— 
o 
_ 


School of T 





Theology Library 


SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 
elleente 














Wibliothek der Sirchenwäter. 
Auswahl 


der 
vorzüglichften patriftifchen Werke 


deutſcher Überfegung, 
herausgegeben unter der Oberleitung 


von 


Dr. Valentin Chalhofer, 


ordentlihem öffentlichen Profeſſor der Theologie an der Univerfität Münden, 
Diveltor de8 Georgianiihen Klerikalſeminars, biſch. geiftlihen Rath ze. zc. 


Kewmpten. 
Verlag der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung. 


ER REES, —— ,  NIERAMATN 
Bo Ausgewählte Schriften 


Rn 
657 — 
Ditus Flabius Clemens, 


Kirchenlehrers bon Ilexandrien, 


aus dem Urterte überſetzt. 


Mit einem kurzen Vorbericht über Clemens’ Leben und 
Schriften 


bon 


Dr. Lorenz Hopfenmüller, 


Stadtkaplan in Bamberg. 
N — 


Rempten. 


Verlag ver Joſ. Köſſel'ſchen Buchhandlung. 
187 3 





Des Clemens von Alexandrien 


Leben und Schriften, 


226279 











Sein Leben. 


Über die Aufferen Lebensfchicfale viefes berühmten Leh- 
vers der Kirche ftehen nur äuſſerſt Tpärliche Angaben zu Ge 
bote, Die älteren Kichenfchriftfteller, ) welche Häufig feine 
Lehren und Schriften citiren, jagen ung Nicht8 von der 
Zeit und dem Orte feiner Geburt, Nichts von feinem Tode, 
menig von ben inzwilchen liegenden Lebensjahren. Der Bei- 
name Alerandrinus — der ganze Name heißt Titus Flavius 
Clemens — deutet auf feine Abftammung aus der berühme 
ten ägyptiſchen Stadt Mlerandrien. Indeſſen fann der Bei— 
name auch auf feinen fpäteren Aufenthalt dortfelbft fich 
gründen. So finvet fich denn auch ſchon bei den Alten 
über die Geburtsftätte unferes Lehrers eine Meinungsver- 
fchiedenheit. Die Einen laffen ihn zu Mlerandrien, die An- 
deren in Athen geboren fein.) Wir wollen uns hier nicht 
auf eine weitere Unterfuchung einlaflen, fie würde doch fein 
ficheres Refultat Viefern. °) 

Gewiß ift, daß des Alerandriners Eltern noch „in Fin⸗ 
fterniß und in Todesſchatten“ ſaßen. Er erhielt eine glän- 


j 


1) Die Zeugniffe der Alten über Clemens find gelammelt 
in ber notitia historico-literaria in Clem. Alex. in Fabricii 
bibl. gi ed. Harless t. VII. und Potter, praef. zu jeiner ed. 
opp. Clem., Oxon. 1715; beide abgedruckt in Migne ser. gr. 


t. 8 

2) Epiph. haeres. XXXII, 6. Kiyuns, 6» gpeoi twes 
Alstavdosa, Eregoı de ’A9mveior. 

3) Näheres j. bei Lumper, hist. patr. P. IV. p. 58—61. 
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8 Clemens von Alerandrien 


zende heidniſche Erziehung und Bildung; fein Mn umd 
durchdringender Geift warf ſich auf das Studium ver grie- 
chiſchen Wiſſenſchaft, wie fie in den damaligen Gelehrten- 
fchulen beirieben wurde. Mit raftlofem Eifer fuchte er fich 


das Gefammtgebiet des philofophifchen und religtöfen Wiffens 
der damaligen Zeit anzueignen. Seine Schriften bekunden 


denn auch eine erftaunliche Belefenheit in den heivnifchen 


Philofophen und Dichtern. Eyrill von Alexandrien gibt 


ihm das Zeugniß,”) daß er das meifte, ja ganze helleniftifche 
Willen ftudiert habe; er nennt ihn wiederholt einen „vor 
züglich gelehrten 2) und vielmiffenden ?) Mann, der die Tie— 
fen der griechifchen Wiffenfchaft wie Wenige vor ihm er- 


forfcht habe.” Sein Wilfenspurft führte ihn fogar dazu, 


fich in Die Heimlichkeiten ver griechifchen Myfterien einweihen 
zu laſſen. Euſebius ) bezeugt, daß „der bewunderungswür— 
ige Clemens, welcher vie heidniſchen Seremonien aus der Er- 
fahrung kannte, dieſe in ihrer Abfcheulichkeit enthüllt und 
aufgevedt habe.“ 

Indeſſen das Wandeln in ven dunklen Irrgängen des 
heidniſchen Wiſſens befriedigte feinen reichen Geift nicht. 
Gleich einem Philofophen Yuftinus, dem Marttyrer, mit 
dem Clemens, manches Verwandte hat, trieb es ihn ruhelos 
umber, bis ihm das helle klare Licht des Chriftenthums 
leuchtete und feiner Seele den Frieden gab. Ein langes 
Kingen ging feiner völligen Bekehrung zum Chriftenthume 
vorher. Er felbft befennt, 5) daß er viele heilige und fchäz- 
zenswerthe Männer in Griechenland, Italien, Syrien, PBa- 
läſtina, Afiyrien und Aghpten, zum Theil Apoftelfchiiler 


Ban Cyrill. Alex. contr. Julian. lib, 6. pag. 205: ed. Paris. 


2) Ibid. lib. 7. pag. 231. 


.. 3) Ibid. lib. 10. pag. 342. Der dort gebrauchte Ausdruck 
iſt ——— 

) Euseb. praep, evang. lib. II, c. 2. 

5) Strom. lib, L. ci. 8 Re 
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Ä ? und vortr 
Ruhe gefommen fei, als er ven in Nanpten verborgenen 


und vorzüglichften Lehrer als letzten aufgeipürt hatte. CE 


war dieß Pantänus, der die berühmte Katechetenfchule in 


Alerandrien zur Blüthe gebracht hat. Yet exft „Ihwor er 
feine alten Meinungen ab, mit jugendlichen Eifer ſich dem 
Heile zuwendend,“ und „gelangte aus dem Sünvendienfte 


des Heivdenthums zum Glauben an ven Erlöfer umd zur 


Bergebung der Sünden.” Die Liebe und Dankbarkeit gegen 
Pantänus blieb dem Schüler für die ganze Zeit feines Le— 
bens; bewundernd heißt er ihn die „Tcilianifche Biene," 


weil er die „Blüthen von der prophetifchen und apoftolifchen 
Wiefenflur pflücte und ächte und lautere Erfenntniß den 
Gemüthern feiner Zuhörer einerzeugte.” ) Unter ver Lei- 


tung diefes ausgezeichneten Lehrers bildete ſich Clemens zu 
dem. berühmten hriftlihen Lehrer, ven die Väter ver 


fpäteren Jahrhunderte noch bewunderten und zum Mufter 
nahmen. Er ift ver eigentliche Begründer der wiffen- 
Ihaftlihen Theologie in der hriftlichen Literaturgefchichte. 
Sein Lehrer Pantänus mochte ihm den Weg gebahnt haben, 
obſchon er felber auffer feinem Aufe feine Kiterarifchen Werke 
der chriftlichen Nachwelt hinterlaſſen.“) Clemens aber gab 


duch feine Schriften ven Impuls, die Wiffenfchaft zu chri⸗ 


ftianifiren, die natürliche Erkenntniß im chriftlichen Lichte zu 
läutern und für Geift, Herz und Leben fruchtbar zu machen, 
wie wir Dieß in ven folgenden Jahrhunderten buch bie 
großen Lehrer ver Kirche im Morgen- und Abendland weis 
ter geführt und zur erftaunlichiten Höhe gelangt ſehen. 
Eine geiftig fo Hervorragende Geftalt, wie Clemens 
fonnte nicht verborgen bleiben. Er wurde zum Presbyter 
der alerandrinifchen Kirche erwählt und geweiht und vom 


4) Paedag. lib. I. c. 1. 

2) Strom. lib. I. c. 1, ; 

3) Bon feinen Commentaren zu den heiligen Schriften find 
nur bürftige Fragmente erhälten. 


eflide Lehrer gehört habe, daß er aber erſt me 
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10 Clemens von Alerandrien 


Biſchofe Demetrius, um 189, zum Nachfolger des Pantänus 
im Vorſteheramte an der alexandriniſchen Katechetenſchule 
ernannt, wahrend Pantänus zur Verkündigung des Evan- 
geliums mit Genehmigung ſeines Biſchofs nach Indien reiſte, 
deſſen Bewohner aus dem Munde des gefeierten Lehrers 
die Lehre Chriſti zu hören verlangten. Damit beginnt die 
eigentliche Glanzepoche ſeines Wirkens als Lehrer und 
Schriftſteller. Seine ausgezeichnete Gelehrſamkeit, ſeine bis 
ins Einzelne gehende Kenntniß der griechiſchen Literatur, 
feine philofophifche Bildung und anziehende Beredſamkeit 
gewannen ihm felbft Achtung und Eingang bei ven Heiden, 
die feine Schule befuchten und großentheils als Chriften ver⸗ 
ließen. Die berühmteften feiner Zöglinge waren der große 
Drigenes, fein Nachfolger an der Ratechetenfchule, und ver 
heilige Biſchof Alerander von Serufalem.) Während Dri- 
genes, der Schüler, noch mannigfache Schladen der heidni⸗ 
ſchen Philoſophie — die ſogenannten origeniſtiſchen Irr— 
thümer — nicht abftreifen konnte, iſt der Meiſter durch 
feine größere Nüchternheit fern von dieſen Extravaganzen 
geblieben. Scheinbare Anklänge in ſeinen Schriften ſind, 
recht verſtanden, unverfänglich, und von den verloren gegan— 
genen 8 Büchern Unorunwesıs (adumbrationes), die nach 
dem Zeugnifie des Photius?) derartige Irrthümer enthalten, 
ift zweifelhaft, ob fie wirklich Acht find.) Selbſt für den 
Val, daß Clemens ihr Berfafler ift, wird wohl ihre Ent- 
ftehung in die Periode feiner Unfertigfeit fallen. Mit 
Recht fagt darum Möhler:?) „Wir fünnen nicht umhin, die 
fichere Haltung zu ehren, mit welcher er als Schriftfteller. 


1) Hieron. de viris illust. c. 38. 

2) Euseb. hist. eccl. VI., 6. 14. 

3) Phot. bibl. cod. 109. 

4) Photius fagt: Und Anderes taufenderlei ſchwätzt er läfternd, 


= ae jelbft es if, oder fei es, daß ein Anderer feine Per⸗ 


5) Patrologie ©. 453. 











RR Leben und: Schriften. 





auf diefer frifch gebrochenen Bahn den Seinigen vorausge 
gangen ift.” Be 
Zwölf Jahre ungefähr wirkte jo Clemens für die hrift- 
liche Glaubenswiſſenſchaft in Alerandrien, als unter Sep 
timius Severus eine neue Chriftenverfolgung ausbrad, die 





auch in diefer Stadt ihre Opfer fuchte. Es war um’s Jahr ' 


202. Clemens, durch Amt und Ruf der herporragenpften 
Chriſten einer, ſah ſich zumeift bedroht. Um fich nicht felbft 
der Gefahr preiszugeben, entzog er fih dem Auftrage des 
Herrn gemäß durch die Flucht der drohenden Berfolgung. 
Wohin er ſich wendete, ift nicht ganz gewiß. Wahrfcheinlich 
barg er fich bei feinem früheren Schüler Alexander, der in 
Vlaviades, einer Stadt Kappadociens, Bifchof war. Als 
diefer im Jahre 209 dem greifen Bifhof von Serufalem, 
dem heiligen Narciffus, als Amtsgehilfe beigegeben wurde, 
folgte Clemens dem Freunde nad Jeruſalem. Auch bier 
verwendete der Presbyter von Alerandrien die ihm gewor- 
dene Gnade und Begabung, dem Leibe Chrifti neues Wachs- 
thum zuzuführen. Er gründete eine dffentliche Schule, wo 
er durch die Vortrefflichfeit feines Unterrichts wie durch die 
Anziehungskraft feines Tugendbeifpieles die Gläubigen ftärkte, 
erbaute und vertiefte und Viele von Denen, die drauſſen 
waren, für das hriftliche Heil gewann. Sein Freund umd 
Schüler Alerander gibt ihm in einem an die Antiochener 
(211) gerichteten Schreiben, worin er fie wegen der Ordina— 
tion des Befenners Afflepiades beglüdwünfchte, folgendes 
ehrenvolle Zeugniß: „Dieſes Schreiben überſende ich euch, 
ehrwürbige Brüder, durch den gottfeligen Presbyter Clemens, 
einen tugendhaften und bewährten Mann, ben ihr zum 
Theil ſchon kennt, mehr aber noch fennen lernen werdet. Er 
bat, fo lange er durch Fügung und Vorfehung Gottes bei 
uns lebte, die Kirche Gottes nicht allein beftärkt, ſondern 
auch erweitert.” *) 
Ob Clemens fpäter nah Alerandrien zurüdfehrte, wo 


1) Hieronym. de vir. illust. c. 38. 
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— 
amd wann er flarb, iſt nicht bekannt. Der heilige Hierony⸗ 
5 mus!) gibt an, Clemens babe unter Geptimius Severus 
I und veffen Nachfolger Antoninus Caracalla (F 217) geblüht. 


2 Demnach Tann man annehmen, daß das Leben viefes ein- 
e flußreichen hriftlichen Lehrers, der ven Zeiten der Apoftel 
3 ſehr nahe war, ungefähr die Sahre von 150—217 n. Chr- 


| ausfüllte. 
Be Eine Reihe von älteren Vätern, befonders in Der orien⸗ 
taliſchen Kirche, geben ihm das Prädicat „heilig,“ „segos“, 
| „u@x09006.“ So nennt ihn fein Schüler Alerander in einem 
i bet Euſebius?) aufbewahrten Brief „iegov Kinuerre,“ 
Theodoret „sanetum virum“, 3) der heilige Marimus „sanc- 
tissimum Clementem Presbyterum Alexandrinum,‘‘*) Johannes 
von Damaskus „beatum virum“. Unter den Neueren rech— 
nen ihn Tillemont, Baillet, Butler, Stolberg, Natalis Ale 
bs rander u. A. zu ven Heiligen. In dem Martyrologium von 
er Uſuardus ift fein Name am 4. Dezember aufgeführt. Ins 
römiſche Martyrologium wurde er nicht aufgenommen. Bes 
nebift XIV. gibt in einer dem römischen Martyrologium vor- 
gedrucdten Bulle?) vom 1. Juli 1748 die Gründe dafür an. Die 
bauptfächlichiten find folgende: das „sanctus“ ver alten 
Schriftfteller bezeichne nicht die heroifche Tugend, ſondern 
den allgemeinen chriftlihen Charakter; es fet nirgends eine 
Spur von einem dem Clemens erwiefenen Cult zu finden, 
und feine Schriften feten wenigftens des Irrthums ver: 
dächtig. Die lebte Austellung fuchen verfchiedene Au— 
toren in verſchiedener Weife zu entfräften.-) 


1) Hieronym. de vir. illust. c. 38. 

2) Eus. hist. ecel. VI. c. 14. 

3) Haeret. fab. lib. I, c. 6, 

4) Opp. S. Max. edit. Combef. p. 144. 

5) An Johann V., König von Portugal: „Postquam in- 
telleximus“ n. 19—36. 


6) Nourry, Apparat: ad Bibl. max. sanct. Patr. tom» I. 
lib. 3. Ceillier, de script. Eccl. tom. IL. cap. 26. n. 14. u. a. 















; — * —— 
Seine Schriften. 


Wir befigen von Clemens noch drei größere Schriften 
und eine kleinere, die unzweifelhaft ächt find. Die drei 


größeren ftehen in einem methopifchen und fuftematifhen 


Zuſammenhang entfprechend dem’ Zwede, ven er fich vorge- 
feßt, und der damaligen firchlichen Erziehungs- und Lehr— 


weile, der fogenannten diseiplina arcani. Der Zwed, ven 


Clemens bat, ift insbeſondere die Belehrung der Heiden 
“auf wiflenfchaftlihem Wege. Den Einklang ver ächten und 
wahren Philofophie mit vem Evangelium Jeſu Chriſti Har- 
zulegen und fo die Herzen ver gebildeten Heiden zu gewinnen, 
däuchte ihm das ficherfte Mittel zu feinem Zwede. Darum 
zeigt er in der erften der genannten drei größeren Schriften 
die Vernunftwidrigfeit des Heidenthums, in der zweiten er= 
theilt er die Anleitung zu einem tugendhaften Xeben, und in 





der dritten führt er endlich in die Geheimniſſe des Chriften- 


thums felbft ein. 

Die erſte Schrift führt ven Titel: Aoyog moorgentinog, 
cohortatio ad gentes. Es ift eine Ermahnungsschrift an Die 
Heiden. Clemens beweist darin, daß die heidnifche Keligion, 
ihre Drafelfprüdhe und Göttergefhichten nur Ervichtungen 
und Betrügereien feien. 

Die zweite ift überfchrieben: IZaudayoyos, lib. II, und 
bat den Unterricht ver bereit zum Glauben gefommenen 
Ratehumenen im Auge, um fie zum hriftlidhen Le— 
ben anzuleiten. Der vorzüglichfte Erzieher und Führer 
auf dem Wege des Heiles ift fein geringerer als Chriſtus 
felbft, der in jeder Beziehung Hilft, als Gott und als 
Mensch, deſſen erhabene Sittenlehren im Gegenfaß zu den 


entarteten heidnifchen Sitten vorgeführt werben. 


Die dritte find die Irowuareıs (stromata, miscellanea, 
bunte Teppiche) , ib. VIII, welche eine tiefere Einführung 
in die chriftlichen Glaubensgeheimniſſe erftreben. Den Titel 
erklärt er felbft: „Diefe Bücher werden die hriftliche Wahr- 
heit vermifcht mit den Lehren der Philofophie oder vielmehr 
durch diefelben vervedt und verborgen enthalten, wie bie 
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Schaale den Kern der Früchte.“ Er habe mit Abſicht den 

Inhalt in ein buntfarbiges Gewebe gebracht, wo die Gedan⸗ 

fen ohne gehörigen Zufammenhang mit einander wechleln, 
Das kleinere Werfen hat die Überfchrift: Tis 0 


owLousvog mAolsıog, quis dives salvetur, in 42 Kapiteln, über 


die Frage, ob und wie ver Neiche das Heil finden Tann. 
Die Büchlein foll zunächft zur Überſetzung fommen; da— 
rum folgt fpäter Näheres. 
Verloren gegangene Schriften verbreiteten fich 
in Abhandlungen über Faſten, Enthaltung, Ber- 
läumdung und Geduld; von jenen über vie Borfehung 
und über vie Seele find einige Fragmentevorhanden. Befon- 
ders zu bedauern ift ver Verluſt der Schriften de Paschate und 
de canone ecclesiastico, welche beide von der Ofterfeier han- 
velten. Auſſerdem werden ihm noch acht Bücher Umoruna- 
ces (adumbrationes) zugefchrieben, welche Erklärungen über 
verſchiedene Stellen der heiligen Schrift und einiger Apo— 
kryphen geben. Sie enthielten nah dem oben angeführten 
Zeugniffe des Photius eine Reihe von origeniftifhen Srr- 
thümern, weßhalb Diefer die Ächtheit verfelben in Zweifel 


zieht.) 


Der Styl des Clemens iſt reich an Bildern, bisweilen 
etwas dunkel, hin und wieder ſchwülſtig, fo daß eine genaue 
Übertragung aus dem Urtexte manche Schwierigkeiten be- 
reitet. Seine Methode entbehrt häufig der ftrengen Logik, 
indem er ohne Vermittlung öfters von Einem zum Anderen 


überſpringt. 


Die erſte Ausgabe der Werke des alexandriniſchen Cle—⸗ 
mens beſorgte P. Victorius zu Florenz 1550 graece. Die 
befte Ausgabe griechifch und Iateinifch ift die von J. Botter 
Ozon. 1715 herausgegebene, wieverholt gepruct in Benedig 


1) Unter dem Titel: Adumbrationes in aliquot epistolas 
canonicas gibt Caſſiodorus aus einer alten lateiniſchen Ueber- 
fegung einige kurze Auszüge aus diefem Werke; abgebrudt in 
der Potter’jyen Ausgabe, 

















m Oberthür gr. et lat. in feiner Collectio Patr. 
1. Würzburg 1778-1779. ° Die Potter'ſche Au 
mit neuen Unterfuchungen abgeprudt in Migne s 
und 9. Eine Monographie hat in neuerer Z 
R einfeng (de Clemente Alex. homine, presbytero, philosop! 
 theologo, Vratisl. 1850) gefchrieben. iR. 
og, Eine deutfche Überfegung ver Werke des Clemens eri- 
eines Willens nicht, — 
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Des Kirchenlehrexs 
Clemens von Alerandrien 
Rüchlein: 
„Welcher Neiche wird 
das Heil finden 


aus dem Urtexte überfeßt 
von 


Br. Lorenz Hopfenmüller. 


Glemens’ v. Alex. auſsgew. Schriften. 2 















Dieß von den Gottesgelehrten wiederholt belobte Bic- 
lein war während mehrerer Jahrhunderte verloren gegangen. 
Michael ©hisler fand e8 in einem Manufeript ver Vatika— 
1 lichen Bibliothek als Anhang ver Homilien des Drigenes 
Jeremias wieder auf und gab es unter dem Namen 
des Drigenes zugleih mit jenem Commentar heraus. In 





der Vorrede bezeichnete er es jedoch als Werk des Clemens. RER 


Combefiſius edirle e8 unter dem eigentlichen Namen des 
Autors. Nach dem Zeugniffe des Euſebius,) des heiligen 





M fein Imeifel fein, daß Clemens wirflich der Verfaffer ift. 
Mit Kommentar verfehen ift e8 feparat herausgegeben unter 
dem Titel: Cl. Alex. liber, quis dives salutem consegui pos- 


} 






Schulgebrauch eingerichtet von Olshauſen, Regiomontani 1831. 







Maith. 19, 16-23. Ein Yüngling fragt ven De nah 


1) Hist. ecel. lib. II. c. 23 und öfters. 
2) Cat. script. eccl. c. 38. 
Rx — bibl. cod. 109. 





Hieronymus?) und des Photius,?) die das Büchlein loben 
und als Werf des Alerandrinifhen Clemens bezeichnen, faınn 


| — 
sit? ed. Segaar; Ultrajecti 1816. Dieſe Ausgabe für ven 


- Der Inhalt des Büchleins ift eine Eregefe der Stelle bei — 








N 
Ya 


Pu) 
> 


denk Wege zum Seile; ehe zeigt * St Weg d 


\ 
kommenheit: „Geh' hin, verfaufe, mas du haft, und gib es 
den Armen.“ Als der Jüngling traurig von dannen geht. 
ſpricht der Herr die Worte: „Leichter if e8, daß ein Kameel 










dh ein Nadelöhr hindurch gehe, als daß ein Reicher ein⸗ 


gehe in das Himmelreich.“ Für Solche nun, die von dieſer 


Stelle Veranlaſſung nehmen könnten, am Heile der Reichen 
zu verzweifeln, gibt Clemens eine Erflärung verfelben, 


welche zu dem Kefultate kommt, daß ver Reihe niht 


ohne Hoffnung auf die Seligfeit fei, daß die Gefinnung, mit 


ber, und die Art und Weife, in der der Reiche feine Güter 
gebraucht, bei der Entfcheivung der Frage nach dem Helle 
maßgebend fei, daß darum ver Verluft des Heiles lediglich in 
ber Öefinnung und dem Willen des Reichen felbft liege, der 


feinen Reichthum zur Erlangung des ewigen Heiles wie su 
feinem Verderben benüten kann. 

Diefe Wahrheiten werden in 42 Kapiteln in anziehenber 
Weiſe folgendermaßen durchgeführt: 
Der Autor tabelt die Schmeichler Der Reichen, Sale 
verberben, und hält ein ernftes Wort allein für fie heilſam, 


Kap. 1. Einige Reiche wollen im Angeſichte der Worte 


Chrifti: „Leichter ift e8, daß ein Kameel ꝛc.“ an ihrem Heile 
verzweifeln und e8 darum vernachläffigen. Ihnen wird ver- 


fihert, daß bei der richtigen Erklärung fein Grund zur Furcht 


gegeben fei, und um die Erleuchtung zur richtigen und über- 


zeugenden Erklärung der angeführten Stelle gebeten, die nicht 


fleiſchlich, ſondern geiftig gefaßt werden müffe, Kap. 1—4. 


- Weiter führt der Autor aus, wie die Frage des reichen 


Jünglings dem Herrn Chriftus eine willfommene Gelegen- 


„beit bot, ton von dem Standpunkte des moſaiſchen Gefeges 
zur Vollkommenheit in ver vollen Erfenntniß Gottes und 
Chrifti des Exlöfers emporzuführen, wie diefer aber durch 
die Worte; „Verkaufe, was du haft", geärgert traurig fortgeht, 4 


Kap. 5—10. 
Indeflen darf das „Berfaufe" nicht wö srtlich als ein 
Preisgeben alles Beſitzthums, ſondern nur als innere geiftige 


Loslb ſung des Herzens von ungezügelter Leidenſchaft und A 


| 
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—* — it nit an fi, Kal —— 
ein n Gebrauch gut oder ſchlecht; die Reih humer verkaufen — 
eiht alſo das Herz von Laſtern "und Unordnungen reinigen, 
‚die auch im Geiſte des Unbemittelten ald Sucht nach Reich⸗ 
thum vorhanden fein fönnen, Kap. 14—16. Die ſo gereinigte 
Seele muß Chriſto folgen; das iſt die Seele, die irdiſches 
Beſitzthum als Gottes Geſchent anſieht und deſſen Verluſt 
gleichmüthig zu ertragen verſteht, während die Sucht, die 
Güter zu mehren, in die Fallſtricke der Welt verwickelt; aus 
dieſen Sätzen werben dann wieder die ſchon genannten Fol— 
gerungen von der maßgebenden Bedeutung des Reichthums 
— der geiſtigen Erfaſſung der Worte Chriſti gezogen, Kap. 
18. — * 
Wer alſo ſein irdiſches Glück glä ubig und heilig gebraucht, air 
wird ins Himmelreich eingehen; ver Erlös für das per... BE 
kaufte Beſitzthum follen gute fh heilige Gefinnungen, gei= — 
ſtige Reichthümer ſein. Weil der Jüngling, deßgleichen die 
Avoſtel, jene Worte des Herrn nicht geiſtig verſtanden, ver⸗ 
zweifelten ſie am Heile des Reichen, weßhalb der Herr die 
Möglichkeit des Heiles mit Gottes Gnade verſichert, Kap. Be 
19—21. ——— 
Daraufhin erklärt auch Petrus: „Wir haben Alles ver⸗ — 
laſſen,“ und ver Herr verſpricht für das Verlaſſen on 
Vaͤter, Mutter, Haus ꝛc. das ewige Leben. Der Autor er 
klärt nun dag „Verlaffen,“ insbefonvere den bei Mark, 10, 
30 gebrauchten Ausdruck „cum persecutionibus“, dem er in⸗ 
deſſen eine irrthümliche Beziehung gibt. Auch hier Hd O9 
Werlaſſen! geiſtig zu faſſen und die Verfolgung als äuſſere 
und innere, aus verkehrter Neigung und ſündigen Gelüſten 2 
entfpringende zu werftehen, bei veren Vorhandenfein Alles — 

























verlaſſen werden muß, um Jeſum den Retter ei Helfer zu a 
— Rap. 21-2. — 
pt "Bei den legten Worten Shift: „Die gebten werben — 
Ernt werden! will fih der Autor nicht länger aufhalten, 
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I’; —— 
ſondern ſich damit begnügen, gezeigt zu haben, daß dem 


Reichen der Weg zum Himmel nicht verfchloffen ſei, Kap. 26. 


- Damit ſchließt die erfte Abtheilung, welche die Hoffnung 
des Reichen begründet hat; vie zweite Abtheilung gibt: bie 
Art und Weile an, wie biefe Hoffnung zu erreichen ift. Nach⸗ 
dem der Autor fo vie Worte Chriftt erklärt hut, zeigt er 
wie Chriftus, weit entfernt den Reichthum zu verwerfen, viel⸗ 
mehr dem guten Gebrauch desfelben ewiges Leben verheiſſen 
bat. Die Weife, das Leben zu erlangen, zeigt Chriſtus in 
feinem Gebote: „Du folft ven Herrn, deinen Gott, lieben: 
Ar ganzem Herzen umd deinen Nächften wie dich felbft," 

ap. 27, 

Der Nächfte ift nach der Barabel des Samaritaners ein 


jeder Menſch, und Chriftus ift felbft ver Samaritan, der 


ung heilt und darum von uns ebenfo wie Gott geliebt wer- 
den muß, Rap. 28, 29. 

Nach Chriftus find befonters feine Jünger zu Lieben; 
denn was ihnen gefchteht, fieht ver Herr an, als ob es ihm 
felbft wäre gethan worden. Feder dem Jünger Chrifti gerne, 
willig und unaufgefordert, ohne Anjehen der Perfon er— 
wiefene Dienst wird feinen Lohn finden, Kap. 30—33. 

Deßhalb fordert der Autor die Keichen auf, mit ihren 
Schätzen fi ein Heer zu werben, Wittmen, Waiſen, Greife 
und Arme, das mit Gebet und Mahnung für fie bei Gott 
ftreitet, Freunde zu gewinnen mit vem Mammon des Unrechts, 
die in den Himmel aufnehmen, Kap. 34, 35. 


Unter den Freunden Gottes find verſchiedene Abftufun- 
gen bi8 zu den beſonders Ausgezeichneten. Alle aber find 
durch den Rathſchluß Gottes in die Welt gefandt, um mit 
Hilfe der Heilsordnung Gottes in Übung der Tugend Eben- 
bilder und Erben Gottes zu werden, Kap. 36. 


Um einen neuen Beweis für die an exfter Stelle zum 
Heile führende Liebe zu geben, zeigt der Autor an der 
Liebe Chriſti, der ſein Leben gibt für die Seinigen, wie auch 
wir für die Brüder das Leben, umſomehr aber die Kleinig⸗ 
feit der irdifchen Güter geben müffen. Texte aus den Brie- 






m n ſchließt er Auto 
n Plab im — hat, welcher nicht. D 
— ben Büßer ‚ainmt Bott € 








@eldher Reiche wird das Beil finden? 


1. Diejenigen, welche den Reichen lobpreiſende Reden 
zum Gefchenfe machen, fcheinen mir wenigſtens mit Recht 
nicht bloß als Schmeichler und Kriecher beurtheilt werben 
zu müſſen, infofern fie fih in hohem Grabe anftellen, als 
buldisten fie vem, was feine Huldigung verdient, ſondern 
auch als Frevler und Betrüger. Als Frevler; denn 
während fie e8 unterlaffen, zu loben und zu preifen ven 
allein vollkommenen und heiligen Gott, vondem Alles, durch 
den Alles und in Bezug auf ven Alles ift, thun fie Die Gott 
gebührende Ehre Menfchen an, welche in ſchuldbeflecktem und 
Ichmußigem Leben ſich wälzen und deßwegen, was die Haupt- 
ſache ift, vem Gerichte Gottes unterliegen. Als Betrüger; 
denn während der Reichthum an fih felbft hinreichend ift, 
die Seelen der Befitenden aufzublähen , zu verberben und 
von dem Wege, durch den das Heil zu erlangen ift, abzu= 
bringen, betäuben viefe fie noch dazu, indem fie die Gefin- 
nungen der Keichen durch die Luft an ihren maßlofen Lob— 
ſprüchen hochmüthig machen und bewirfen, daß fie mit einem 
Mal alle Dinge auffer vem Reichthum, wegen deſſen fie be- 
wundert werben, gering achten. Das fürwahr heißt Teuer 
zum Feuer binleiten, dem Stolze Stolz aufladen, dem Reich— 
thum noch Dazu eine Erfchwerung, ver ſchwer zu bewältigen« 
den Natur noch fchwerere Laſt auflegen, von ver fie vielmehr 
als von einer verberblichen und tödtlichen Krankheit befreit 
und abgefchnitten werben follte. Denn dem, ver fich erhöht 
und groß macht, folgt al8 Wendung — der Wechfel und 
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Wandel einer guten, gejeßestreuen und nach allen Geboten 


IE 


heilen, fie erleuchten und zum Beſitze ver Wahrheit führen. 
# Ber Dieß erreicht hat und in guten Werfen glänzt, verallein 
wird den Preis des ewigen Lebens davontragen. Aber e8 
bedarf auch das bis zum Ießten Tag des Lebens gleihmäßig 


RN 


wie es das göttliche Wort 








Fall zur Niedrigkeit, 


ar 





zubelfen und ihnen das Heil zu erwirfen auf jede nur mög- 


liche Weile: theils dadurch, daß mir e8 von Gott erflehen, 
der ſicher und gerne feinen Kindern Derartiges gewährt, theils 


dadurch, daß wir durch die Gnade des Erlöfers ihre Seelen 


fortgefeßte Gebet einer Fräftigen und reinen Seele und ver 


des Erlöſers fich richtenden Gefinnung. ' 
2. Es trifft fich aber, daß nicht etwas Einfaches der 


Grund ift, warum das Heil für Die Reichen fchwieriger er— 
ſcheint, al8 für die Mittellofen unter ven Menfchen, ſondern 


ein Mannigfaches. Denn die Einen hören unbedacht und. 
leihtfertig die Stimme der Erlöfers, daß „leichter ein 


Kameel durch das Ohr einer Nadel hindurchgehen werbe 


als ein Reicher ins Himmelreich;"?) und fich ſelbſt aufgebend, 
als ob fie das Himmelreich nicht erlangen könnten, handeln 


fie in Allen ver Welt zu Gefallen, und als ob das Leben 


dieſſeits allein ihnen übrig wäre, entfernen fie ſich entmuthigt 


immer mehr von dem Wege in’8 Senfeits, ohne fich weiter 


viel darum zu kümmern, weder welche Reiche der Herr und 


Meiſter anrevet, noch wie das bei: Menſchen Unmögliche bei 


ott möglich wird. Die Anderen haben zwar Diefes richtig 


und zutreffend erkannt, aber, indem fie die. Werke, 
welche zum Heile führen, vernadläffigen, ſuchen fie 


nicht mit der nöthigen Ausrüftung fih auszuräften, um bie 


; zu hoffenden Güter zu erlangen. Ich rede aber bezüglich 


1) Matt. 23, 12. — 2) Matth. 19, 24. 


nn Mir aber fcheint e8 bei Weiten menfehenfreimblicher zır — 
ſein, anſtatt kriecheriſch den Reichen zu ſchmeicheln und fie 
zu loben des Schlechten wegen, ihnen mit Mahnungen uf 
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diefer zwei Punkte nur von den Reichen, welche die Macht 
des Erlöfers und die erfohtenene Erlöfung an fich erfahren. 
haben. Um Diejenigen, welche die Wahrheit nicht Tennen, 
kümmere ich mich weniger. 

3. Es ift demnach nothmwendig, daß Diejenigen, welche 
die Wahrheit und die Brüder lieben und weber felbftgefällig 
gegen die berufenen ) Reichen ficy ervreiften, noch um des 
eigenen Gewinnes wegen ihnen ſich zu Füßen werfen, zuerft 
durh Ermunterung von ihnen die grumdlofe Entmuthigung 
wegnehmen und mittelft entfprechender Erklärung der Aus— 
ſprüche des Herrn zeigen, daß ihnen das Erbe des Himmel- 
reiches nicht vollftändig abgefchnitten ift, wenn fie den Ger 
boten gehorchen; ferner fie erinnern, daß fie fih fürchten, 
wo gar Nichts zu fürchten iſt,) und daß ver Erlöſer Dies 
jenigen, weldhe ven Willen haben, gerne aufnimmt; dann 
auch ihnen zeigen und fie einführen, auf welche Weiſe und 
durch weiche Werke und Gefinnungen fie fich zur Hoffnung 
emporrichten fönnen, wie diefe weder unerreihbar ihnen ger 
genüberfteht noch auch im Gegentheil mühelos zu Theil 
wird. Bielmehr wie e8 fich mit den Athleten verhält, — um 
Kleines und Hinfälliges mit Großem und Unvergänglichem 
zu vergleichen, — fo möge Derjenige, der in dieſer Welt 
reich ift, von fich felbft urtheilen; denn auch von ihnen 


‚pflegt Derjenige, welcher die Hoffnung aufgegeben hat, daß 
er werde fiegen und den Siegespreis erlangen fünnen, nicht - 


einmal zum Ringkampfe fich auffchreiben zu laſſen; Derjenige 
aber, der diefe Hoffnung feinem Geifte zwar eingeflößt bat, 
jedoch nad} den Mühen, ver Nahrung und den Übungen, 
die dazu dienen, nicht begehrt, pflegt ohne Siegeskranz zu 
bleiben und ver Hoffnung verluftig zu gehen. So möge 
aud Einer, der irdiſchen Überfluß in feinem Beſitze bat, 
weber ſich jelbft von Anfang an von dem Kampfpreis des 


1) Die Reichen, die zur chriſtlichen Erkenniniß berufen find 
2) Bi. 13, 5. h m 


— 












—— nd rin A 


Engel heimkehrt. 


lehrung beginnen, verleihen, Dasjeniae, was wahr, paflend 
und heilfam ift, den Brüdern zurechtzulegen und zwar zuerft er: 
bezüglich der Hoffnung telbft ) und dann bezüglich deſſen, ® — 









Er Helloſen —— — er nur — in A | 
auf die Größe der Menfchenliebe Gottes hinfieht, noch auch 

hin wiederum, während er ohne Übung und Kampf bleibt, 
offen, unbeftaubt und ohne Schweiß an vem Siegeskranze 
der Unvergänglichfeit einen Antheil zu nehmen. Bielmehr 
unterwerfe er fich zu diefem Zwecke ver Lehre als Exercier⸗ 
meiſter, als Speiſe aber und als verordneter Trank 
diene ihm der neue Bund des Herrn, als Übungen die Ger 














bote, als Zier und Schmud die guten Gefinnungen — Liebe, 

Glaube, Hoffnung, Erfenntniß ver Wahcheit, (Befcheivenheit) 
Sanftmuth, Barmberzigfeit, Keufchheit, damit er, wenn bie 
letzte Trompete das Zeichen gibt zum Wettlaufe und zum 


Hingange von hier, gleichſam aus der Rennbahn des Lebens 
mit gutem Gewiſſen als Sieger vor den Kampfrichter trete, 
unzweifelhaft würbig des himmlifchen Vaterlandes, in das 
er mit dem Siegeskranz und unter dem Heroldsrufe der 


4 Möge uns alfo der Erlöſer, da wir jeßt die Be— 


was zur Hoffnung binführt.) Er ift ja günftig den Flehen- 


den und belehrt die Bittenden; er löſt die Unwiſſenheit, — 


und die Muthloſigkeit ſcheucht er fort, indem er die näm— 


lichen Worte über die Reichen noch einmal herbeizieht, bie 


fich felbft erflären und ficher auslegen.) Denn Nichts ift 


beſſer, als die nämlichen Ausiprüche wieberholt zu hören, = 


ü — 
— 
— J 


1) Kap. 4—26. Be 

23) Rap. 27-42. —— 

3) Der Autor ſpricht hier von dem, was er ſelbſt thut, in F 
der Perſon des Herrn, inſofern er die "orte des Erlöfers, die — 
an und für fich leicht erklärbar und verſtändlich find, zur nod- F 
maligen Prüfung, gegenüber der oberflägglichen und Teichtfertigen \ N: 
a ung, bie Kap. 2 getabelt wird, vollftändiger vorlegt und 
etrachtet, * 
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die euh in den Evangelien bis jett in Verwirrung gebracht 
haben, weil ihr fie wegen geiftiger Unmündigkeit ungeprüft 
und fehlerhaft angehört habt. „Als er Geſus) auf bie 
Straße hinausgetreten war, lief Einer herzu, und die Kniee 
vor ihm beugend fragte er ihn: Guter Meifter, was Toll ich 
thun, damit ich ewiges Leben ererbe? Jeſus aber ſprach: 
Was nennft du mich gut, Niemand ift gut, auffer Einer — 
Gott. Die Gebote weißt du: brich nicht Die Ehe, tödte nicht, 
ſtiehl nicht, gieb nicht falfches Zeugniß, übervortheile nicht, 
ehre deinen Vater und deine Mutter. Jener aber antwor— 
tete und ſprach zu ihm: Alles das habe ich beobachtet. Jeſus 
aber ſah ihn an, liebte ihn und Sprach zu ihm: Eines er- 
übrigt dir; wenn du willft vollfommen fein, verkaufe, was 
du haft, und gib e8 den Armen, und du wirft einen Schaß 
im Himmel haben; und komme, folge mir! Diefer aber, be- 
trübt über dieß Wort, ging traurig hinweg; denn er war 
reih und hatte vieles Beſitzthum. Jeſus aber um fich 
ſchauend fagte zu feinen Jüngern: Wie ſchwer werben bie, 
fo das Geld haben, in das eich Gottes eingehen! Die 
Sünger aber ftaunten über feine Worte, Jeſus hingegen 
nahm wiederum das Wort und fagte zu-ihnen: Kinder, wie 
fchwer werben die, fo auf das Geld fich verlafien, in das 
Reich Gottes eingehen! Leichter wird ein Kameel durch ein 
Nabelöhr hindurchgehen als ein Neicher ins Reich Gottes. 
Sie aber entfetten fich überaus und ſagten: Wer nun fann 
felig werden ? Er aber blickte fie an und fagte: Was bei 
Menſchen unmöglich ift, ift bei Gott möglich; denn Alles 
ift möglich bei Gott. Da bob Petrus an, zu ihm zu fagen: 
Sieh, wir haben Alles verlaffen und find dir gefolgt. Jeſus 
aber antwortete und ſprach: Amen ich fage euch, wer immer 
Eigenthum und Eltern, Brüder und Befigthum verläßt 
meimetwegen und um des Evangeliums willen, wird hundert⸗ 
fad) foviel empfangen, jeßt in diefer Zeit Acker und Befit- 
thum und Häufer und Brüder in Mitten von Berfolgungen; 





; es w 

18, aber auch in allen übrigen inftimme D 

Worte e zwar find vielleicht in jedem ein wenig "geänder alle 
r zeigen. biefelbe Zufammenftimmung des Gedanfens. Es 

t aber nothwendig, daß Diejenigen, ſo klar einfeben, BB 

et Erlöfer Nichts in menschlicher Weiſe ſondern Alles — 


—J 
icht Fleifchlich das Geſagte hören, fondern den Darin 
borgenen Sinn mit entfprechendem Prüfen und Eindringen 
forschen und erkennen. Denn es findet fich, daß auch das, 
was vom Herrn felbit den Jüngern auögelegt zu fein ſcheint, 
nicht weniger als das räthſelhaft Geſprochene, ſondern mehr. 
noch, jetzt der Erwägung bedarf wegen der überſchwänglichen 
Fülle ver darin verborgenen Erkenntniß. Wo aber auch 
das, was von. ihm anerfanntermaßen Denen, bie eingeweiht - 
, find und von ihm Kinder des Keiches genannt werben, auf⸗ 
- geichlofien wurde, noch, eines vermehrten Nachfinnens bebarf, 
it es wohl ficherlich geziemend, das, was zwar nur einfach) 
vorgetragen ſcheint und Darum von Seite der Zuhörer nicht 
weiter ausgefragt wurde, während es Doch zum ganzen Ziele 
der Erlöfung beiträgt und. auf eine bewunderungswürdige 
und himmliſche Tiefe des Gedankens hinweiſen will, nicht 
oberflächlich mit den Ohren wahrzunehmen, fondern unferen 
Sinn gerade auf den. Geift des Erlöfers und deſſen nicht | 
ausgeſprochene Abficht zu, richten, BR,’ 
A 6. Denn gerne wohl ließ fich unfer Herr. und Eriöfer — 
ausfragen mit Fragen, bie ihm fo ganz entiprechend finde men 
das Leben über das Leben, der Exlöfer über vie Erlöfung, 
‚der Xehrer über Das Hauptfänhliche der zu Iehrenden Olau- 
bensſatze, die Wahrheit über die wahre Unfterblichfeit, das 
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in 1) Die Stelle ift faft gleichlautend bei Matth. 19, 16-30, 
Mark, 10, 17—31 und Luk. 18, 18—89; hier von Clemens mit. 
kleinen Wortveränbernngen wiedergegeben. 
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Wort über das Wort des Vaters, ver B 
die vollkommene) Ruhe, der Unvergängliche übe 
Unvergänglichkeit. Er läßt fich fragen über das, 
er auch herabgefommen ift, worin er unterweilt, was er 
lehrt, was er fpenvet, um zu zeigen den Inhalt des Evan- 
geliums, daß e8 eine Gabe fer zum ewigen Leben. Aber er 
wußte als Gott voraus, was man ihn fragen und was man 
ihm antworten werde; denn wer follte Dieß auch mehr ver- 
mögen als der Prophet ver Propheten und ver Herr alles 
prophetifchen Geiſtes? Da er der „Gute“ genannt wurde, 
nahm er von eben diefem erften Worte ven Anlaß und be- 
ginnt auch damit die Unterweifung, daß er ven Schüler hin- 
weiſt auf Gott — den Guten und den erften und einzigen 
DBürgen des ewigen Lebens, welches der Sohn ung gewährt, 
nachdem er e8 von Jenem empfangen hatte. i 

7. Alfo die höchfte und an der Spike ftehende unter 








‚den zum Leben führenden Lehren muß von Anfang an gleich 


der Seele eingepflanzt werben, Gott den ewigen, den Spen= 
der ewiger Güter zu erkennen; ven erften, höchften und ein- 
zigen, den guten Gott zur befißen im Erfennen und Erfaſſen. 
Denn das ift der unmwandelbare und unerfchütterfiche Anfang 
und Grund des Lebens — die Wilfenfchaft Gottes , des 
wefenhaft Seienden, der das Seiende d. h. das Ewige fpen= 
det, von dem auch die übrigen Dinge das Sein haben und 
das Fortdauern empfangen. Denn deſſen Nichtkennen ift 
der Tod, defien Erfenntniß und Freundſchaft aber, deſſen 
Liebe und Berähnlihung allein das Leben. | 
8 Diefen nun zuerft zu erkennen, forvert er den, der 
das wahrhaftige Leben Ieben will, auf, ihn, den Niemand er- 
fennt, aufjer wenn der Sohn ihn offenbart. Darnach hat 


er nächft Jenem die Größe des Erlöfers und die Neubeit 


der Gnade kennen zu lernen, da ja nah dem Apoftel „das 
Geſetz duch Moyſes gegeben wurde, die Gnade und. die 


1) Die ſchließliche ewige Ruhe— 









hri ch 

rch den treuen nt —— — von 
tlichen Sohne Geſchenkte. Wenn wenigſtens das 
des Moyſes im Stande wäre, ewiges Leben zu bieten, 
dann fommt ohne Grund der Erlöfer felbft und leidet unfert> 

egen, von der Geburt bis zur Grenzfcheide ) die Menfch- 
beit durchlaufend; ohne Grund erfleht auch, der von Jugend 
uf die Gebote des Geſetzes geübt, von einem Anderen fuß- 
fällig die Unfterblichfeit; denn er erfüllte nicht bloß das Ge 

feß, fondern auch fogleih von der erften Jugend anfangen. 
Was wäre wohl auch Großes und Slänzendes an einem ı 
i Alter, das feine Fehltritte gebiert? Dagesen wenn Einer 
beim ingenplichen Springen und in der Hite der Jugend ſich 
einen gereiften Sinn erwirbt — älter als feine Zeit, dad 
ift ein bewunderungsmwürbiger und ausgezeichneter Streiter 
! und ziemlich ergraut an Einficht. Indeſſen tft dieſer, — — 

fo beſchaffen, doch bei ſich ſicher überzeugt, daß ihm zur Ge 

 redhtigfeit?) zwar Nichts mangle, daß er gleichwohl aber 

des Lebens bevürfe; darum erfleht er e8 von dem, er 
allein geben Kann. Und bezüglich des Gefetes trägt er Zur 
verfiht, den Sohn Gottes aber bittet er flehentlih. Aus 
(dem) Glauben wird er übergefetzt in (den) Glauben.) Wie 
m Geſetze unficher ſchwankend und an gefahrvoller Stelle 
vor Anker liegend fegelt er hinüber zum Erlöfer. 
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1) Joh. 1, 17. 

2) Sariophilus vermuthet oravcov ſtatt onueiov. Mit Recht 
vertheidigt Combefiſius die Lesart onusiov, die ganz gut in ben 
Zufammenhang paßt und dem Gedanken Ausdrud gıbt, daß das 
ganze Leben Chriſti von der Geburt bis zum Tode, dem Scheide⸗ — 
— an der Grenze des Diefjeits und Senfeits, ein Sühneleben 


» 3) Geſetzesgerechtigkeit. 

4 Unfpielung auf Röm. 1, 17: Aus dem Glauben des Ge- 
—* wird er hinübergeführt zum Glauben des Evangeliums 

Ben: 
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9. Zefus nun tadelt ihn wohl nicht, als ob er nicht 
Alles dem Gefege gemäß erfüllt habe, im Gegentheil ex liebt 
ihn fogar und empfängt ihn gar Liebevoll ob des willigen 
Gehorfams in dem, was er gelernt hatte; aber er erklärt, 
daß Jener unvollfommen ſei zum ewigen Xeben, weil er das _ 
Vollkommene nicht erfüllt hat, und daß er zwar das Geſetz 
gewirkt, aber unwirkſam für das ewige Leben. Gut iſt zwar 
auch Jenes, wer ſagte es auch nicht? Denn die Satzung iſt 
heilig, ®) al8 eine Art Zucht in Verbindung mit Furcht und 
als Vorbildung zu der böchiten Gelebgebung und ‚Gnade 
Jeſu hinführend. 2) Die Erfüllung des Gefeßes aber ift 
Chriftus zur Rechtfertigung Seglichem, ver glaubt, ) nicht 
aber zu Knechten machend als Knecht, fondern zu Söhnen 
und Brüdern und Miterben Diejenigen, die den Willen des 
Vaters vollbringen. 

10. ‚Wenn du willft vollfommen merben;" demnach 
war er noch nicht vollfommen; denn e8 gibt nichts Vollkom⸗ 
meneres als das Bollfommene.*) Und in göttlicher Weife 
deutet das „wenn Du willſt' das Freiwillige der mit 
ihm ſich unterredenden Seele an; denn beim Menſchen ftand 
die Wahl als einem Freimollenden, bei Gott aber vie Gabe, 
als dem Herrn. Er gibt aber Denen, die wollen und ſich 
abgemüht haben und bitten, damit ihnen fo das Heil eigen- 
thümlich werde.) Denn nicht zwingt Gott, — Gewalt näm- 
lich ift Gott verhaßt, — fondern den Suchenden reicht er, 
und ven Bittenden gewährt er, und den Klopfenden üffnet 


1) Röm. 7, 12. — 2) Gal. 3, 24. — 3) Röm. 10, 4. 

4 Combefis jagt, daß er nicht leicht dieſer Sentenz zuftimme, 
weil Grade der Vollkommenheit möglich feien. Hier ift aber nur 
der Begriff des Bolllommenen feinem Gegentheil gegenübergeſetzt. 
Das Gefeg ift das Unvolltommene, Chriftus das Bolltommene. 
Wenn Chriftus ſagt: Willft du vollfommen werden, fo war das 
——— ſonſt wäre das Wort Chriſti gegen- 

andslos. 


5) Das Heil iſt Werk Gottes und ſoll zugleich Werk und darum 
Eigenthum des Menſchen ſein. 














wenn du in Wirklichkeit willft und 
ch dir das Mangelnde. Eines 
riget ine, ba: ente, das Gute, was bereits 
er das Gele hinaus iſt, was das Geſetz nicht aibt, was 
as Geſetz nicht in fich fabt, was denen, die das Lebenhaben, 
enthümlich ift. Indeſſen wenn er, der Alles, was des 
Geſetzes ift, von Jugend auf erfüllte und fo über nie Maf- 
Ten fich aufblähte, dieß Eine konnte um all das nicht ver- 
fauft werden ) — das dem Exrlöfer Borbehaltene, daß er 
das ewige Leben erlangte, nach dem er begehrte. Im Ger 
gentheil traurig ging er fort, ſich beichwert fühlen durch 
das Gebot des Lebens, um welches er flehte. Denn er wollte 
nicht in Wahrheit Leben, ?) wie er gefagt, fondern fuchte nur 
den Ruhm des guten Vorſatzes um fich zu verbreiten. Und 
um Vieles konnte er zwar in Sorge fein, zu dem Einen 
aber, das Werk des Lebens zu vollenden, war er unvermi- 
‚gend, nicht geneigt und Schwach; wie etwa der Erlöfer au 
zur Martha, die mit Vielem :fich befchäftigte und bienend 
ſich zerftreute und verwirrte, die Schwefler aber befchulbigte, 
daß fie das Dienen hintanſetzend zur feinen Füßen ſaß und 
zum Lernen fih Muße nahm, fagte: „Du verwirrſt dich 
megen vieler Dinge, Marta aber hat ven beften Theil er 
wählt, und nicht wird er von ihr genommen werben.) 
Ebenſo hieß er auch Jener, von der BVielgefchäftigkeit abzur 















1) Die lateiniſche Überfeßung hat: parare nequivit, er fonnte 
nicht erwerben. Der griechiſche Text heißt rondmvaı od dedivn- 
zer, den ich oben woͤrtlich überſetzt habe; Anfpielung auf die 
Perle des Evangeliums, die nad) der Auffaffung des Autors um 
feinen Preis, am mwenigften um ben Preis des Gejeßes und der 
rate verkauft wird, ſondern Gabe des Erlöjers aus 

nade if. FLASH 
2) Ein für allemal fei hier bemerkt, daß Clemens das Wort 
Tor; — Leben ohne weiteren Beiſatz immer tm bibliſchen Sinn 
von dem „errigen Leben“ gebreudit. 
h 8) &uf. 10, & 
Bi: Efenend’ v. Alex. ausgew. Schriften. Dr 
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Yafien, vem Einen anzuhängen und fich nieberzulaffen bei 
der Gnade Defien, der das ewige Leben vorlegt. 

U. Was war es nun, das ihn zur Flucht forttrieb 
und ihn aus freien Stüden davon laufen machte, fort von 
vem Lehrer, von dem Flehen, von der Hoffnung, von dem 
Leben, von dem bereits Ausgeftandenen?!) „Berfaufe beine 
Habe." Was heißt aber das? Nicht was vorfchnell Einige 
annehmen, befiehlt er, die vorhandene Habe megzumerfen 
und von den Reichthümern fich zu trennen, fondern die 
(falfchen) Meinungen bezüglich des Reichthums aus der Seele 
zu Schaffen, die Gier und Sucht darnad), die Kümmerniſſe, 
die Dornen des Lebens, welche ven Samen des Wortes er- 
ftiden. Denn e8 ift gar nichts Großes und Nacheiferns- 
werthes, anderweitig an Vermögen Mangel zu haben, nicht 
mit Rüdficht auf das Leben.) Denn fo wären Diejenigen, 
welche durchaus gar Nichts haben, fordern entblößt von 
Allem das für ven Tag Nöthige betteln, — die auf ven 
Wegen fi hinlagernden Bettler, — die aber Gott und vie | 
Gerechtigkeit Gottes nicht'fennen, einzig wegen diefes Aufferften | 
Mangels, diefer Hilflofigfeit des Lebens, diefes Entbehrens 
des Geringften die Glücklichſten und Gottgefälligften und allein | 
das ewige Leben Befitenden. Auch ift es nicht etwas Neues, | 
dem Keihthum zu entfagen und ihn den Bettlern oder Ar— 
men zu fchenfen, was Viele vor der Ankunft des Erlbſers | 
gethan haben, die Einen um der Muße für die Wiſſenſchaften 
und um der todten Weisheit willen, vie Anderen wegen eit— 
ler Ehre und eitlen Ruhmes, die Anaragoras, die Demekit,| 
die rates, ?) H 

| 


| 


U Der Süngling läuft davon, fort von dem Ausgeftandenen, 
infofern feine auf die lbung des Gefetzes bereits verwendete Mühe 
nutzlos ift ohne Chriſtus. "HH 

2) Ewige Leben. | 


‘ 3) Ofr. hom. 8. Hieronym. de Matth. 19. lect. II. Noet. | 
commun. Abbatum. Ancragoras überließ feine Feider dem! 
Kameelen und Schafen zum Abfreffen; Krates verwandelte all fett | 
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18. Was num gebietet er als neu, als Gott eigenthüm⸗ 
ich, als allein Iebendig machend, was die Früheren nicht 
gerettet hat?!) In wieferne aber ift die neue Schöpfung 
etwas Ausnehmendes? Der Sohn Gottes verdeutlicht und 
lehrt 88.2) Nicht das Sinnliche gebietet er, was auch An- 
dere gethan haben, fonvern etwas Anderes, dadurch Ange- 
zeigtes, Größeres, Gdttlicheres und Bollflommeneres, nämlich 
die Seele ſelbſt und die Gefinnung zu entblößen von dem, 
was von den Leidenschaften kommt, und mit der Wurzel 
das remdartige aus dem Herzen herauszufchneiden und 
hinauszuwerfen. Denn das ift ein dem Gläubigen eigenes 
Lernen und ein des Erlöfers würdiges Lehren. Diejenigen 
nämlich, welche wohl früher die äuſſeren Dinge verachtet 
haben, verließen zwar ihre Befisthümer und vernichteten fie 
fogar,°) die Leidenfchaften der Seele aber, glaube ich, haben 
fie noch dazu ausgedehnt. Denn fie wandelten in Übermuth, 
in Hoffart und Eitelfeit und in Verachtung der übrigen 
Menſchen, als ob fie felbft etwas Übermenfchliches thäten. 
Wie nın fonnte der Erlöfer Denen, die das ewige Leben 
wollen, anrathen, was ſchädlich und ververblich tft für das 
Reben, das er verheißt? Denn wenn auch jenes ver Fall 
ift, jo Kann einer, der ſich feines Beſitzthums entledigt, nichts 
deſto weniger noch die Begierde und das Hinftreben nad 
Reichthum feftfigenn und fortlebend haben; er fann fein Ber- 
mögen zwar weggeworfen haben, aber, indem er zugleich 
Mangel leidet und nach dem, was er verzettelt hat, verlangt, 
zweifach betrübt fein, eimerfeitS über die Abmefenheit des 


Vermögen in Geld und warf e8 ins Meer; Demofrit verwendete 
fein anſehnliches väterliches Vermögen auf Reiſen nah Aegypten 
zur Erlernung der ägyptiichen Weisheit. 

1) Weil fie e8 nicht hatten. ; i 

2) Sch habe hier die Interpunktion geändert, indem ich das 
Fragezeichen am Schluffe vor d Noc #800 feßte. Denn aufjer- 
den wird die directe Frage indirect und iſt das Fragezeichen nicht 
am Platze. 

3) Anſpielung auf Krates und Anaragoras. 

3* 
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Dienlichen und anverfeits über die Anmwefenheit ver Reue. 
Denn e8 ift umerreichbar und nicht zu bewerfitelligen, daß, 
wer des zum Leben Nothwendigen entbehrt, nicht am Geifte 
gebrochen wird und von nem Beſſeren weg ſich unruhig ab- 
müht mit vem Verfuche, wie nur immer und woher nur 
immer diefes') auszumitteln. 

13. Und im Gegentheil, um wie viel vortheilbafter ift 
es, im Belite des Zulänglichen betreffs des Beſitzes ſelbſt 
nicht Elend zu leiden und, denen es Noth thut, zu helfen ! 
Denn welhes Mittheilen bleibt bei den Menfchen noch übrig, 
wenn Reiner Etwas bat? Wie! Würde viefe Lehre?) nicht 
vielen anderen und Schönen Lehren des Herrn offenbar ent- 
gegenftehenn und wiverftreitend gefunden werden? „Macht 
euch Freunde von dem Mammon des Unrechtes, damit, wenn 
ihr zu Ende kommt, fie euch aufnehmen in die ewigen Hüt- 
ten.“ ®) „Exmwerbt euch Schäte im Himmel, mo nicht Motte, 
nicht Roſt zehren, nicht Diebe einbrechen.“) Wie könnte 
man den Hungrigen nähren und den Durftigen tränfen und 
den Nadten kleiden und den Dbpachlofen beherbergen, — 
und Denen, die das nicht thun, droht Feuer und die Fin: 
fterniß drauſſen, — wenn ein Sender felbft an allenı Diefem 
zuerft Mangel leivet? Beftehlt er ja doch felbft dem Zac 
haus und Matthäus, den Reichen und Zöllnern, ihm Gaft- 
freundschaft zu erweifen. Und er befiehlt ihnen nicht, ihre 
Reichthümer zu verlaffen, fondern nachdem er den gerechten 
Antheil zugewendet, den ungerechten weggenommen hatte ,®) 


1) 2. h. das zum Leben Nothiwendige. 
5 2 Denn das Berfaufen und DVerlaffen wörtlich verftanden 
rde. 

3) Luk. 16,9. — 4) Matth. 6, 20. 

5) Die lateiniſche Überjegung adjecto justo judicio ablato- 
que injusto gibt feinen rechten Sinn. Griechiſch: znv de dixalar 
»glaıy EIIdEIS zaL Tv üdinov dpeiav: xglous ift — Scheidung, 
Theilung, hier das Kefultat derfelben der Antheil — Wirkung 
für bie Urſache. Anfpielung auf bie Nede des Zachäus: „Die 
Hälfte meines Beſitzthumes gebe ich den Armen, und fo ih Se- 
manden betrogen habe, erftatte ich e8 vierfach.“ Clemens ſupponitt 
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fagte er dazu: „Heute ift diefem Haufe Heil geworden, weil 
auch er ein Sohn Abrahams iſt.“ ) Ja fo fehr lobt er 
ihre (ver Reichthümer) Nubniegung, daß er fogar zugleich 
mit diefer Zugabe das Mittheilen gebietet, zu tränfen den 
Durftigen, Speiſe zu geben dem Hungrigen, aufzunehmen 
den Obdachloſen, zu bekleiden ven Nadten. Wenn e8 aber 
nicht möglich ift, diefe Bedürfniſſe ohne Mittel zu befriedigen, 
- und wenn er von den Mitteln fich zu trennen gebietet, was 
würde der Herr da Anderes thun als mahnen, Dasfelbe zu 
geben und nicht zu geben, zu nähren und nicht zu nähren, 
aufzunehmen und binauszufperren, mitzutheilen und nicht 
mitzutheilen, was das Wiverfinnigfte von Allem wäre? 

14. Dan fol alfo pas Vermögen, das aud dem Näch— 
ften nüßt, nicht wegwerfen. Denn Befisthum ift das, was er- 
werblich ift, und Vermögen das, was nußbar und zur Ber 
nüßung ver Menfchen von Gott gefchaffen. ift. Dieß nun 
liegt da und iſt gewiffermaßen als Stoff und Werkzeug zum 
guten Gebrauch Denen unterworfen, welche fih auf das 
Werkzeug verfiehen. Wenn du es geſchickt gebraucht, ift es 
förberlich; wenn du des Geſchickes entbehrft, fo bat es An- 
“theil an deiner Ungefchiclichfeit, obwohl es unſchuldig tft. 
Auf ſolche Weiſe ift der Reichthum ein Werkzeug. Du kannſt 
ihn recht gebrauchen, er dient Dir zur Kechtfertigung; es ge- 
braucht ihn einer unrecht, hinwieder wird er als Diener der 
Ungeredtigfeit erfunden.) Denn feine Natur ift zu dienen, 
nicht zu berrfchen. Man darf alſo nicht das befchuldigen, 
was an fich felbft weder Gutes noch Böſes hat, weil es un» 
Schuldig tft, Tondern Das, was diefe Dinge fowohl gut ala 


bier, daß der Herr dem Zacchäus dieſe Theilung vorgejchrieben, 
das, was er behalten dürfe, und das, was er dahin geben müſſe, 
ausgeſchieden habe. 

1) &uf. 19, 8. \ 

2) Das Fragezeichen am Schlufje der beiden erfien Glieder 
des Gegenfates ift nicht am Plate; ich habe darum bie Correctur 
in Kolon vorgenommen und wie oben überjeßt. 
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fchlecht gebrauchen kann, je nachdem es für fich die Wahl trifft. 
Das aber ift der Verftand und die Urtheilsfraft des Men- 
ſchen, die in fich die Freiheit und Selbitbeftimmung in ber 
Handhabung des Gegebenen haben. Daher entferne man nicht 
fowohl das Beſitzthum, als vielmehr die Leidenfchaften ver 
Seele, welhe ven befferen Gebrauch vefien, was man hat, 
nicht zulaffen, damit man felbft gut und recht geworben. 
auch diefe Güter gut gebrauchen Tonne. Alfo ift das Ver— 
zichten auf Alles, was man bat, und das Verkaufen alles 
Deflen, was man bat, fo zu nehmen, daß es mit Beziehung 
auf die Leidenſchaften der Seele gejagt ilt. 

15. Ich meinestheild möchte nun auch noch Dieſes fagen: 
Da das Eine drinnen in der Seele ift, pas Andere drauſſen, 
und, wenn die Seele einen guten Gebrauh macht, Dieß 
auch gut erfcheint, wenn aber einen fchlechten, fchlecht; were 
wirft wohl Derjenige, welcher befiehlt, fich defien, was man 
bat, zu entäuffern, Dasjenige, nad) deſſen Befeitigung noch 
die Leidenſchaften bleiben, oder vielmehr Jenes, nach deſſen 
Befeitigung auch das Beſitzthum nubbar wird? Wenn alfo 
Derjenige, welcher den meltlihen Uberfluß abwirft, noch an 
Leidenschaften Uberfluß haben kann, auch wenn feine Mafle 
mehr da ift — denn die Neigung bethätigt ihre Eigenthüm— 
lichkeit und beengt und drängt und erregt die Vernunft 
duch Die mit ihr großgezogenen Begierven —, fo ift e8 ihm 
zu gar Nichts nüte geworden, betteların zu fein an Reich— 
tbümern, ihm, der noch. reich ift an Leidenschaften. Denn 
nicht das Vermerfliche hat er abgemorfen, ſondern das Gleich— 
gültige. Und von dem, mas vienlich ift, bat er fih zwar 
losgetrennt, den eingewurzelten Stoff des Böſen aber hat 
er buch den Mangel an dem Aufferlichen angefacht. Ent- 
fagen muß man alfo der Habe, welche ſchädlich ift, ) nicht 
‚derjenigen, welche, wenn man ven rechten Gebrauch verfteht, 
ſogar nützen kann. Es nützt aber das, worüber mit Kluge 
heit, Mäßigung und Frömmigkeit gewaltet wird; zu ver— 


1) Den Leidenſchaften. 









ae —— ie — das, "08 Davon 
n ſchlechten Gebrauch macht. Das aber waren bie Lrank⸗ 










16. Der Reichthum an dieſen iſt, wenn vorhanden, 
{ Allen todbringend,, wenn aber abgethan, heilwirkenn. Eine 
von diefem gereinigte d. i. arme und entblößte Seele muß 
- man befigen und fo nun auf das Wort des Erlöfers hören: 
„Komm’, folge mir!” Denn er felbft wird dann der Weg für 
en, ber weinen Herzens ift. In die unreine Seele aber 
geht Gottes Gnade nicht ein. Unrein aber ift jene, die 
reich iſt an Begierden und Schwanger geht mit vielen welt- 
chen Gelüften. Wer venn nun Befistbum und Gold und. 
‚Silber und Häufer hat als Gottes Geſchenke und Gott 
dem Geber damit dient zum Heile der Seelen und weiß, 
daß er Dieß mehr um der Brüder al8 um feinetwillen bes 
ſitzt, wer Herr tft über feinen Beſitz, nicht Sklave deilen, 
was er befitt, und Diefes nicht in feiner Seele herumträgt 
und damit fein ganzes Leben begrenzt und abſchließt, ſondern 
‚allzeit auch bei irgend welchem guten und göttlichen Wirken 
ausdauert und, wenn er etwa diefer Dinge einmal beraubt 
werben folte, mit gelaffenem Geiſte die Trennung davon. 
ebenjo gleihmüthig ertragen kann, wie auch ven Ueberfluß, — 
Diefer, ift ein vom Herrn ſelig Gebriefener und ein „arm im 
Geiſte“ Genannter, ein würdiger Erbe des Himmelreiches, 
2) ein Keicher, der das Leben nicht haben kann. 




































1) Mattb. 5, 3. 

2) ðriechiſch: 09 nAovotos Ifouı un duvduevos. Eomtbef. 
und Die lateiniſche Überfeung geben das Griechiſche jo wieder, 
daß fie mit od einen Gegenfaß zum Vorderſatz einleiten: Der 
‚ben Reichthum vecht gebraucht, ift vom Herrn felig gepriejen, nicht 
‚der Reiche, der jeinen Reichtbum nicht ertragen und mitdemfelben 
nicht recht leben fann. Indeſſen Sagverbindung und Inhalt — 
es näher, daß mit ev der Nachſſatz gegenſätzlich fortgeführt wirb: 
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17. Wer aber den Reichthum in feiner Seele trägt und 
ftatt des Geiftes Gottes in feinem Herzen Gold und Silber 
teägt und feinen Befit ſtets maßlos zu machen fuht und 
immer nur auf das „Mehr ſchaut, abwärts geneigt und 
in den Neben der Welt verftrickt, er, der Erde ift und in 
Erde zurückkehren wird, woher Tann der nach dein Himmel- 
reich trachten und finnen, ein Menſch, ver fein Herz, fondern 
Silber und Metall im Leibe trägt und nothwendiger Weife 
da wird getroffen werden, worauf er feine Wahl gerichtet 
bat? Denn wo das Sinnen des Herzens ift, da ift auch fein 
Schatz.) Schätze nun aber fennt der Herr zwei: den einen 
guten — denn der gute Menſch bringt aus dem guten Vor— 
vathe des Herzens Gutes hervor; den anderen fchlechten — 
denn der Schlechte bringt aus dem fchlechten Vorrathe Schlech- 
tes hervor, weil aus ver Ueberfülle des Herzens der Mund 
redet.) Wie num bei ihm — ebenfo wie auch bei ung) — 
nicht ein einziger Schaf ift, der beim Finden unvernutheten 
großen Gewinn gibt, fondern auch ein anderer, der nichte« 
nuß, unerwünfcht, nachtheilig und ſchädlich ift, fo gehört 
auch der Reichthum theils zum Guten, theils zum Schlech 
ten, da wir ja ven Keichthum und den Schatz durch ihre 
Natur nicht won einander unterfchieden willen.) Und es 
dürfte ver eine Reichthum befißens- und umfaffenswerth, der 
andere nicht befigenswerth und verwerflich fein. Ehenfo ift 


er den Reichthum recht gebraucht, ift ein Armer im Geifte, nicht 
ein Reicher, von dem ber Herr jagt, daß er ſwer in das Hini« 
melveich eingehen fan. Mooc, Cor; iſt wiederholt „ewiges Leben” 
bei Clemens. Dieje Überſetzung ift um jo mehr die richtige, 
als der Gegenja zum Vorderſahe erft im Folgenden Kap. 17 
weiter geführt wird. 

1) Matth. 6, 21, wo indeſſen die Satzſtellung umgekehrt ift. 

2) Mattb. 12, 34. 35, Ems 

„> Inſoferne unfere eigene Erfahrung die Worte des Herrn 
beſtätigt. 

4) Was der Herr vom Schatz ſagt, gilt auch vom Reichthum 
da beibe ihrer Natur nach identiſch — —— 
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aber auch die Armuth wohl felig zu preifen — die geiſtige 
darum hat auch Matthäus beigefebt: „Selig die Armen” — 
wie? „in Geifte.” Und wieder: „Selig, die hungern und 
durften nach der Gerechtigkeit Gottes.” Alſo find unglüd- 
felig die gegentheilig Armen, ohne Antheil an Gott, no 
mehr, ohne Antheil an dem menfchlichen Beſitzthum, nicht 
koſtend die Gerechtigfeit Gottes. 

18. Daher muß man die Reichen, welche fchwer ing 
Reich eingehen werden, verfländig auffaffen, nicht linkiſch 
und plump und fleiſchlich. Denn nicht fo ift es gefagt, und 
nicht auf den Aufferlihen beruht das Heil, weder ob Dieß 
viel, noch ob wenig, ob Klein oder groß, ob glänzend over 
unscheinbar, ob angefehen oder unangefehen, fondern auf der 
Tugend der Seele, auf dem Glauben, ver Hoffnung und 
der Liebe, auf der Bruderliebe, der Weisheit und Sanft— 
muth, Demuth und Wahrheit, deren Preis das Heil ift. 
Denn nicht ob der Schönheit feines Leibes wird Jemand 
das Leben haben, oder wegen des Gegentheils verloren gehen; 
ſondern der Eine, der den ihm gegebenen Leib keuſch und 
Gott gefällig gebraucht, wird das Leben haben, der Andere, 
der den Tempel Gottes verdirbt, wird ververbt werben. ') 
Es kann aber auch ein Häßlicher ſchwelgen und ein Schöner 
enthaltfam fein. Die Stärfe und Größe des Körpers Ichafft 
nicht das Leben, und nicht bringt der lieder eines Verder⸗ 
ben, fondern die Seele, die diefe braucht, gibt die Urfache 
zur. beiden.) Trage es ja in Geduld, gebietet er, wenn du 
ins Angefiht geichlagen wirft. Das kann auch Einer, ber 
Hark und rüftig it, befolgen, und hinwiederum Einer, der 
ſchwächlich ift, Durch Zügellofiafeit des Geiftes übertreten. 
So könnte auch einmal Hinwieder ein Armer und Mittel- 
lofer trunfen von Begierden gefunden werden und ein an 
Vermögen Keicher nüchtern und arm an Lüften, gläubig, 
weife, rein, abgetöptet. Wenn nun das, was das Neben 


1) I. Kor. 8, 17. 
2) Zum Leben oder zum Berderben. 
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‚haben wird, zumeift und zuerft die Seele ift und in Dieter 
Beziehung die wachſende Tugendhaftigkeit Rettung bringt, 
die Schlechtigfeit aber Tod, fo iſt ſchon Klar und deutlich, 
daß fie einerfeitS, wenn fie arm ift an dem, was Einer in 
Folge des Neichthums Verderbliches) hat, gerettet wird, 
anderfeits, wenn fie reich ift an dem, mas der Reichthum 
Zeritörendes bat, dem Tode verfällt. Wollen wir auch nicht 
mehr anderswo die Urfache des Ausganges fuchen, aufler in 
der Stimmung und Geneigtheit ver Seele zum Gehorfam 
gegen Gott und zur Neinheit auf der einen Seite und zur 
Uebertretung der Gebote und zum Anfammeln von Schlech- 
tigfeit auf der anderen Seite. 

19. Derjenige alfo ift wahr und recht reich, welcher an 
Zugenden reich ift und jegliches Roos heilig und getreu be— 
nüßen kann; der aber ift unächt reich, welcher nach dem 
Fleiſche reich ift und das Leben auf ven äuſſeren Beſitz über- 
trägt, welcher vergänglich und hinfällig ift, der bald Dem 
bald Jenem und am Ende gar Keinem mehr gehört. Auf 
diefelbe Weife iſt hinwiederum auf der einen Seite ein ächter 
Armer und auf der anderen Seite ein unächter und falfcher 
Armer. Der Arme im Geifte, das ift das Eigentliche, ver 
Arme gemäß der Welt, das ift das Fremde, Dem gemäß 
der Welt Armen und binfichtlich der Leidenſchaften Keichen, 
nicht?) dem, der im Geifte arm und Gott gemäß reich ift, 





1) Griechiſch: rwyevovor, wv dv Tis Üno nortov die- 
PFeioei, lateiniſche Ueberſetzung: egenam eorum, quae quis divi- 
tüis labefactat. Combefis nimmt das labefactat — carere. 
Das gibt feinen Sinn; ich habe daher dirpselgeı wörtlicy über 
ſetzt nach feiner eigentlichen Bebentung: berderben, etwas Ver— 
derbliches an ſich haben. Das Berderbliche aber find die Lifte, 
2) Der griechiſche Tert ift hier unllar. Die lateiniſche Über- 
ſetzung gibt den Sinn ſicher richtig. Daruach müßte das Griechiſche 
9 xara nVeöue 00 nroyös zul zard Heiv nAororos geändert 
werden in od zara nveöue Üs nıwyös zul zare edv ntAoVolos. 
Klotz ſtreicht in ed. Lips. 1832 das ov und zieht dann d xare 
Heöv nrAovnos als Subject zu pnel, fo daß er das von Ehriftus 
prädicirt fein läßt. Ich bin der lateiniſchen Ueberſetzung gefolgt. 









Got chaueft was ws ‚anderen Worten auch heißt: „i j 
Reich Gottes eingehen.“ Und wie follft du dic) von ihn 

trennen? „Berkaufe es!“ Was nun? Sollft vu Geld fta 
des Befitthumes annehmen? eine Gegengabe für den Reiche 
thum erwerben, deine mehr in die Augen fpringende Habe 
verſilbern? Keineswegs; fonbern ftatt deffen, was vorher 
in deiner Seele, die du zu vetten verlangft, vorhanden war, 
ſollſt du einen anderen, gottgefchaffenen und ewiges Leben 
bringenden Reichthum Hineinführen, — die Fr Ba an dem 






































Gebote Gottes, für welche dir Kohn und ununterbrochene 
Echre, Heil und ewige Unvergänglichkeit zu Theil werden wird, 
So verkaufſt du recht, was du haft, das Viele und Ueber- 
flüſſige, das dir den Himmel verfchließt, und taufcheft dafür 
- das ein, was dich zu retten vermag. Jenes follen die fleiſch⸗ 
lich Armen haben und Sene, die Solches bedürfen; pu aber. 
magft dafür empfangen den geiftigen Reichthum und dann 
einen Scha haben im Himmel, 57 
20. Da der vielbegüterte und im Gefete befangene —5— 
Mann Dieß nicht der Sache gemäß verſtand, auch nicht, 
wie der Nämliche zugleich arm fein kann und reich, zugleich 
Guter haben und nicht haben, die Welt gebrauchen und nicht 
gebrauchen kann, ging er traurig und niedergefchlagen davon, 
verlaſſend die Reihe des Lebens, das er nur zu verlangen, 
nicht aber auch zu erlangen vermochte, nachdem er das 
Schwere ſich felber unmöglich gemacht hatte. Denn es mag. 
fchwer fein, in der Seele von dem, was an dem fichtbaren 
Reichthume Anmuthiges ift, und von feinem reizenden Zaur 
ber nicht getäufcht und verkehrt zu werden; unmöglich aber 
it es nicht, aud) troß vesfelben für fich das Heil zu erlan 
. gen, wenn einer von dem mwahrnehmbaren Reichthum fi zu 
dem geiftigen und gottgelehrten hinüberführt, das Sleihgül- 
tige gut und in der ihm eigenen Weile?) zu gebrauchen ver⸗ 





1) le d. h. fo, wie es der eigentliche Zwed des leid © 
9 ‚ahltien ift, mithin als etwas Gleichgültiges. 
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jtehbt und fo dem ewigen Leben entgegenftürmt. Indeſſen 
waren ja die Jünger ſelbſt Anfangs erfchroden und beftürzt. 
Was hatten fie wohl gehört? Beſaßen fie vielleicht felbft 
auch viele Güter? Im Gegentheil, felbft auch dieſe ihre 
Nee und Angeln und Ruderkähne, bie ihr einziges Eigen» 
thum waren, hatten fie verlaffen. Was alfo fürchten fie, 
wenn fie fagen: „Wer kann gerettet werden?” Sie haben 
eben richtig, als Schüler, das vom Herrn gleichnißweife und 
dunkel Gefagte gehört und die Tiefe feiner Worte verftan- 
den. Betreff der Armuth an Gütern waren fie in froher 
Hoffnung auf das Heil. Da fie fich aber bewußt waren, 
noch nicht vollftännig die Leidenſchaften von fich abgelegt zu 
haben, — denn fie waren foeben Schüler geworben und neu 
vom Erlöfer zu feinem Dienfte geworben, — waren fie über 
alle Maſſen beftürzt und verurtheilten fih um Nichts weni— 
ger, als jenen BVielbegüterten und fehredlich an feinem Be— 
fisthum Hängenden, welches er fogar dem ewigen Leben vor⸗ 
309. Es war daher für die Jünger Grund zu aller Be- 
fürchtung, menn fomohl Derjenige, welcher Güter befigt, 
als auch der, fo mit Leivenfchaften erfüllt ift, Reiche find, 
daß fie felbft in gleicher Weife aus dem Himmelreiche ges 
flogen werden fönnten. Denn den leivenschaftslofen und 
reinen Seelen ift das Heil beſchieden. 

21. Der Herr aber antwortet: „Was bei Menschen 
unmöglich ift, möglich ift es bei Gott.” ) Auch Dieß ift 
wieder voll hoher Weisheit. Denn wenn der Menfh für 
fih um Leidenſchaftsloſigkeit arbeitet und fich abmüht, bringt 
er Nichts zu Stande; wenn er aber zeigt, daß er über bie 
Mafien darnach trachtet umd dafür fich ereifert, ift er 
mit dem Beiftande der Kraft Gottes erfolgreih. Denn die 
Seelen, die wollen, haucht Gott zugleich an; wenn fie aber 
von der Gutwilligkeit ablaſſen, wird auch der aus Gott ge— 
gebene Geiſt zurüdgezogen.) Denn Einen wider feinen 


1) Lut. 18, 27. 
2) Diefe Stelle wurde von einigen Erklärern als des Semi— 







g gen ba: 
“ ern „die Gemalt Buben zeiffen es an 20. 
nämlich ift allein eine rechte Gewalt, Gott zu bezwi— 
und von Gott das Leben an ſich zu reiffen. Er, ver ie 
kennt, Die feſt oder vielmehr mit Gewalt anhalten, gibt nad), 
weicht. Denn es freut fich Gott, in folcher Weife überwun- 
den. Wie darum der felige Petrus Dieß hört, der Erwählte, ver 
Auserleſene, der Erſte unter den Jüngern, für den allein 
































nebſt feiner eigenen Perſon der Erxlöfer Steuer entrichtet, ?) 
hat er es ſchnell an ſich geriſſen und das Wort ergriffen 

Und was ſagt er? Siehe, wir haben Alles verlaffen und 
ſind Div gefolgt. Wenn aber das „Alles“ das ihm eigene 





men, 4Obolen?) verlaſſen zu haben. Und dafür könnte er 
wohl nur unwiffend als Entgelt das Himmelreich darftellen. 
Wenn er aber das meint, was wir bis jeßt fagten, daß fie 
die alten Beſitzthumer und die Seelenfranfheiten von fich ges 
ftoßen haben und dem Meifter auf dem Buße folgen, da 
könnte Schon den im Himmel Aufzufchreibenven Hinzufügen. 

Denn das heißt in der That dem Erlöfer folgen, feiner 
Sündenloſigkeit und Vollkommenheit nachftreben, nad) jener 
wie nach einem Spiegel die Seele ordnen und formen und. 
Alles durchaus ähnlich geftalten. 

22. Es antwortete aber Jeſus und ſprach: Wahrlich 
ih ſage euch, wer fein Eigenthum und Eltern und Brüder 






pelagianismus verdächtig angejehen. Indeffen ft hier nur von 
der Benutzung der Onabe bie Rede. „Die wollen” find die, welde 
mit der Gnade mitwirken. Das erhellt aus der Drohung, Daß 
Denen, bie nicht wollen, der gegebene Geift entzogen wird. Das 
 feßt aber voraus, daß er fehon vor dem Wollen gegeben if. Mit ⸗ 
bin if ſowohl die gratia praeveniens wie Die gratia concomi- 
tans angebdentet. 

1) Matth. 11, 12. — 2) Matth. 17, 26. —— 
2 8)’0Bodos — 8 yuixods — !]e Dradme — == aa 10%, —— 
a 
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und Güter verläßt meinetwegen und um des Evangeliums 
willen, wird dafür Hundertfaches erhalten.“) Mber auch 
das fol euch nicht verwirren, auch nicht das, was er noch 
härter anderswo mit den Worten ausgefprochen hat: „Wer 
nicht habt Vater und Mutter und Kinder, noch däzu auch 
fein Leben, kann mein Jünger nicht fein.”?) Denn nicht zu 
Haß und Trennung von den Liehften führt der Gott des 
Vriedens, der fogar auch die Feinde zu lieben mahnt. Ges 
wiß wenn man die Feinde lieben muß, fo in ähnlicher Weife 
von ihnen auffteigend auch die ung durch Geburt Zunächft- 
ftebenden; oder wenn man die dem Blute nach Verwandten 
bafjen muß: dann lehrt um fo mehr abfteigend die Folgerung, 
bie Feinde von fich zu ftoßen. Es würde fich demnach zeigen, daß 
eine Rede die andere aufhebt. Aber fie heben einander nicht auf, 
treten nicht einmal einander nahe. Denn aus der nämlichen 
Abficht und Gefinnung und zu demfelben Zwede kann Einer 
einen Bater haffen und als Feind lieben, indem er feinerfeits 
fi nicht an feinem Feinde rächt, anderfeit8 ven Vater nicht 
mehr ſchont al8 Ehriftum. Denn dort ſchneidet er ven Haß und 
das Uebelthun ab, hier aber vie Scheu gegenüber der Ver— 
wandtihaft, wenn fie für das Heil fchänlich fein follte, 
Wenn alfo Einer einen gottlofen Bater oder Bruder oder 
Sohn hätte, und er wäre ein Hinverniß des Glaubens und 
ein Hemmniß tes höheren Pebens, mit Diefen fol er nicht 
zufammenftimmen und eines Sinnes fein, fondern er foll 
die fleiſchliche Hausgenoſſenſchaft ver geiftigen Feinpfchaft 
wegen auflofen. 

23. Denfe, die Sache fei ein Streit. Es fomme dir 
dor, als träte der Vater herbei und fagte: Ich habe dich ge— 
zeugt und genäbrt, folge mir und thue mit mir Unrecht und 
folge nicht dem Geſetze Ehrifti — und was fonft immer ein 
gottesläfterischer, von Natur aus todter?) Menfch fagen 


2 Dart. 10, 29. — 2) Ruf. 14, 26. 
3) Der im geiftigen Tode geboren noch nicyt zum Reben in 
Shrifus gefommen it. SL a nigt; 


u ı 
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Cönnte; auf der anderen Seite aber höre den Erläfer: Ich 
habe dich wiedergeboren, dich, der du unbeilvoll von der 
Melt zum Tode geboren warft; ich habe dich befreit, geheilt, 
Aosgefauft, ich werde bir das Antlitz Gottes, des guten Vaters, 
zeigen; rufe nicht für Dich an einen Vater auf Erben; die 
Todten jollen ihre Todten begraben, du aber folge mir; ich 
werde dich hinaufführen zur Ruhe in urausfprechlichen und 
unaufbörlichen Gütern, die fein Auge gefehen, fein Ohr ge— 
bört, die in fein Menfchenherz gefommen find,*) zu welchen 
fich die Engel herakbeugen und zu Schauen verlangen, ?) was für 
Güter Gott bereitet hat feinen Heiligen und Rindern, bie 
ihn lieben. Sch gebe als dein Ernährer mich felbft zur 
Speife, von welcher foftend Keiner mehr den Tod erfährt; 
ich ſchenke Tag für Tag ein ven Tranf der Unfterblichkeit; 
ich bin ein Lehrer überhimmlifcher Lehren; für dich habe ich 
bis zum Tode geftritten und deinen Tod gebüßt, ven du 
Tchuldeteit wegen der vorher gefchehenen Sünden und wegen 
deiner Untreue gegen Gott. Wenn du nun von zwei Sei— 
ten ber fo reden hörft, fo entfcheive zur deinen Gunften und 
gib deine Stimme ab zu deiner eigenen Rettung. Und wenn 
ein Bruder Ähnlich redet, wenn ein Rind, wenn Weib, wenn 
irgend ein Anderer, vor Allen fei Chriftus in dir Sieger; 
denn er ftreitet für Dich. 

24. Du kannſt auch den Neichthum vor dir haben. 
Sprih dann: Wahrlich, nicht führt mich der Herr fort von 
meinem Befikthum, der Herr beneidet nicht. Aber du ſiehſt 
dich von jenem unterjoht und aus dem Gleichgewichte ge— 
bracht? Laß fahren, fchleudere weg, baffe, entfage, fliehel 
Und wenn dein rechtes Auge dich ärgert, fchnell reiß' es aus!’ 
Befler ift vem Einäugigen das Reich Gottes als dem Un— 
verftümmelten das Feuer.) Und wenn Hand und wenn 
Buß und wenn das Leben, hafle es; denn wenn e8 hier um 
Chrifti willen verloren geht, wird e8 Dort wieder zum Le— 
ben geboren werben. 


1) 1. Kor. 2,9. — 2) I, Petr. 1,12, — 3) Math, 5, 29, 
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25. In ähnlicher Weiſe hält ſich an dieſen Sinn auch 
das Folgende: „Jetzt in dieſer Zeit Felder und Gelder und 
Häufer und Brüder nicht haben in Mitte von Verfol— 
gungen.” ‘) Denn weder Mittellofe noch Heimathlofe noch 
Bruderlofe ruft er zum Leben, da er auch Reiche gerufen 
bat, aber nad) der Weife, wie wir oben gefagt haben; ebenfo 
auh Brüder; wie Petrus zugleich mit dem Andreas und 
Jakobus zugleich mit FSohannes, die Söhne des Zebedäus, 
aber gleichgefinnt fowohl unter einander als mit Chriftus. 
Aber das „zugleich mit Verfolgungen” alles Diefes haben, 
weilt er zurück. Verfolgung aber, va fommt die eine von 
auflen, indem die Menfchen entweder ‚ans Haß oder Neid 
_ oder Habfucht oder zufolge teuflifcher Wirkfamfeit vie Gläu— 





1) Clemens nimmt bier die Stelle Marl. 10, 29. 30 in einen 
Sinne, der ſich mit dem Texte des Evangeliums nicht vereinbaren 
läßt. Im Evangelium ift die Sentenz affirmativ: Keiner ift, der 
verlafien hat Haus 2c., jo nicht hundertfach fo viel empfinge: jeßt 
im dieſer Zeit Häufer 2c. mitten unter Berfolgungen, und in der 
fünftigen Zeit ewiges Leben, d. h. Jeder, der verläßt, empfängt 
ſchon jeßt in dieſer Zeit Häufer ac. mitten unter Verfolgung 2. 
Dan muß num entweder glauben, der Autor habe in Folge eines 
lapsus memoriae das u7 des Nachſatzes ohne Rückſicht auf das 
ovdeis des Borderjates und darum verkehrt aufgefaßt, oder man 
muß nad) jeinem Sinun die Stelle folgendermaßen erklären: Das 
Satzglied Eav un Adpn ift Fortſetzuug des Gedankens im Aelatib- 
jaß ös apfze uud als weitere Bedingung des DVerlaffens aufzu- 
fafſen; der Nachſatz würde dann erft mit zai &v ro aiwrı t@ &o- 

ouevo beginnen und den Lohn als bloß zukünftigen bezeichnen. 

einer tft, der verlaſſen hat Haus 2c., falls er nicht hundertfach 
ſoviel empfangen hat jet in diefer Zeit: Häufer ꝛc. mitten unter 
DBerfolgungen, und er wird in der tünftigen Zeit ewiges Leben 
empfangen. Da der Autor unter den „Verfolgungen“ die inner- 
lihen Feinde und Begierden verfteht, jo wäre als zweite Bebin- 
gung zum Berlaffen no das Aufgeben aller Begierden und Lüfte 
nad derartigen heilsgefährlihen Dingen als Häufer 2c. hinzuge— 
fordert für dieſe Zeit — und dann wird ein Solcher ewiges Leben 
ın ber fünftigen finden, Freilich ift dieſe Auslegung ziemlich ge— 
ſchraubt und fteht wohl aud einzig da. 
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durch die ihr vorgeftellten Leidenschaften, bis aufs Blut ges 
peitſcht wird zu wahnfinnigen Beftrebungen, zur Bermeil- 
lung am Leben und zur Verachtung Gottes. Diele Verfol- 












igen 
innen heraus, "ans der Seele eines Jeden felbft entfpringend, 


zeien, wenn fie immer nah Mehr ftrebend und wüthend von 
wilden Gelüften, wie mit Stadheln und Spiten entzündet 


gung ift ſchwerer und ſchwieriger, von innen herftürmenb, 
immer vorhanden, welcher der Verfolgte auch nicht entfliehen 


fann. Denn diefen Feind führt er überall in fih herum. 
So wirkt auch das Brennen, welches von auffen über Einen ber. 
fallt, Bewährung, das von innen aber bringt ven Tod zumeg. 
‚Und der von auffen herangefommene Kampf wird leicht ge 
löſt, der in der Seele aber dringt fort, bis zum Tode. Wenn 
du „zugleich mit derartiger Verfolgung” den wahrnehmbaren 


Neichthum befigeft und audy Brüder vem Blute nach und. 


Anderes, was dich bindet, fo verlaß den Beſitz aller diefer 
Dinge, der bir zum Unbeife iſt, Ichaffe dir Frieden, befreie 


dich vor langer Verfolgung, wende dich von jenen ab zum 


Evangelium, fuche vor Allem den Exlöfer, ven Beſchützer 
und Tröfter deiner Seele, ven Gebieter ‘) über unvergäng- 
liches Leben. Denn das, was gefehen wird, ift zeitweilig, 
das, was nicht gefehen wird, ift ewig.?) Und in ber gegen- 
wärtigen Zeit ift rafcher Werhfel und Unbeftändigfeit, in 
ber künftigen aber ift ewiges Leben. 

26. „Es werben die Erften Letzte und die festen Exfte 
fein.” Das Lönnte zwar viel. Stoff geben bezüglich des 


Sinnes und der Erklärung, inveflen bedarf es im Aus 
genblicke wohl feiner Unterfuhung. Denn es zielt nicht bloß 





1) Hovravıg, bie höchſte obrigleitliche Perſon in mehreren 
riechiſchen Freiftaaten. In einigen derſelben war dieſe Würde ent⸗ 
Brenn dem Wr maximus. 
) IL, Kor. 4 
Se, v. Her. u Shriften. 4 


rängen die — ſhwerſie Berfolgung — von 


‚die verberbt wird von den gottlofen Degierden, verfchtedenar-. 
tigen. Küften, verfehrten: Hoffnungen und nichtigen Träume» 
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auf die Vielbegiiterten, fondern einfach auf alle Menſchen, 
vie fih dem Glauben einmal ergeben. Daher möge Diet 
für jett beruhen. Das aber, was uns wirklich oblag, glaube 
ich, ift in Nichts hinter meinem Verſprechen zurückbleibend 
gezeigt worden, daß der Erlöfer die Reichen in feiner Weiſe 
menigftens mit Nüdficht auf den Reichthum felbft und auf 
das fie umgebende Beſitzthum ausgerchloffen und ihnen das 
Heil nicht abgefchnitten hat, wenn fie nur ihr Neben den Ge— 
boten Gottes beugen fünnen und wollen, diefe dem Zeit— 
lichen vorziehen und auf den Herrn blicken mit unverwandtent 
Blicke, wie auf ven Winf eines guten Steuermannes, ſchau— 
ehd, was er will, mas er befiehlt, was er anveutet, was er 
feinen Matrofen für ein Zeichen gibt, wohin und woher er 
die Richtung angibt. Denn was thut Einer Unrechtes, wenn 
er Klugheit übend und ſparend wor dem Glauben ausreichen- 
den Pebensunterhalt fich gefammelt hat over auch — das tft 
no mehr tadellos — wenn er fogleich von Gott, der das 
Leben gibt, m das Haus folder Menſchen hineingelegt wird, 
in ein vornehmes Gefchlecht, mächtig durch Belisthbum und 
Hark Durch Reichthum! Denn wenn er duch eine unfrei> 
willige Geburt im Keichthum vom Leben ausgeichloffen wäre, 
fo gefhähe ihm ja vielmehr von dem erfchaffenden Gott Uns 
zeht, indem er Zwar einer zeitmeiligen Annehmlichkeit ges 
witrdigt, aber des ewigen Lebens beraubt wäre. Wozu brauchte 
denn überhaupt ver Reichthum einmal aus der Erde hervor» 
zuwachſen, wenn er der Anftifter und Vermittler des Todes 
iſt? Nein, wenn einer in Mitten ſeiner Beſitzthümer der 
Ueppigfeit vorzubeugen, beſcheiden geſinnt und mäßig zu fein, 
Gott allein zu fuchen, nach Gott fich zu fehnen und mit Gott 
zu wandeln vermag, der ift ein Armer, fteht zu ven Geboten, 
iſt frei, unüberwunden, nicht angefränfelt, nicht verwundet 
vom Reichthume. Wenn aber nicht, — leichter wird dann 
ein Kameel durch ein Nadelöhr gehen, als ein ſolcher Neicher 
zum Reiche Gottes gelangen wird. Das Kameel, das durch 
ſchmalen und eingeengten Weg dem Reichen zuvorkommt 
fol nun wohl auch etwas Höheres anzeigen, was als ein 



















cipien J 

27. Doch nein, nur das, was an — 59 —— 
bar iſt, und weßwegen es geſprochen worden, ſoll vorerſt 
dargelegt werden! Es lehre die aut Geftellten, daß fie nicht 
unbefümmert fein follen um ihr eigenes Heil, als ob fie be— 
reits im Voraus verdammt wären; und daß fie hinwieder 
den Neichthum nicht ind Meer werfen noch als Gegner 
und Feind des Lebens anſchuldigen follen, fondern daß man 
lernen muß, auf welche Weife und mie ver Keichthbum zu 
gebrauchen und das Leben zu erwerben ift. Denn ba weber 
im Allgemeinen Einer zu Grunde geht, aus Furcht, weil er 
reich iſt, noch im Allgemeinen gerettet wird wegen feiner Zus 
werficht und feines Glaubens, daß er gerettet werden wird, 
wohlan To muß man betrachten, welche Hoffnung ihnen der 
Erldoſer zufchreibt, und wie wohl das, was ohne Hoffnung 
4, verbürgt werben, das aber, was gehofft wird, in Beſitz 
übergehen könnte. Daher ſagt ver Meiſter, gefragt, welches 
das größte unter ven Geboten fei: „Du follft ven Hern 
deinen Gott lieben aus deiner ganzen Seele und aus deiner 
ganzen Kraft‘ ; größer als dieſes gebe es fein Gebot.) Und 
Sehr mit Recht. Denn es ift ja auch in Befreff des Erften 
und Größten verkündigt, ) betreffs Gottes felbft, unferes 
Vaters, durch den auch das All geworben ift und noch ift, und 
su bem das, was das Heil erlangt, zurüdkehrt. Es ift daher 
nicht recht, daß die, fo von Diefem vorher geliebt und des 
Seins theilhaftig geworden find, etwas Anderes für vorzüge 

licher und ehrwürdiger halten, zumal fie diefen geringen 

Dank allein für das Größte erflatten und nichts Anderes 












1) Siemens vedet auch in Stromat. III, 3 von einem Trat⸗ — 

tate mrepi doyörv, worin er ansjühriipere Fragen ‚gegen die Mar 

eioniten zu iöjen verſpricht. Es iſt Die wohl eine feiner ver⸗ BR 

foren gegangenen oder unvollenveten Schriften. 5 
2) Matth. 22, 86 ff. 

— 3) Es hat das erſte und höchſte Weſen zum Gegenſtande. 
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fiir den bebiürfnißlofen und vollfommenen Gott zur Wieder— 
erftattung auszufinnen vermögen, ja gerade dadurch, daß fie‘ 
den Vater gemäß ver ihnen eigenen Kraft umd Fähigkeit 
Yieben , zur Unvergänglichfeit berechtigt werden. Denn je 
mehr Einer Gott: liebt, um fo mehr wird er auch in Gott 
Hineinverfenft. 

28. Als zweites aber der Reihe nach und um Nichts: 
fleiner als dieſes bezeichnet er folgendes: „Du ſollſt deinen 
Nächſten Lieben wie dich felbft;" demnach Gott über dich: 
felbft. Als aber ver ſich Unterrevende fragte, wer iſt mein 
Nächſter, ) beftimmte er nicht von vornweg auf diefelbe Weife: 
wie die Juden ven Blutsverwandten, auch nicht den Mit- 
bürger, nicht den Profelyten, nicht den in gleicher Weife Be- 
Schnittenen, nicht den, der ein und dasſelbe Geſetz gebraucht, 
fondern er führt in feiner Rede Einen an, der von Jeru— 
falem nach Sericho hinabreift, und von Diefem zeigt er, wie 
er von Räubern zufammengehauen, halbtodt auf den Weg 
geworfen, von einem Priefter übergangen, von einem Leviten 
überſehen wird, bei vem Samaritan aber, dem BVerachteten 
und Abtrünnigen, Erbarmen findet. Diefer ging nicht zu— 
fällig vorüber, wie Jene, fondern er fam hinzu, verfehen mit 
dem, was der in Gefahr Schwebende bevurfte: nämlich mit 
Del, Binden, einem Laftthier, vem Entgelt für ven Wirth, 
den er theil® gleich gibt, theil8 verfpricht. Wer von Diefen, 
fagte er, war nun dem, welcher das Graufame erbulvete, Näche 
ter? Da nun Diefer antwortete: Derjenige, der Barme 
herzigfeit gegen ihn gezeigt hat, fprady er: Gebe alfo auch 
N und thue deßgleichen: denn die Liebe erzeugt Wohl- 

un. 

29. In den beiden Geboten alfo ftellt er die Liebe 
dar, der Reihe nach aber hat er fie unterfchteven. Dort näm— 
lich ſpricht er Gott den erſten Platz der Liebe, hier theilt er 
dem Nächſten ven zweiten zu. Wer aber wäre das anders 


1) ul. 10, 29 fi. 













öſer | !) Dber wer hat fich mehr über ung 
t als Jener, über uns, die von dem Weltherrſcher 
infterniß beinahe durch die vielen Verwundungen, Schred- 
iſſe, Begierden, Bitterfeiten, Betrübniffe, Täuſchungen und 
Lüſte todt geſchlagen worden wären? Der einzige Arzt bier 
fer Verwundungen aber ift Jeſus, der die Leidenſchaften 
gänzlich mit der Wurzel ausrottet, nicht wie das Gefet die 
bloßen Werke, die Früchte der fchlechten Keime — nein, der 
Seine Art gegen bie Wurzel der Schlechtigfeit binführt. Die— 
jer gießt ven Wein, das Blut des davidiſchen MWeinftodes) 
in unfere verwundeten Seelen; er bringt dazu aus innerftem 
Erbarmen Del und gibt e8 in Ueberfluß. Diefer zeigt ung 
die unldslichen Binden des Heiles und der Rettung, Liebe, 
Glaube, Hoffnung ; diefer hat zum Dienen Engel und Herr- 
ihaften und Gewalten uns unterthban gemacht um hohen 
- — Robn,?) vieweil fie felbft befreit werben von der Nichtigkeit. 












* 


U Clemens erklärt bier in alexandriniſch⸗allegoriſcher Methode 
die Parabel des Samaritans in eigenthümlicher Gedankenverbin- 
| bung. Der Nächfte, der geliebt werben fol, ift Derjenige, der 
{ Barmberzigfeit erzeigt. Die höchſte Erbarmung aber haben ir 
— er im Chrifius dem Erlöjer, ergo iſt er allererſt ver 
J e. 


2) Chriſtus iſt davidiſcher Weinſtock geheiſſen mit Bezug auf 
305.15,1: „Ich bin der Weinſtock;“ davidiſch als Sproffe Davids. 
Sein Blut ergießt er in die Seelen Überhaupt durch die erlöfende 
Gnade in der Yuftification, die ums ihm einpflanzt (Röm. 6, 75), 
Todann burg) fein wejenhaftes Blut in der euchariſtiſchen Gemeinſchaft. 
“  8) Daß die bimmlifchen Geifter den Erlöften dienen, ift bib- 
liſche Lehre; vgl. Hebr. 1, 14. Neu iſt die Auſchauung des Autors, 
daß fie Dienen um Lohn; und als folchen bezeichnet er ihre eie 
gene Befreiung von der Nichtigkeit der Welt bei der Vollendung 
aller Dinge. Einige Erflärer 3 B. Cariophilus finden in diefer 
Stelle den Irrtbum des Origenes von der Erlöfung der gefallenen 
Geifter durch Chriftus bei der Wiederherftellung aller Dinge, 
welcher Srrtbum mit ben befannten 15 bäretiiden Süßen Des 

Srigenes auf einer Fonftantinopolitanif—hen Synode verworfen 
wurde (nach der Ueberſchrift ift es die fünfte allgemeine, im 
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der Welt bei der Offenbarung der Herrlichkeit der Kinder 
Gottes. Es iſt alſo nothwendig, dieſen gleich Gott zu lieben. 
Es liebt aber Chriſtum Jeſum, wer ſeinen Willen thut und 
feine Gebote beobachtet.) Denn „nicht Jeder, der ſagt: 
Herr, Herr! wird eingehen in das Himmelreich, ſondern der 
den Willen meines Vaters thut“) und: „Wozu nennt ihr 
mich Herr, Herr, und thut nicht, was ich ſage?“) und: „Selig 
ſeid ihr, die ihr feht und hört, was weder Gerechte noch 
Propheten (gefehen und gehört haben),“) wenn ihr thut, 
was ich fage. 

30. Dieſer ift e8 zuerit, der Chriftum liebt; zum 
“ zweiten aber Derjenige, welcher die, fo an ihn glauben, ehrt 
und verforgt. Denn was Einer für einen Jünger thut, 
das nimmt der Herr als für fich felbft (gethan) an und be- 
zieht Alles auf fich felber, „Kommt, ihr Geſegneten meines 
Vaters, nehmt zum Erbe das Reich, das euch bereitet ift 
von Örundlegung der Welt an! Denn ich bin hungrig ge— 
wejen, und ihr habt mir zu effen gegeben; ich war vurftig, 
und ihr gabt mir zu trinken; und ich war fremd, und ihr 
Habt mich beherbergt; nadt war ich, und ihr habt mich be= 


Jahre 553 gehaltene; Alzog meint die fog. ovvodos Evdnuodo« 
don dem Patriarcheti Menas 543 nah Konftantinopel berufene); 
indefjen fiher mit Unrecht. Denn die dienenden Geifter können 
nur himmliſſche fein. Inwiefern heißt fie aber Clemens noch 
don der Nichtigkeit der Welt gebunden? Daß fie den in ber 
Nichtigkeit der Welt gebundenen Gliedern Chriſti dienen, bindet 
fie ſelbſt am Diefe Nichtigkeit. Daß die jeligen Geifter unbeſchadet 
ihrer weſentlichen Seligfeit (dev Anſchauung Gottes) einen Zu- 
wachs ihres jeligen Lebens erfahren dur das Schauen ber im 
Laufe der Weltzeit ſich offenbarenden Rathieläffe der Erbarmung 
und Weisheit Sottes, ift ans Eph. 3, 10 und I. Petr. 1, 12 zu 
erjehen. Somit wird auch ihre Seligteit mit der Vollendung 
aller Dinge vollendet, und das ift hier von Clemens als Lohn 
bezeichnet für ihre Dienfle während der Weltzeit an die, welde 
das it 

1) Job. 14, 23. — 2) Mattb. 7,21. — . . 
4) Matth. 13, 16. en ne 










5 nährten — — — und träntten Ne en 
ſahen wir dich fremd, und nahmen dich auf, oder nackt, und 
kleideten dih? Oder warn fahen wir Dich Frank, und bes 
fuchten dich, oder im Gefängniffe, und kamen zu Dir? Un 
entgegen mird der König zu ihnen fagen: Amen, ich fag 
euch, inwieweit ihr e8 gethan habt an Einem diefer meine 
mindeſten Brüder, habt ihr mir e8 gethan. Und wieberu 
umgelehrt (jagt er) zu. denen, die das nicht gemährt haben 
Amen, ich fage euch, inwieweit ihr es nicht an Einem diejer 
meiner Minveften gethan habt, habt ihr's auch mir nich 
delhan.“ y Und anderswo: „Wer euch aufnimmt, nimm 
mich auf; wer euh nicht ‚aufnimmt, fett mid uf die. 
Geite.” ?) 

31. Diefe nennt er aud Söhne und Kinder und Kind: 
lein und Freunde und hier Hein gleihfam in Beziehung 
auf ihre fünftige Größe dort oben. „PVerachtet nicht,“ 
fagt er, „Eines dieſer Kleinen; benn deren Engel ſchauen 
immerdar das Antlitz meines Vaters im Himmel.“) Und 
anderswo: „Fürchtet euch nicht, ihr kleine Heerde, denn es 
hat eurem Vater wohlgefallen , euch das Himmelreich zu 
geben.” *) Ebenfo fagt er, daß der ©eringfte im Himmels 
reiche d. h. fein eigener Jünger größer fei ald ver Größte 
unter den vom Weibe Gebornen — als Johannes.) Und 
wiederum: „Wer aufnimmt einen Gerechten oder Propheten 

. auf Namen eines Gerechten oder Propheten, wird den Lohn 

Jener empfangen. Wer aber einem Iünger auf Jüngernamen 
hin einen Becher friſchen Waflers zu trinfen gibt, wird des 
Lohnes nicht verluftig werben." %) Diefer Lohn allein it alfo 


Me 

























1) Matth. 25, 34 ff. 

2) Mattb. 10, 40 mit Luf. 10, 16 nach dem Sinne citirt. 

3) Matth. 18, 10. — A) Luk. 12, 32. — 5) Matth. 11, 11 
— 6) Matth. 10, 41. 42. 
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nicht zu verlieren. Und wiederum: „Macht euch Freunde 
aus dem Mammon des Unrechtes, damit, wenn ihr zu Ende 
kommt, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten,” ') andeu= 
tend, daß von Natur aus zwar ieglicher Beſitz, ven Einer 
ſelbſt für fich befitst, nicht fein Eigenthum iſt; ) daß es aber 
möglich ift, aus diefem Unrechte auch ein gerechtes und heil- 
bringendes Werk zu Schaffen, nämlich Einen von Denen zu 
erguiden, die beim Pater eine ewige Hütte haben. Sieh’ 
da num zuerft, daß er dir befiehlt, nicht von Dir fordern zu 
laffen und nicht auf's Beläftigtwerben zu warten, ſondern 
von ſelbſt Diejenigen aufzufuchen, welche empfangen follen 
und des Herrn würbige Schüler find. Schön ift wohl auch 
das Wort des Apoftels: „Einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb," ®) ver fich erfreut am Geben und nicht knauſert, wie 
Einer, der (reichlich) fät, vamit er fo auch ernte, ohne Mur- 
ven und Zanfen und Traurigkeit, ver Theilnahme hat; das 
it rechte Wohlthätigkeit. Noch beffer aber als Diefer ift 
Derjenige, von dem der Herr an einer anderen Stelle revet: 
„Jedem, der von dir begehrt, gib!"*) Denn eine folche Frei⸗ 
gebigfeit ift in Wahrheit Gott eigenthümlich. Diefe Lehre 
da aber ift über jegliche Vollfommenheit: nicht warten auf 
das Abfordern, fondern felbft nachfuchen, wer würdig fer, 
MWohltbat zu empfangen. ?) 


1) Luk. 16, 9, 


2) In dieſem Saße ift eine tief chriſtliche Wahrheit enthalten ; 
Gott gegenüber it Niemand abfoluter Herr feines irdiſchen Ei« 
genthums, jondern Gott dem Herrn wie für ein gegebenes Dar- 
leben verantwortlich und verpflichtet, nach dem Willen Gottes e8 
zu gebrauchen. Dieß ift wohl auch der-Sinn von dem Mammon 
der adıxie, eigentlich des Nicht-Rechtes, injofern Niemand darauf 
eine unbeſchränkte Berechtigung hat, 

3) I. Kor. 9, 7. — 4) Xu. 6, 30. 


5) Drei Stufen der Wohlthätigkeit umterfcheidet hier ber 
Autor: die erfte vom Apoftel bezeichnete, Die gerne und reichlich 
gibt, aber noch Rückſichten walten läßt; bie zweite dom Herrn 
bezeichnete, Die Jedem gibt ohne Unterſchied; die Dritte, oben mit 
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beſtimm 





zu beſtimm en fin 
| "es Ihnen 


g : n 
eld Unvergänglichkeit, und indem er das Vergängliche diefer 
elt fpenvet, empfängt er dafiir entgegen eine ewige Woh- 
nung in den Himmeln! D fahre zu diefem Markte du . 
Reicher, wenn du vernünftig bift, und wenn's nöthig ift, - 
umveife die ganze Erde. Spare nicht Gefahren und nicht 
Mühen, damit du dort das himmlische Reich erkaufeft. Was 
rum erfreuen dich fo fehr glänzende Steine und Smaragde 
und ein Palaft — des Feuers Speife, das Spiel ver Zeit 
‚oder eines Erdbebens Nebenarbeit‘) oder eines Tyramnen 

Bergewaltigung? Derlange im Himmel zu wohnen und 
mit Gott zu berrfchen! Diefes Reich wird dir verſchaffen 
ein Menſch, der Gottes Nahahmer if.) Hier nur wenig 
(von dir) empfangend, wird er dort durch die ganze Ewig- 
feit fich zu deinem Hausgenoſſen machen; flebe, vaß er an⸗ 
nehme, eile dich, mühe dich, fürchte, er möchte dich wer- 
ſchmaähen; denn nicht ift es ihm geboten, anzunehmen, dir 
aber, anzubieten. Und fürmahr ver Herr fagt auch nicht: 



























der Verheiſſung bejonderen Lohnes ausgezeichnete, Die den wildir | 
gen. Jünger Jeſu von freien Stüden aufſucht, um ihn aufzund-> 
men umd zu ſpeiſen und zu tränken, die ſich jo Freunde [haft 
vom Mammon des Unrechtes. 7 — 
1) In ſchönem poetiſchem Bilde erſcheint hier die Zerſtörung 
irdiſcher Schätze als Nebenarbeit eines Erdbebens. Lyrannijche 
Vergewaltigung lag beim Gedanken an. die heidniſche römifche 
Autokratie ſehr nahe. — 
2) Soviel als Freund Gottes. Der Herr mahnt: „Macht 
euch Freunde von dem Mammon des Unrechts, die euch aufnehmen 
in bie ewigen Wohnungen.“ Clemens erflärt Dieß dahin: Unter- 
füge einen von Denjenigen, die beim Vater eine ewige Wohnung 
erlangt haben, die alfo Sünger Chriftt und Freunde Gottes find. 
Denn die Freunde Gottes, zueigenen Freunden gemacht, veridhaffen 
Das Reich Gottes, die ewigen Hütten. Wer bie Freunde Gottes 
find, wie fie zu eigenen ee gewonnen werden, und wie fie 
das Reich Gottes verſchaffen, ſagen Kap. 38 und 34. 
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Gib oder reiche oder thue wohl oder hilf — nein: „mad zum 
Freund.” Zum Freund wird man aber nicht in Folge eines 
einmaligen Gebens, ſondern in Folge langer Gemeinfchaft. 
So ift e8 denn nicht ver Glaube, nicht die Liebe, nicht der 
Starfinuth eines einzigen Tages — nein, wer ausharıt bi 
ans Ende, der wird das Heil erlangen. *) 

33 Wie nun gibt der Menſch Diefe8? Denn ich 
will nicht nur den Freunden, fondern auch den Freunden 
der Freunde geben. Und wer ift viefer Freund Gottes? 
Richte Du nicht, wer würdig oder wer unwürdig ift; denn 
es ift anzunehmen, daß du in deiner Anficht ivrft. Wenn 
man aber in zweifelhafter Unfenntniß ift, ift es beffer, auch 
den Unmwürdigen wohl zu thun um der Würdigen willen, 
als vor den weniger Würdigen fih in Acht zu nehmen und 
etwa auch auf die Eifrigen zu verfallen. Denn dadurch, 
daß du mählerifch bift und dich daran machſt zu prüfen, 
melche fich mit Recht eignen oder nicht, ift e8 möglich, daß 
du auch einige Freunde Gottes vernachläßigeft. Dafür aber 
ift der Entgelt die ewige Strafe des Feuers. Dadurch aber, 
daß du allen Dürftigen der Reihe nach gibſt, ift e8 durch— 
aus nothwendig, daß du auch einen von Denen triffft, bie 
bei Gott das Heil erwirfen fünnen. Nichte alfo nicht, damit 
du nicht gerichtet werbeft; mit welchem Maße du milfeft, 
mit dem wird dir auch entgegen gemeſſen werden — ein 
gutes, eingebrüctes und gerütteltes, ein überfließennes Maß 
wird Dir zurückgegeben werben. ) Erdffne dein Innerftes 
Allen, welche als Zünger Gottes aufgezeichnet find, nicht 
mit Rüdficht auf den Leib verächtlich hinwegſchauend, nicht 
mit Rückſicht auf das Alter unbarmherzig geſinnt. Und 
auch wenn Einer arm oder mißgeſtaltet oder krank erſcheint, 
fo jet deßwegen in deiner Seele nicht verdrießlich und wende 
dich nicht ab. Das ift nur die äufferlich uns umgeworfene 
Bekleidung, Werkzeug unseres Eintrittes in die Welt, damit 


1) Matth. 10, 22. 
2) Luk. 6, 37. 88; Matth. 7, 1. 2, 











Aber den Leib — werden ſoll. 


Gottes des Sohnes und den Thau des heiligen Geiftesumfeftiget. 
Doch du — laß dich ja nicht tänfchen, *) der du die Wahrheit 
gefoftet haft und ver großen Erlöfung gewürdigt bift, fondern 


‚ für beinen Leib und für beine Seele, deren Heerführer Gott 


SER 
—— 







fo 
doch wohnt verborgen Be — und deſſen 
r für ung geſtorben und mit uns auferſtanden iſt. 
34. Diele fichtbare Seftalt täufcht den Tod und — A 
Teufel; denn ber innere Reichthum, die Schönheit ſt ihnen — 
fihtbar. Und fie üben ihre Wutb an dem Stückchen Fleifh,) 
das fie als ſchwach verachten, gegen: die i inneren Güter find fie 
blind; fie willen nicht, welch’ einen Schat wir in irdenem Ge⸗ 
fäße fragen durch die Kraft Gottes des Vaters und das Blut 

























entgegen den anderen Menfchen wirb dir ein Heer, waffen 
108, unfriegerifch, nicht blutgierig, nicht wutbiehnaubenp, une 
befledt — gottesfürchtige Greiſe, gottliebende Waifen, mit 
Sanftmuih ausgeftattete Wittwen, mit Liebe gefchmüdte 
Männer. Solche Wächter erwirb für deinen Reichthum, 







ift; um ihretwillen hebt auch ein untergetauchtes Schiff leicht 
ſich empor, allein durch die Gebete der Heiligen geſteuert; — 
wird eine auf's Höchſte gekommene Krankheit überwunben, — 
durch wiederholtes Handanlegen ) verſcheucht, wird em 





1) Cariophilus u. A. vermuthen auch hierin ben origeniſtiſchen 
Irrthum von der Präeriftenz der Seele, bie zur Strafe in den 
Leib als Kerker eingeſchlofſen wird. Mit nichten; Clemens jagt 
Nichts Davon, Daß. die Seelen präeriftirten; feine Bezeichnum bes 
Leibes ift mehr poetifches Bild, — die Superiorität der Seele 


2) Bol. Soh. 1 — 

3) Das Fleiſch — den Tod, inſoferne er an ihm eine 
Beute zu haben meint, bie ihm durch die Auferftehung entriffen 
wird; den Zeufel, infoferne feine auf das Seife dur) Erregung 
feiner fündigen Begierben gerichteten Angriffe durch den inneren 
Menſchen zu Schanden gemacht werden. Br 

4) Durch die Unfejeimbarteit des Fleiſches. i 
- 5) Die Gebete und verdienſilichen Werte ber uterft ER 
Armen find für die Seele etwa das, was für den kranken Leib 
Berband und Einflößer der Arznei. ' 


J 





33. Diefe alle find Soldaten und ſichere Wächter, 
feiner ift unthätig, feiner unnüg. Der Eine fann dich [08- 
bitten von Gott, der Andere tröften, wenn du leideſt, ver 
Andere mitleidig für dich meinen und feufzen zum Herem 
aller Dinge, der Andere Etwas von dem, was zum Heile 
diienlich ift, lehren, der Andere mit Freimuth mahnen, der 
Andere mit Wohlwollen vathen, Alle aber fünnen wahrhaft 
ohne Falfh, unerfchroden, ungeheuchelt, ohne Schmeichelei 
und Berftelung lieben. D füßer Dienſt Derer, die 
Freunde find! O befeligende Gefinnungen Derer, die Zur 
0 werficht haben! O lautere Treue Derer, die Gott allein 
— fürchten! O Wahrheit der Worte in Denen, die nicht lügen 
0 können! DO Schönheit der Handlungen bei Denen, die gewiß 
ſind, Gott zu dienen, Gott zu erweichen, Gott zu gefallen, 
nicht fih an dein Fleiſch zu hängen; zu reden, aber wie. 


— zu dem in dir wohnenden König der Ewigkeit! 
— 36. AU die Gläubigen num, die Guten, Gottgefälligen 
=: find auch des Ruhmes werth, den fie wie ein Diadem um 


ſich tragen. Doch nein, es gibt unter den Auserwählten 
einige noch Auserwähltere — und um ſo mehr, je weniger 


1) Zuvrövois nooorGyuaos EAeyyousvn Evsvepyrs; andere 
Lesart Ev Eoyoıs. Der Parallelismus ber Glieder erfordert offen⸗ 
bar das von Combefifius hergeftelfte avsvsoyns; die Lateinische 

Ueberſetzung gibt: contenta mandatorum opera ac tenore iners 
comprobata. Hocoreyua heißt Befehl, Gebot, unfer deutjches 
Anherrſchen, nicht Uebung bes Gebotes. Ich habe darum wie 
oben Überfeßt, weil das Anberrichen, Gebieten den parallelen 
Sliedern entſprechend ganz pafſend das Bild ift, unter dem ber 
Einfluß ber Gebete und Werfe der Armen gegenüber ben Einflüffen 
A bes böfen Geiftes gezeichnet wird. 
= 2) D. bh. die nicht in unreiner Liebe dem irdiſchen Fleifches- 
menſchen, fondern dem inneren Geiftesmenjhen Diener. 
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Dt ED, 0 - t fi, zum 
und in Sicherheit bringen; fie wollen nicht 
nd wenn man davon redet, find fie beſchämt; 


die ——— Wogen der Wel 






Geheimniſfe, und fie verfehmähen e8, ihren Adel in ver Welt 









Weltordnung und Beitimmung des Vater, von dem auch 


find, die Einen zum Dienfte, die Anderen zu ihrer Uebung, 
die Anderen zu ihrer Erfenntniß; und Alles wird erhalten, 
ſo lange ver Same bier weilt, und wenn er gefammelt ift, 
wird Dieß aufs Schleunigſte aufgelöſt werden. 


- 837. Denn wozu bedarf Gott dann noch die Geheim⸗ 

niſſe der Liebe? Dann wirft du ja anfchauen ven Schooß 
des Vaters, von dem der eingeborne Sohn — Gott allein 
uns erzählt bat. Er ift aber auch felbft der Gott der Liebe, 
und aus Biebe ließ er fich für ung gefangen nehmen.) Und 
zwar ift das Unausiprechliche an ihm — Vater, das gegen 
uns Mitleidige ift Mutter geworden; aus Liebe ift ver Vater 











gibt feinen Sinn. Combefiſtus lief für 7rrov—Soov. Kloß hat 
vor nrrov die Partikel mn gejet — os. Jedenfalls — und das 
iſt das Einfachfte — muß zu Tooouzw das entſprechende Eorrelativ 
80w ergänzt werben, das durch Verjehen ber Abjchreiber ausge» 
fallen if, 


n der Tiefe des Herzens verbergen fie die unausfprechlichen 


ehen zu laſſen. Sie nennt der Logos das Ficht der Welt 
und das Salz der Erde. Das ift der Same, Bi md 
Gleichniß Gottes und deſſen ächtes und erbendes Kind, 
hieher wie auf eine Wanderung geſchickt nach der großen 





‚die ſichtbaren und unſichtbaren Dinge ver Welt geſchaffen 


1) Das Griechiſche zei. rooobrꝙ u&hhov Hrrov Erionuo 


2) Die Migne'ſche Ausgabe vermuthet flatt jur &In0c9m — 


- 29nAovIn, welches Wort einige Zeilen weiter unten noch einmal 

vorlommt: er iſt für uns zum Weibe geworben. Die folgende 

Eregefe diefer Sentenz jpricht dafür; jedenfalls müßte das 297- 
0639 audy in dem Sinne genommen werben, baß bie Liebe Gottes 
fi) don Mitleid: für uns gefangen nehmen Tieß und Mutter ges 

worden ifl. 
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Weib geworden.) Und ber große Beweis dafür ift ber, 
den er jelbft aus fich gezeugt; und die aus Liebe gezeugte 
Frucht ift Liebe, Darum ift er auch felbft hernievergeftiegen, 
darum hat er den Menfchen angezogen, darum hat ex. das 
den Menſchen Eigentbümliche freiwillig gelitten, damit er 
unferer Schwäche in Liebe fih anmeffend und entgegen zum 
Maße feiner eigenen Macht brächte. Und im Begriffe lich 
zu opfern und fich als Löſegeld hingebend hinterläßt er uns 
einen neuen Bund: Sch gebe euch meine Liebe. Welches 
it nun aber diefe, und wie groß ift fie? Für einen Jeden 
aus uns gab er fein vem All gleich gewerthetes Leben. Er 
verlangt Diefes von uns für einander entgegen. Wenn wir 
aber das Leben den Brüdern fehulden und dieſen Bund 
mit dem Erlöfer eingehen wollen, werden wir da noch daß, 
was von dieſer Welt ift, das Bettelhafte, Fremde und Hin- 
fällige fnaufernd einfperren? Werben wir von einander 
abichließen, was nad Kurzem das Feuer haben wird? Sa 
göttlih und entfchieden jagt Johannes: ?) „Wer feinen Bru—⸗ 
der nicht liebt, ift ein Menſchenmörder,“ Sproffe des Rain, 
Zögling des Teufels, bat Gottes Erbarmen nicht, hat die 
Hoffnung auf die höheren Güter nicht, ift nicht eingepflangt, 
iſt nicht fruchtbar, ift nicht ein Nebzweig des ewig lebendigen 
bimmlifchen Weinftodes, wird ausgehauen, erwartet das 
dichte Teuer. 

38. Du aber lerne den bis zum Höchften fteigenven 
Meg, den Paulus zeigt zur Rettung: „Die Liebe fucht nicht 
das Ihrige, ) tonbern ergießt ſich auf den Bruder. Um 
Dieſen iſt ſie in Unruhe, um Diefen kommt fie bei nüchter- 
nem Geiſte in's Raſen. „Die Liebe bedeckt eine Menge von 
Sünden, ) die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus, ?) 


1) Die Ausdrucksweiſe des Autors ſcheint bier parador. Es 
it wohl als poetiihe Figur zu fallen, wenn bie Erzeugung des 
Sohnes aus dem Vater als Mutterfchaft des Vaters bezeichnet wird, 


2) 1.305. 3, 15. — 3) I. Ro. 13, 5. — AL Betrd 8. 
— 5) L 309. 4, 18, j Ed 









ht groß, bläht ſich nicht ar ‚nich 
ngerechtigfeit, erfreut fich aber mit der Wahrheit, 










mit Recht; denn der Glaube vergeht, wenn wir und durch 


e 






die Fiebe mehrt und’ eine aufrichtige Sinnesänderung vor- 


nimmt. Denn aud) pas fol dir nicht zur Verzweiflung und 





Cntmutbigung übrig bleiben, wenn du auch beziiglich Des 
hat, indem er fein Beſitzthum auch auf eine gewiffe Art ge— 


braucht. 2) } 
39, Wenn freilich Einer dem, was am Reichthum über: 


flüſſig und für das Leben gefährlich ift,*) entgangen wäre 3 


1) I. Kor. 13, 4 ff. 


ff — 
2) Die griechiſche Conſtruktion dieſes Satzes iſt etwas un⸗ 


i tlar; die lateiniſche Ueberſetzung verwirrt den Sinn noch mehr. 
Der Autor will wohl anfnüpfend an bie ſündentilgende Macht der 
Liebe jeden Vorwand zur Verzweiflung bei den Reichen abjchnei- 


‚den, Sollte auch der Ausspruch des Herrn: „Schwer ift es, daß 


der Reiche ins Himmelreich eingeht“ das Herz zur Entmuthigung 
verſuchen, fo wirkt Dagegen die Erwägung, daß es mur eine Klaſſe 


ber Reichen,ift, die feinen Plag im Himmel hat, die von ihrem 


Reichthum einen „gewiſſen“ d.h. ſchlechten Gebrauch macht. JIu der 


Macht des Einzelnen aber liegt es, dieſer Klaſſe nicht zuzugehören. 


3) Eis bonv yahenov. Die lateiniſche Ueberſetzung bezieht das 


ganz verehrt auf das irdifhe Leben. Nach dem Zufammenhange 


- Sam nur das ewige Leben gemeint fein. _ 





to 
Mes 
trägt fie, Alles glaubt fie, Alles hofft fie, Alles überfteht 
fie. Die Liebe verfällt nie, die Weiffagungen werden abge 
an, Sprachen hören auf, Krantenheilungen bleiben uf 
den zurück; e8 bleiben aber diefe drei: Glaube, Hoffnung 

und Liebe. Größer aber unter Diefen ift die Liebe.“) Und 


eigene Anfchauung überzeugt baben im der Anfchauung 
Gottes; und die Hoffnung verfchwindet, ſobald das Gehoffte 
gekommen tft, die Liebe aber gelangt mit zur Vollendung 
und nimmt noch mehr zu, wenn das Vollkommene gegeben 
it. Wenn diefe Einer in feine Seele hineingeſenkt hat, 
kann er, auch wenn er in Sünden ftedt, und wenn er viel 
. Berbotenes gethban hat, die Scharten ausweßen, fo er nur 


- Reichen hörteft, wer der ift, ver feinen Pla im Himmel 
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und die ewigen Güter gewinnen könnte, darnach aber etwa,- 
fei e8 aus Thorheit, fet e8 wegen. eines nicht gemollten Ume 
ſtandes, ) nah empfangener Beltegelung ) und Erlöfung 
wieder in Sünden und. Uebertretungen fallt, fo daß er ganz 
und gar überfchüttet wird, — Diefer ıft günzlih won Gott 
verdammt. Denn einem eben, ver in Wahrheit aus gan— 
zem Herzen fich zu Gott befehrt, ftehen die Thüren offen, 
und dreimal freudig empfängt der Vater den wahrhaft um— 
geänderten Sohn, Die wahrhafte Sinnesänderung aber ift, 
nicht mehr in das Nämliche ſich verſtricken, fondern völlig 
mit der Wurzel aus der Seele die Sünden reiffen, wegen 
derer Einer auf feinen eigenen Tod erkannte. Denn find 
Diefe herausgenommen, wird Gott in dir wieder feine Woh— 
nung’ nehmen. Denn er fagt ja, daß e8 dem Bater und 
feinen Engeln im Himmel eine große und unübertreffliche 
Freudenfeter fei, wenn ein einziger Sünder fich befehrt und 
zur Sinnesänderung fommt.?) Darum bat er auch gerufen: 


.. 1) Degioraoww axovdorov. Der Autor ſcheint Daran zu denken, 
wie Einer aus Mißmuth Über nicht erfüllte irdiſche Wünfche fich 
nad der Befehrung wieder der Sünde ergibt. 

. 2) Mer opoayida zal Mrgworw find Ausbräde für die 
Firmungs⸗ und Zaufgnade. Zpoayilcoda, opowyis, signaculum 
find bibliſche und patriftifhe Bezeichnungen für die Mittheilung 
des heiligen Geiſtes. Vergl. II. Kor. 1, 22: der uns befiegelt 
und das Pfand des Geiftes in unfere Herzen ge eben hat. Bei 
den Bätern ift Damit geradezu bie — bezeichnet. So Con- 
stit. Apost. VII, 22; Cyrill von Serufalem Catech. XVIIL n. 
33 2. Wenn der Autor bier nad) empfangener Tauf- und Fir« 
mungsgnade dem Rückfälligen feine Belehrung mehr übrig zu 
lafjen ſcheint, jo ift das in gleihem Sinne zu verſtehen wie Hebr. 
6, 4—6. - Die Unmöglichkeit der Belehrung eines nad empfan- 
genem heiligen Geifte Abgefallenen ift dort jedenfalls nicht von 
einer einzelnen todeswärdigen Sünde, fonbern vom Rückfall in 
Heidentbum oder gänzlihe Gottentfremdung zu verſtehen. Der 
don Clemens gebrauchte Ausdrud: ds TEAsIov Ünauvnveydau, jo 
ni AR gen und gar überſchüttet wird, legt dieſe Auffaſſung eben- 

abe. 
3) Lut. 15, 7. 







vmberzigfeit will ich, und nicht Schlachtopfer.“ ) „Ih 

ticht den Tod des Sünders, fondern die Sinnesände- 
2) „Und wären eure Sünden wie Purpurwolle; wie 
chnee will ich euch weiß machen, und wenn ſchwärzer ‚als 
Finſterniß, wie weiſſe Wolle auswaſchend will ich euch 









gewähren und Uebertretungen nicht anrechnen, wie ja au 
und der Herr heißt, jeden Tag den veuigen Brüdern zu ver- 
zeihen. MWenn aber wir, die wir fchlimm find, gute Gaben 





barmung, ver gute Vater jeglichen Troftes, ver Pielerbars 


mende und Bielbarmherzige geneigt, langmüthig zu fein und 


die fich Belehrenden zu erwarten! Sich wahrhaft von den 
Sünden befehren, heißt aber aufhören (zu fündigen) und 
nicht mehr fehauen auf das, was rüdwärts liest. 

40. Für das Vergangene alfo gibt Gott Ablaß, für 


das Zukünftige ein Jeder fich ſelbſt.) Und das heißt ber 2 
veuen, fich des VBergangenen anklagen und dafür Vergeffen. 


erbitten vom Vater, der allein unter Allen Gefchehenes durch 


die ihm beimohnende Erbarmung ungefchehen zu mahen 


und durch den Thau des Geiftes die früheren Vergehungen 
auszulöfchen vermag. „Denn worin ich euch finde,“ fagter, 
„darin richte ich auch;“) und vorübergehend an dem Ein- 


1) Matth. 9, 135 vgl. Dfee 6, 6. — 2) Ezed. 18, 28, 5 

3) In freier Wiedergabe aus 3]. 1, 18. Dort heißt es flatt 
„ſchwaͤrzer als Finfternig“ „roth wie Blut.” 

- 4) Infoferne Jeder felbft ablafjen muß von der Sünde. 

5) Auch Juſtin der Martyrer citirt dieje Stelle Dial. ec. Tryph, 
n. 47. in fine. In der Potter'ſchen und Migne'ſchen Ausgabe 
ift annotirt „ex Evang. apocrypho.“ Ich babe die Stelle in 
der Ausgabe der apokryphen Evangelien von Thilo, die mir ein- 
zig zu Gebote ftand, vergebens geſücht. Wie in den apokryphen 
Evangelien Vieles aus den ächten enthalten iſt, jo mag auch 
Manches aus dem Schae der mündlichen Ueberlieferung darin 
Platz gefunden haben; daher darf es nicht befremden, wenn bie _ 


— 


wBaͤter Stellen aus dem Schate der Überlieferung citiven, die ſich 


 Elemens” v. Alex. ausgew. Sähriften. 





a °) Denn Gott allein kann Nachlaſſung ver Sünden 


zu geben wiflen, um mie viel mehr ift der Vater ver Er⸗ 































— —— er ſich auf das Ende von Allen.) Dabeı 
find auch dem, der währenn feines Lebens "aufs Höchſt 






Drama kampfunfähig geworden iſt, und dem, der vorher 


 ‚fpäter feinen Sinn ändert, den ſchlechten Wandel einer lan— 
en, gen Zeit durch die Zeit nach der Bekehrung zu überholen. 
Doch bedarf es vieler Sorgfalt, wie den durch lange Kranf- 
heit geſchwächten Körpern Diät und größere Achtſamkeit ein 
* Bedürfniß iſt. Der Dieb will Nachlaſſung erhalten — er 
* ſtehle nicht mehr; der die Ehe gebrochen hat, laſſe ſich nicht 
ehr entbrennen; der gehurt bat, fei für die Zukunft keuſch; 
haſt dur geraubt, gib zurüd und gib noch dazu; bift du falfcher 
Zeuge, übe die Wahrheit; bift du meineibig, ſchwöre nicht 
E: mehr und fehnetde zugleich weg die übrigen Leivenfchaften, 
0 Born, Luft, Trauer, Furcht, damit du bei deinem Ausgang 
mit deinem Wiverfacher bienieven ſchon zuvor verfühnt ge— 
funden werdet.) Es ift nun wohl ficherlich unmöglich, mit 


SR 
0 
— 





einem Male vie mitaufgewachſenen Leidenſchaften wegzu⸗— 


chneiden, indeſſen mit Gottes Kraft und menſchlichem Flehen 
und ber Brüůder Hilfe und aufrichtiger Sinnesänderung und 
anhaltender Uebung wird e8 zu Wege gebracht. 


Ber si 41. Darum ift e8 durchaus nothwendig, daß vu, ber 


Sochfahrende, Mächtige und Reiche, dir irgend einen Mann 
Gottes als Lehrmeifter und Leiter vorſetzeſt. Scheue, wenn 


gleichlautend in Apokryphen finden. Auch St. Paulus citirt Apg. 

02, 35 einen Ausſpruch des Herrn, der nur aus der mündlichen 
Ueberlieferung, ſtammt. 

1) Io’ &zaota, Bo& To TE)os ndvrov; bie lateiniſche Über- 
ſetzung quotidie finem universalem vocat iſt offenbar unrichtig; das 
WVorauüsgehende und Folgende weift auf den Sinn bin, daß Gott 
gan dem Einzelnen — dem Inzwiſchenliegenden — vorübergehend 
den Menjhen richtet, wie er am Ende feines Lebens gefunden 


— wird. 
2: 9) Bgl. Matth. 5, 2. 





- Schlechter und Leichtfertig gelebt hat, ift es möglich, wenn er 


Gutes getban hat, am Enbe aber zur Schlechtigfeit abirrt, 
alle früheren Mühen nußlos, da er bei der Wendung dee 











auch nur einen Einzigen, fürchte, wenn auch nur einen Ein- 
igen. Uebe dich zu borchen, wenn auch nur auf einen Ein 
zigen, ber freimüthig redet und zugleich ſtreng ift und heilend. 
Denn e8 ift auch den Augen nicht zuträglich, allzeit unver- 
letzt zu bleiben, fondern auch bisweilen um der größeren 
Geſundheit willen zu meinen und fchmerzend zu werden. So 
it auch der Seele Nichts ververblicher, als durchgängige 
Luſt. Denn fie wird geblendet von dem Zerfließen,!) wenn 
fie unberührt bleibt duch das Wort eines Freimüthigen. 
Diefen fürchte, wenn er zürnt, und wenn er feufst, traure, 
und wenn er vom Zürnen abläßt, hab’ heilige Scheu, und 
wenn er für deine Strafe abbittet,2) fomm’ ihm zuvor, 
Dieſer möge für dich viele Nächte ſchlaflos durchwachen 
als dein Mittler bei Gott, Durch feine vertrauten Gchete 
den Vater gewinnend; denn fein Innerſtes wiverfteht nicht 
den bittenden Kindern. Bitten wird er aber mafellos, wenn 
er von dir geehrt wird wie ein Engel Gottes, und wenn er 
in Nichts von Dir betrübt wird, fondern für did. Ds 
it ungeheuchelte Sinnesänderung.) Gott läßt feine nichh 
ſpotten und achtet nicht auf leere Worte. Denn Er allein 
durchforſcht Mark und Nieren des Herzens, und bie im Feurer 
hdrt er an, und die im Bauche eines Ungethüms Bittennen 
erhört er, und nahe ifter Allen, die glauben, und ferne den 
Gottloſen, wenn fie nicht ihren Sinn ändern. 
@ 42. Damit du aber noch mehr Zuverficht habeft, daB 
dir eine fichere Hoffnung auf Rettung bleibt, wenn vu fo 
wahrhaft deinen Sinn geänvert, höre eine Sage — nein 
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— 1) Griechiſch: fs, Zerſchmelzen; das deutſche Bild: in, 2% 
Duſt zerfließen. ir 
2) Nämlicdy bei Gott. ; RED, 
3) Das vermittelnde Gebet des vom Autor in dieſem Kapitel —— 
angerathenen Seelenführers muß durch die Dispoſition, durch Die N 
# anne Buße der ſich anvertrauenden Seele makellos gemacht 
werben. Denn die Vermittlung durch firbittendes Gebet ift um 
ſo volltommener und Leichter, je -beffer der Gott Empfohlene flic 
den Empfang feiner Gnade disponirt ift. 
— 5* 















— —* s von 


nicht Sage, Sondern wirkliche Geſchichte vor 


Johannes, welche überliefert und dem Gevächtniffe aufbe⸗ — 
wahrt iſt. Als er nämlich nach dem Tode des Tyrannen 


bdon ber Inſel Patmos nach Ephefus zuruckgekehrt war, reiſte 


er auf Anſuchen auch in die Nachbarländer der Heiden, um 
bier Biſchöfe aufzuftellen, da ganze Kirchen zu ordnen, bort 
dem Alerus Einen over den Anderen ver vom heiligen Geiſte 


meit entfernten Städte, deren Nanten ?) fogar Einige nennen,, 
und als er im Uebrigen die Brüder erquickt hatte, richtete 
er am Schluffe ven Blid auf ven vorftehenden Bilchof, in= 
u “ dem er einen Jüngling, kräftig am Körper, ftattlich im Aus— 





fehen und lebhaft gewahrt hatte, und ſprach: Diefen über- 
— gebe ich zur Verwahrung mit aller Sorgfalt vor der Kirche: 
und wor Chriſtus als Zeugen. Als Diefer annahm und 


- Alles verſprach, gab er noch einmal venfelben einpringlihee 


nach Ephefus ab. Der Aeltere aber nahm ven übergebenen 
Jüngling in fein Haus auf, erzog, befchütte, pflegte ihn und- 


F 
— 
Befehl und rief noch einmal Zeugen an. Darauf reiſte er 
£ erleuchtete ?) ihn fchließlich. Und darnach ließ er ab vonder 


Be vermehrten Sorgfalt und Überwachung, als ob er ihm das 
ER. Siegel des Herrn *) als vollfommenes Schutmittel beigegeben. 
Bi hätte. ALS ex fo vor der Zeit Freiheit erlangt hatte, gefellten 
00 Fich ihm zu feinem Verderben einige müßige, zügellofe, am 
* Uebelthaten gewohnte Genoſſen bei. Anfangs nun verführen. 


fie ihn durch viele glänzende Feſtlichkeiten, darnach ſchleppen 
fie ihn wohl auch Nachts auf Diebftahl ausziehend mit fich, 
zuleßt würdigen fte ihn, auch etwas Aergeres mitzuthun. Er 
aber gewöhnte fih in Kurzem varan, und wegen der Vor— 


1) Man beachte hier diefes uralte Zeugniß für die Hiftorifche 
Thatjache, —— die Hierarchie durch — he Anord⸗ 
‚nung eingerichtet, nicht durch die Uebertragung Seitens ber kirch— 

Aigen Gemeinde entftanden ift. 

2) Nad) dem Chronicon Alexandrinum war e8 Smyrna. 

3) D. h. taufte ihn. 

4) D. h. die Firmung. 





Bezeichneten zuzutbeilen.‘) Er kam auch in eine der nicht 







fei 
er über den — ee und i in ——— 


gend ein nothwendiges Geſchäft hineinfiel, berief man den 
Johannes. ALS Diefer das Uebrige, um deffentwillen er ge= 


Als er aber fagte: „Den Jüngling verlange ich zurüd und 
die Seele des Bruders,” da feufzte der Aeltere tief auf und 
auch etwas dazu weinend Tagte er: „Jener ift geitorben.” 
Wie und welchen Todes?“ „Er ift für Gott geftorben“ 
erwiderte er; denn er iſt fort, fchlecht und verworfen und, 


—— 


beiſſend ſtürmte er immer gewaltiger hinab in ven Abgrund 
Vollſtändig an dem Heile in Gott verzweifelnd ſann erniht 
mehr auf Kleines, ſondern nachdem er etwas Großes verübt 
i hatte, verlangte er, da er num einmal verloren war, Gleihes) 
mit den Anderen zu leiden. Er z0g nun eben Diefe an fi, 
fügte fie zw einer Räuberbande zufammen und war ihr eife 
riger Räuberhauptmann, ver gewaltthätigfte, am meiſten more 
‚befledte, wildeſte. Einige Zeit war in Mitten, und da ir- 










kommen war, georbnet hatte, ſprach er: Wohlen, oBifhof, 
gib mir das amvertraute Pfand zurück, welches ih und ver 
Erlöſer dir vor der Kirche, welcher du vorfteheft, als Zeugin 
- übergeben haben. Diefer war anfangs ganz verblüfft in ver. 
Meinung, e8 werde Geld, das er nicht empfangen hatte, 
Falfchlich gefordert. Er konnte weder glauben bezüglicdy def 
fen, was er nicht hatte, noch dem Johannes nicht glauben. 


was die Hauptlache ift, Räuber. Und nun bat ex flatt — 


der Kirche das Gebirge eingenommen mit einer ihm ähnlichen 


Bande, Der Apoftel zerriß nun fein Gewand und mit 


lautem Seufzen fi) an ven Kopf fehlagend rief er: „Ya 


einen fhönen Wächter habe ich für die Seele des Bruders 


R zurückgelaſſen. Doch ein, Pferd ftehe mir fogleich bereit, und 
28 werde mir ein Wegmweifer!” Er ſtürmte fort, wie er war, 


auf ver Stelle von ver Kirche aus. Als er .aber in die Ge- 
gend kam, wird er von dem Vorpoften der Räuber gefangen 
genommen, weber fliehend noch bittend, fonvern xufend: „Dazu 


1) ©. 5. gleiche Strafe. 








RA bin ih er führer: mich zu eurem Hauptmann!" Di 
fer harrte unterbeffen, wie er war, bewaffnet. Als er aber 
den beranfommenven Johannes erfannte, wandte er fich ber 
ſchämt zur Flucht. Diefer aber verfolgte ihn aus allen - 

Kräften, feines Alters ganz vergeffend, und rief: „Warum, 


J 


mein Sohn, fliehſt du vor mir, deinem Vater, dem Waffen⸗ 


dich nicht! Noch haſt du Hoffnung auf das Leben. Ich ſoll 
Chriſto für dich Rechenſchaft geben. Wenn es Noth thut, 


Für dich will ich mein Leben dahingeben. Steh' ſtill, 
glaube, Chriſtus hat mich geſandt.“ Als aber Dieſer das 


ſchleuderte er die Waffen weg, dann erzitternd weinte er 
bitterlich. Und da der Greis näher trat, umfaßte er ihn, 
der mit vielen Seufzern, ſo gut er konnte, um Verzeihung bat 
und mit ſeinen Thränen zum zweiten Male getauft wurde. 
Allein ſeine Rechte verbarg er. Jener aber verbürgte ihm 


unter Beſchwörungen, daß er für ihn Verzeihung von dem 
Erlöſer erlangt habe; Y kniefällig bittend küßt ex felbft feine 
durch Die Neue gereinigte Rechte und führte ihn zur Kirche 





* 


7 


- Iofen, dem Greife? Erbarme dich meiner, mein Sohn, fürchte 
dulde ich gerne deinen Tod, wie der Herr den für und. 


hörte, blieb er Anfangs ftehen abwärts blidend, darnach 


zurück. Und in vielen Gebeten flehend, mit anhaltendem 


Faſten mitftreitend und in mantiafachen Zuſprüchen mit 


Worten ſeinen Geiſt gewinnend entfernte er ſich, wie man 


erzählt, nicht eher, als bis er ihn in die Kirche wieder ein- 
geführt hatte und io ein großes Mufterbilv einer wahrhaften 
Sinnesänderung, ein großes Beispiel einer Wievergeburt 
gab, ein Siegeszeichen der zu hoffenden Auferftehung, wenn 


‚bei der Vollendung der Weltzeit die Engel die wahrhaft 


Büßenden aufnehmen in vie himmlifchen Zelte, freudig, 


N -  Froblodend, lobfingend, die Himmel eröffnend; wenn ferner 
‚Allen voran der Erlöfer felbft entgegentommt, die Rechte 


1) Dan beachte dieſe Ausdrudsweiſe, in ber ſich das apoflo- 


— Lie Bewußtſein der vom Herrn empfangenen Gewalt der Sin» 
Sn denvergebung ausfpridt. 





nd, ſpendend fchattenlotes, unaufhörliches Licht, ven Weg 
zeigend zum Schooße des Vaters, ind ewige Leben, in das 
Reich der Himmel. Ja das möge man glauben den Füngern 
Sottes fowohl, als auch dem dafür bürgenden Gotte, den 
Prophetien, Evangelien, apoftolifchen Worten; wer darnach 
iebt, nicht nıe Gehör Ichenfend, fondern auch Werke übend, 
wird bei feinem Ausgange felbft das Ende und die Gewähr- 
leiſtung der Glaubenslehren fhauen. Denn wer hier vem 
Engel der Buße!) fih anfchließt, wird nicht dann Reue 
empfinden, wenn ex feinen Leib verläßt, und nicht zu Schane 
ben werben, wenn er ben Erlöfer nahen fieht mit feiner 
Gerrlichkeit und mit feiner Heerfchaar; er fürchtet nicht das 
Feuer. Wenn es aber Einer vorzieht, hartnädig zu fein 
und immerfort in feinen Tüften zu fündigen und das Schwer 
gen hier höher fchäßt ald das ewige Leben und von dem 
Nachlaffung gewährenden Erlöfer fich abwendet, fo möge er 
fürber weder Gott noch den Reichthum noch fein (früheres) 
- Ballen anflagen, fonvdern feine eigene Seele, die fich freiwillig 
zu Grunde gerichtet hat. Demjenigen aber, der ih nah 















1) Man Tann diefen Ausdrud in verſchiedener Weife auffaffen : 
a) als metaphoriiche Bezeichnung der ordentlichen Seeljorge, wel« 
cher der Autor den büßenden Reichen unterworfen wiffen will; 
ng. Kap. 41; b) als den Schußengel, der dem Büßenden nit 
feinen unfichtbaren, aber dennoch geiftig wahrnehmbaren Mahnun- 
gen und Warnungen zur Seite fteht; c) als eine feinen Leſern 
befannte Bezeichnung des fogenannten „Pastor“ des Hermas. Im 
dieſer Schrift erzählt nämlich Hermas (vgl. prooem. zu lib. IL), 
daß ihm ein Engel der Buße im Hirtengewande erſchienen jei und 
ihm Vorſchriften Über Buße und fittliches Xeben gegeben habe, die 
in dem Bude niedergelegt feien. Dieſes Buch würde in der Zeit 
des Clemens nad dem Zeugniffe bes Eufebius (K8.- ©. III. X. 3) 
für den erften riftlicyen Unterricht als beſonders zweckmäßig gebraucht 
und ſcheint demnach allgemein befannt gewefen zu fein. Sonach 
könnte obiger Ausdruck einfach als Hinweis auf die in jenem 
Bude vom Engel der Buße gegebenen Lehren gefaßt werben. Auch 
strom. lib. I. cap. 17 ift der Pastor, der angelus poenitentiae - 
als etwas Befanntes citirt. 


— 













Himmel ift, dem durch feinen Sohn Se hrift 
dem Herrn der Lebendigen und ver —— und ae 
heiligen Geift ſei Herrlichkeit, Ehre, Macht und ewige Mar 
jeſtät jett und allzeit, von Geſchlecht zu Geſchlecht und von 
— zu Ewigkeit! Amen. 
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* Der altehrwürdige alexandriniſche Clemens war bekannt⸗ 
lich Lehrer an der Katechetenſchule zu Alexandrien. Pro— 
feſſor Dr. Ferdinand Probſt hat in ſeinem Werke: „Lehre 


und Gebet in den drei erſten chriſtlichen Jahrhunderten „bare 


‚gethan, daß das Ratechumenat in der alten Kirche in zwei 1 


Klaſſen eingeteilt war, denen ein Vorbereitungsunterriht 


vorausging. Wollte ein Jude oder Heide Chrift werben, fo 2 
wurden ihm nad) vorgenommener Prüfung feines Borlebens N 


und feiner Beweggründe die Elemente der chriftlichen Heil 
lehre, die Wahrheiten von dem einen emigen und allmäch— 5 


tigen Gott, von der Schöpfung, der VBorfehung, Leitung und. 


Führung des Menfchengefchlechtes im Allgemeinen und des 
Bolfes Iſrael im Beſonderen, von dem zur Erlöfung der 


Menfchen in die Welt gefendeten Gottesfohne Jeſus Chrir 


ſtus, feinem Leiden, feiner Auferftehung, von der künftigen 
Verdgeltung mitgetheilt. Nach diefem Vorbereitungsunterrichte 
erfolgte erft hei andauerndem ernftem Willen die Aufnahme 


in die erfte Klaſſe ver Ratechumenen. In diefer Klaffe 


wurden die im Vorbereitungsunterrichte mitgetheilten Heils⸗ 


wahrheiten näher, begründet, die chriſtlichen Sittengeſetze ein⸗ 


geprägt, deren Übung in bußfertigem Wandel zum Em 
pfang der Taufe befühigen follte. Vierzig Tage vor dem 
















Empfaitge ber Taufe 
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traten bie Katechumenen in die zwe 9— 
Klaffe. Hier wurde die nächſte und letzte Vorbereitun vH 
auf die Taufe gegeben und die in Folge der Arcandisciplin 


annoch geheim gehaltenen chriftlichen Geheimnifle, insbefon- 


dere das der Euchariftie, aufgefchloffen. Diefer Eintheilung 


des Ratechumenats mußten felbftverftänpfih auch die für 
die gebilveteren Stände berechneten und beftimmten Kater 


chetenschulen entiprechen. In ver Einleitung zu den Schrif> 
ten des alerandrinifchen Clemens ift bereit3 erwähnt worben, 
daß die Dreitheilung feiner Hauptfhriften ſich am natürliche 
ften daraus erklärt, daß er ihnen die mündlichen Vorträge 
in ver Schule zu Grunde gelegt hat: Die der Anlage und 
dem Plane und fiherlich auch der Abfaffungszeit nach erfte 
Schrift führt den Titel: Cohortatio ad Gentes, Mahnrede 


-an die Heiden. Die Auffchrift befagt, daß vie Schrift an 


die Heiden, ein Blick auf ihren Inhalt, daß fie an die ge— 
bildeteren Heiden gerichtet ift. Ihr Zweck und ihre Auf⸗ 
gabe kann Feine andere fein, als die Heiden zu belehren und 
zum Chriftenthune zu bewegen. Der Unterfchied zwischen 
ven Adreſſaten und ven von ibm an der Schule unterrich- 
teten Vorbereitungsſchülern beiteht nur darin, daß die Schrift 
allgemein an alle Heiden, auch an jene ſich wendet, welche 


noch nicht ven Willen kundgegeben haben, Chriften zu wer- - 


den. Die Schrift zerfällt veßhalb auch in zwei Theile, einen 
polemifhen und einen unterrichtenden. Der polemifche Theil 


iſt eine Widerlegung des Heidenthums. Die Götterlehren, 


die Gebräuche, Lebensäufferungen, Lafter und Gräuel, Al 
bernbeiten und Thorheiten des Heidenthums unterzieht er 
mit dem Aufgebot einer reichen Wiffenfchaft der vernichtenn- 
ften Kritik. Er will dadurch die Heiden mit Abfchen vor 
ihrem bisherigen heidniſchen Leben erfüllen und fie zur An» 
nahme des Chriftentbums bewegen. Hm unterrichtenden | 
Theile zeigt er ihnen dann Chriftus mit feiner Gnade und 
Wahrheit im ſchönſten Lichte. Es läßt fih kaum anders 
denfen, als daß Klemens bet ver Bearbeitung dieſes Theiles 
den hriftlihen Pehrgehalt,, welhen er an ver Schule den 


Rudes oder Accedentes, den Vorbereitungsſchülern mittheilte, 
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re zig am die zum Chriftenthum fih Meldenden an ver Hand 


st und verwerthet — wirde Dr Probſt ſucht nun 
engenanntem Werke?) zu zeigen, daß ter evfte Unter— 





r Slaubensregel und des Kanon dver des eucha⸗ 


iflifchen Danfgebetes der alten Liturgie, in welchen fih die 


apoftoliiche Miffionsprebigt ablagerte, ertheilt worden ift.. 
Die Beweife, die er dafür vorbringt, feheinen auch die Ki ® 


4 tigkeit dieſer Behauptung auffer Zmeifel zu ſetzen. Dr. Probft 


behauptet daher von der echortatio ad gentes geradezır, daß 
ihr das euchariftifche Danktfagungsgebet oder der Ras 
non ber alten Liturgie zu Grunde liege. Er verſucht 


- in einer anderen Schrift: „Liturgie der drei erſten chriftlichen 
Jahrhunderte“ das Dankſagungsgebet aus der cohortatio zu 


TS 


reconftruiren. ?) Und in der That finden ſich in der Schrift 
an verfchtenenen Stellen, namentlih im 1., 11. und 12, Ra 
pitel zerftreut Gevanfen und Ausdrüde, welche mit dem 
Dankgebet der Liturgie in dem achten Buche ver apoftolifchen - 


Conſtitutionen und den alten alerandrinifchen Liturgten aufs 


unzweibeutigfte oft bis aufs Wort übereinftimmen. Trotzdem 
dürfte die Behauptung, daß der cohortatio pas euchariftiiche 
Danfgebet des Kanons zu Örunde liege, etwas zu weit- 
gehend fein. Denn es zeigt ſich in der cohortatio fein ſy⸗ 
ftematifcher Anfchluß an den Kanon; Clemens hält nicht 


die Gedanfenfolge des Kanons ein, fondern fügt bald 


hier bald dort einen Gedanken ober Abfatz aus dem Lehrge 


balte des Kanons ein, wie es zu feinem Gedanfengange ges 


rade paßt. 


Es ift demnach fiher am Plate zu fagen, in ver cohor: - 


——— ſei der Inhalt der Vorbereitungskatecheſe mit den 


Gedanken, zum Theil auch mit den Ausdrücken des Kanons 
niedergelegt; eine weiter gehende Behauptung aber fin- 


1) Dr. Bee Ei und Gebet $ 39 ©, 149 ff. 
2) Ebend. 8 20 ©. 60 
u en Proof, Liturgie der drei erften Sahrhunderte 8 Se 


















pet in der Schrift ſelbſt feine Begründung. Das durch ven 
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täglichen Gebrauch zum geiftigen Eigenthume des Autors ge | 


wordene Danfgebet ver Liturgie ſchwebte ihm bei der Ab 
faſſung feiner Schrift vor, und Zweckmäßigkeit ſowohl wie 
die firchliche Regel mochten ihn veranlaflen, in feiner Schrift 
dasſelbe zu benüßen und einzufledhten. Im polemifchen 
Theil befunvet die cohortatio eine reiche profane Wiſſenſchaft, 
genaue Befanntfchaft mit den Myſterien der heidniſchen Re— 
lligion, überrafchende Bertrautbeit mit der geſammten heid- 
niſchen Literatur, 'mit ven Philofophen und Dichtern. Es 
konnte daber nicht fehlen, daß die imponirende Willenichaft 
des Autors in Verbindung mit einer gefälligen Eleganz der 
Diitktion bei den gebildeten Heiden den günftigften Erfolg 
hatte. Schon Photius!) hat an unferem Autor die umfaf- 
ſende Srofane Erudition und die Feinheit ver Form gerühmt: 
Weohl ift an manchen Stellen ver Zufammenhang nur loſe 


und abgeriffen, man möchte vieleicht Manches beffer geord- 


net wänfchen, allein hier mag der Zweck feiner urfprünglich 


wohl münblich vorgetragenen Mahnrede, die Herzen ver 


Sörer Durch eingeftreute redneriſche Blüthen und Blumen 
zu gewinnen, zu erfreuen und empfänglich zu machen, für 
den Autor maßgebend gemefen fein. Die Rebe ift von 


Clemens ohne Unterbrehung gefchrieben, ohne Eintheilung 
in Abſchnitte und Kapitel. Die Kapiteleintheilung, wie fie 
jet in den Ausgaben fteht, ift ſpätere Zuthat der Heraus- 
geber, um die Ueberſichtlichkeit beſſer herzuftellen. Bei ge- 


nauerem Zuſehen ift eine Gliederung der Rede auch durdh- 


aus nicht zu verfennen. Kap. 1 ift die Einleitung, welche 
das Thema feftftellt. Rap. 2—7 enthält die Widerlegung 
des Heidenthums durch Aufzeigung feiner Abfurbität, zu- 
gleich aber auch ven Hinweis auf den Wahrheitsgehalt des 


Er Heidenthums. Kap. 8—12 zeigt die wahre Religion, deren 


Mittelpunkt Chriftus ift, mit ver Schlußerhortation. 


1) Biblioth, cod. 109 u. ff. 


mamma 
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daß Chriſtus in Wirklichkeit das ſei, was die Heiden von 






use Dal 


— — — 


Amphion, Arion, Orpheus und Eunomos zeigt Clemens, 


Jenen fabeln, himmliſcher Sänger, der durch ſeinen Geſang 
wilde Thiere und Steine d. h. die wilden und ſteinernen 


Menſchenherzen zähmt und erweicht. Er weiſt darauf hin, 


daß diefer Chriftus als Gottes Wort älter als die Welt, 


darum auch die chriftliche Wahrheit älter als das Heiden 


thum fei, daß Chriftus ſchon durch Moyſes und die Pro-r 
pheten gefprochen habe und zuletst fichtbar gefommen ift, um - 


die Menschen zu Lehren, „wie der Menſch zu Gott würde.” 


- Darum ift das Heiventhun zu verwerfen und Chriftus allein 
zu hören. — Die folgenden Kapitel behandeln num die einzel- 
nen verwerflichen heidnifchen Lehren und Gebräuche. 


Kap. 2. Zuerſt tadelt ver Autor ven Aberglauben ver 
verschiedenen heidnifhen Drafel und ver Wahrfagerei 


in ihren verfchienenen Formen als Thorheit, welche ewiger 


Bergeflenheit anheimfallen follte. Dann ftellt er den Hei- 
ven die handlichen und obfeönen Myfterien des Bacchus, 


der Ceres und anderer Gottheiten vor, welche auch dem na= 


türlihen Sittlichfeitsgefühle ver Heiden Schamröthe abrin- 


gen müßten, lobt einen unbekannten fchthifchen König, welcher 


einen feiner Bürger, welcher derartige Myſterien einführen 
wollte, mit Pfeilen vurchbohren ließ, wundert fich darüber, 
daß verftändigere Heiden, welche vie Thorheit ver heidniſchen 
Mythen erkannten, für Atheiften gehalten wurden, erinnert 
daran, daß jedem Menfchen die Fähigfeit der Öotteserfennt- 
niß angeboren, im Heidenthum aber durch verkehrte Mei— 
nungen verdunkelt fei. Steben verſchiedene Weifen, wie Diele 
Verdunklung des natürlichen Gottesbewußtfeind zum heid— 
nifchen Götzendienſt ftattgefunden habe, werden burchgeführt. 
Darauf geht der Autor dazu über, die einzelnen Gottheiten, 
die widerfprechenden Meinimgen über viefelben, ihren durch— 


Rap. l. Ausgehend von den heibnifchen Fabeln des =: 











aus menfchlihen Charakter, der mit allen menſchli 
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Schwächen, ja mit allen möglichen Frevel- und Lafterthaten } 
behaftet ift, vorzuführen. Selbſt der ägyptiſche Thierdienft 


—— iſt ihm lieber als dieſer Götterdienſt. Den Einwand, daß 


dieſe Götter zweiter Ordnung, ſogenannte Dämonen ſeien⸗ 
läßt der Autor nicht gelten, da auch ihnen göttliche Ehren 
eriwiefen werden; dabei wird Heſiod, welcher 30,000 Dämonen 
als Wächter ver Menſchen annimmt, tronifirt. 
Kap. 3 Ichildert die Grauſamkeit der Gögen!, die 


ſich felbft Menfchenopfer varbringen ließen; — weßhalb ein 


Cyrus und Solon derartigen Gößen vorgezogen werben und 
Verwunderung darüber ausgefprochen wird, wie überhaupt 
nur Menſchen foldhe Götter verehrten, ihnen Tempel bauen 
und Opfer bringen fonnten, Der verhältnigmäßig fpäte 
Urſprung des Götterdienftes und der Göttertempel, welche 
Nichts weiter als Gräber diefer vermeintlichen Götter feien, 
gibt dem Autor DBeranlaffung, die heinnifche Thorheit zu 
züchtigen, welche für fterblich gehaltene Menſchen als Götter 


ni: zu ehren nicht errötbet. 


Rap. 3 ift der Thorheit ver Götzen bil der gewidmet. 
Der Autor zeigt ihre Entwidlung vom rohen Fetifch bis 
zur fünftleriich vollendeten Götterftatue und Götterbild, und 
geißelt die Oottlofigfeit ver Anbetung folder Bilder dur 
verichievdene Gründe. Sie feien werthlofer als das nie= 
drigfte Thier, da fie von ven Heiden felbft oft ſchmachvoll 


‚ behandelt, geraubt, von Vögeln beſchmutzt, umgeftürzt und 


verbrannt würden; fie feien verächtlich, weil fie aner- 
fanntermaßen von den Künftlern oft nad) Modellen von 
Dirnen gezeichnet oder andern im Leben verächtlichen Men— 
ſchen nachgebildet würden; fie feien abfcheulich, weil ob- 
ſeön und unzüchtig, fo daß etwelche fogar von unveiner Luft 
beim Anblick derfelben entbrennen. Daher hält e8 Clemens 
für ein größeres Berbrechen, folche Götterbilder zu verehren, 
als fie zu verfertigen; er ftellt ſolche Verehrer unter die 
Thiere, welche fich durch täufchende Bilder von Ihresgleichen 
berüden ließen. Weiter behandelt der Autor die Rücherlich- 
feit der durch Maler und Dichter eingeführten Götterfchaar, 





dien fibar machen, deren Hochzeiten, Chebrüche, Geburten und 








Ringe mit Darftellungen der ſchändlichſten Scenen aus dent 


anzubeten. 
— Kap. 5 geht Clemens zu den falſchen Lehren über, welche 


die Bhilofophen über Gott und das göttliche Wefen auf 


/ . geftellt haben. Er weift Jene zurecht, welche glauben, was 
am Himmel ſei, müffe angebetet werden; tabelt Diejenigen, 


welche die vier Elemente oder eines oder. aufler jenen noch 


Liebe und Haß für die erften Prinzipien und für Gott hale 
ten, durchgeht dann Die verfchiedenen anderen philofophifchen 
Syſteme des Anarimander, Anaragoras und Archelaus, Leu⸗ 

leſippus und Metrodorus, des Demokrit und Heraflit, des 

Alkmaon und Zenofrates, der Stoifer, des Ariftoteles, Theo⸗ 

phraſt und des Epikur und thut deren Haltloſigkeit und 

- Nichtigkeit dar. 

: Kap. 6 hebt dann Dasjenige hervor, was bie Philoſophie 
über Gott Wahres gelehrt uud überliefert hat; insbeſon⸗ 
dere wird Plato und feine Lehre von Gott lobend erwähnt, 
feine Lehre von der Unbegreiflichfeit Gottes, von Gott, dem 


- Könige, dem Urheber und dem Ende aller Dinge. Clemens: 


halt für unzweifelhaft, vaß Plato dieſe Lehre aus den heilie 


gen Büchern der Hebräer entnommen habe, wie ihm, audy 
feftfteht, daß Antifthenes, Xenophon, der Stoifer Cleantes 


und Pythagoras das, was fie Wahres von Gott haben, aus 
dieſer Duelle oder aus Gottes Eingebung geichöpft haben. 
Kap. 7 weit darauf hin, wie felbft vie Dichter, welche 

fonft nur Fabeln und Dichtungen enthalten, bisweilen über 
Gott Wahres ausgefprochen haben. Als Zeugen dafür ci« 
tirt Clemens den Aratus und den Heſiod, welche fagen, daß 


‚Gott durch fein Geheiß Alles zufammenbalte; ferner ven 


SIemen#’ v. Alex. ausgew. Säriften. 6 


— 
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Nymphen, Naiaden, Nereinen, bie fi die Magier ; 


Gaftmähler die Dichter befingen. Während die dem leben» 
digen Gott dienenden Chriften mit derartigen Dingen nicht 
einmal ihre Obren befchmußen dürften, würden Bilder und 


Leben biefer Götterfchaar vor aller Augen in den Häufern 
der Heiden aufbewahrt und ausgeftellt. Daher fei Das alles 
zu verabſcheuen und der allein wahre Gott zu ehren und 
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33 Glemens von Alexandrien : a 


Heſiod, Sophoffes und Orpheus, welche ven einen, unfterb- 
lichen Gott und Schöpfer aller Dinge offen bekennen; hieher 
zieht er auch den Menander, Euripives und felbft den Ho— 
mer, welche die Götter in ihren Verfen verfpotteten und 
verhöhnten. 

Rap. 8 geht ver Autor dazu über, die wahre Religion 
darzuftellen. Er kämpft gegen vie heidniſchen Wahngebilve 
zuerft durch Berufung auf die heiligen Schriften des alten 
und neuen Teftamentes, welche nicht nur die Grundlagen 
Der wahren Religion gelehrt, fondern Die Menfchen auch von 
dem after des Götzendienſtes hinweg zu heiligen Sitten und 
zu einem gerechten Leben geführt haben. Verſchiedene Stel- 
fen aus dem alten Teftamente und aus den Schriften Der 
Apoftel werden angeführt. Von der Anführung meiterer 
Stellen will der Autor abfehen; jedoch macht das Folgende 

Kap. 9 daranf aufmerkſam, wie unzähligemal Gott der 
Derr in ven heiligen Schriften die Menfchen mit wunder- 
barer Güte mahnt, beſchwört, drängt, den Dienft falfcher 
Götter zu verlaffen und die allein wahre Religion mit dem 
allein wahren Gotte zu umfallen. Der Undanf der Heiven _ 
gegen ven gütigften Gott und zugleich ihre Thorheit, womit 
fie Gott verachtend fih in die Hölle ftürzen, erfcheint dadurch 
am fo serwerflicher; daher die Aufforderung, fich zu Gott zu - 
wenden. 

Kap. 10. Gegenüber der Ausrede der Heiden, man 
dürfe die Gewohnheiten und Überlieferungen ver Väter 
nicht Ändern, zeigt Clemens, wie nichtig und frivol dieſe 
Ausrede fei; im Ungefichte fo vieler Veränderungen, die in 
verſchiedenen Zeiträumen in den menfchlichen Dingen ge- 
Iheben, bringt er mit kräftiger Beredſamkeit auf diefe noth- 
wenbigfte Aenderung, auf die Bekehrung vom Lafter zur 
Frömmiglkeit, vom gottloſen Götzendienſt zur wahren Reli— 
gion. Dieſe Umkehr geſchehe ohne Verzug mit Verachtung 
der Götzenprieſter, = Bildhauer und =» Maler, welche un— 
feliger find al8 die Dämonen felber; Chriftus allein muß 
angebetet, die Gräuel des Heidenthums dagegen follen durch 
die Taufe abgewafchen und begraben werben. Gleich ven 













eide Buße un — — ſo leicht zu 
Gottes gelangen könnten, fonft feien fie feiner 
mung würdig. Wiederholte dringende Mahnung, das 
f erneuerter Ercurs über die Nichtigkeit ver beidnifchen 
ttheiten mit ver Schlußmahnung und Bitte, vom Schlafe 
u erwachen, die Götzen zu verlaffen und dem allein wahren 
ott anzuhängen, ihm, der allein Herr ift über ven Erven- 
reis, deſſen Wohlthaten fie tagtäglich genößen. Nochmal 
schildert der Autor den Undank, die Blindheit und Taubheit 
der Heiden, mit der wieverholten dringenden Aufforderung, 
Chriſtum zu bören, der ihnen allein als Preis fir feinen 
Dienft und für ven Gehorfam gegen feine heiligen und billi⸗ 
‚gen Gebote ewiges Leben verbürgt. 

Kap. 11 fpriht von ver Wohlthat, welche Chriſtus durch 
‚feine Menſchwerdung und Ankunft dem Menfchengefchlechte 
erzeigt; durch feine Erlöſung von ver Sünde des Adam 
‚und vom ewigen Tode; durch fein heiliges Gefek, das 
‚die Geſetze aller heibnifchen Weiſen übertrifft, das non Gott 
ſelbſt ſtammt, das, wenn auch ſcheinbar hart und ſchwer, 
dennoch Leicht zu erfüllen ift, weil Chriftus durch feine 
Gnade die Erfüllung leicht und füß gemacht hat; durch ferne 
Wahrheit, welche als Sonne der Gerechtigfeit die Finſter⸗ 
niß verfcheucht; durch feinen Tod am Kreuze, mobuch 
er und aus freien Stüden das göttliche Erbe mittheilt. Da— 
Für verlangt Chriftus Nichts ale wahre Frömmigkeit und 
ſchuldige Verehrung. Daher der Kath an die Heiden, Chrifti 
‚Stimme zu hören, nicht länger ihr Herz zu verhärten, auf 
feinen Trompetenruf die himmlifchen Waffen zu ergreifen, 
Glauben und Gerechtigkeit. Mit diefen Waffen ift ihnen ER 
der Sieg über den feinplichen Geift gefichert, mit Gott wan- 
delnd und ihn nachahmend werben fie das Heil erlangen. 

Rap. 12. Der Dienft EChrifti aber, zu dem Chriftus 
ſelbſt unausgefegt mahnt und drängt, verlangt Flucht or 
dem Laſter, ver Luſt und der fihlechten Gewohnheit ald vor 
einer Charybdis und Hinwendung zum Kreuze als dent 

Fahrzeuge, auf dem man ſicher im Hafen des Himmels lan— 
net, wo ftatt ver Orgien des Bacchus die Theilnahme an 
6* 
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; ER aller — —— zu — * — er 
Baters Freunden zu machen. Daraus zieht noch Clemens 
den Schluß, daß der Chrift allein Fromm, gottesfürchtig, 
reich, enthaltfam, Gott ähnlich und fein Bild und Gleiche 
miß Sei. Nachdem er noch kurz die lange Ausdehnung feiner 
Rede mit der Wichtigkeit der in Trage ftehenden Sache ent- 

ſcchuldigt hat, fpricht ex feine zweifellofe Gewißheit und Zur 
bverſicht aus, daß die Heiden eher das Leben als ven Top 
wählen und umfaffen werben. 


— REN — 





















3. Bon ben Orgien und gottlofen Myſterien — 
Seidenthums hinweg werden die Menſchen im 
Ramen des göttlichen Logos zu wahrer Freude ges 
rufen und zum Lobpreis Gottes des Vaters wegen 

der geoffenbarten Wahrheit gemahnt. 





Aumphion aus Theben und Arion aus Methymna waren: 
beide Sänger, aber beide fagenhaft (und diefer Gefang) 
wird annoch auf dem Chore der Hellenen gefungen); der 
- Eine lodte durch feine muſikaliſche Kunſt einen Fiſch, 9 der 
| Andere erbaute Theben.?) Ein ———— ee 5 


1) Ein bie Mythe biefer beiden Sänger behandelnder Geſang. 
2) Die Sage erzählt von Arion, daß ihn auf einer Seefahrt 
bie Schiffsleute, nach feinen Schahen Yüftern, ins Meer ſtürzten. 
Durch) jeinen legten Gefang, ben ſie ihm noch vergönnten, I 
er einen Delphin angelodt, der ibn auf feinen Rüden nahm und 
unverſehrt wieder and Land ſetzte. 
3) Bon Amphion wird gejagt, daß ſich die Steine zur Er⸗ 
bauung von Theben nach dem lange feiner Lyra von ſelbſt zu⸗ 
a hätten. h 
Orpheus. 
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(es iſt Dieß eine andere hellenifche Sage) zähmte durch feinen 
bloßen Gefang wilde Thiere; ja fogar die Bäume, die Bus 
chen verpflanzte er durch feine Mufit. Ich könnte dir auch 
noch einen anderen diefen verbrüberten Mythus und Sän— 
ger anführen, ven Lokrer Cunomos und die pythiiche Eifade. 
Eine hellenifche Feltverfammlung zu Ehren des getöbteten 
Draden war in Pytho zufammengerufen, woher Sunomos 
des Gewürmes Grablied fang — ob der Gefang ein Freu- 
den⸗ oder Trauerlied auf die Schlange gewelen, weiß ich 
nicht zu fagen. Es war da ein Wettkampf, und e8 fpielte 
Eunomos die Zither in der heiffen Jahreszeit, wo die Ci- 
faden auf den Bergen unter ven Blättern an der Sonne 
ſich wärmend zirpten. Sicher aber fangen fie nicht für den 
todten Drachen, fontern dem allweifen Gotte zu Ehren ihre 
eigens geſetztes Lied, das beſſer ift als des Eunomos Weifen. 
Es reißt dem Lokrer eine Saite; die Cikade fliegt auf den 
Leierkaſten und ziept auf vem Inftrumente wie auf einem 
Zweige; und indem der Sänger ſich dem Gefange ver Ci— 
kade anyaßt, ergänzte er bie fehlende Saite.) Alfo dur 
das Spiel des Eunomos wird die Cikade fortgeriffen, wie 
die Mythe will, die in Pytho den ehernen Eunomos mit 
feiner eigenen feier und des Lofrers Kampfaenofiin ®) auf- 
geftellt hat. Diefe aber fliegt aus freien Stücen hinzu und 
fingt aus freien Stüden; ven Hellenen väuchte e8, daß fie 
die Muſik nachgefungen habe, 

Warum denn nun habt ihr nichtigen Mythen Glauben 
gefchenkt, indem ihr annehmt, daß durch Muſik die Thiere 
bezaubert werben, inbefien ver Wahrheit glänzendes Antlitz 
euch allein, wie es ſcheint, geſchminkt zu fein pünft und un= 


1) Delphi. Apollo jol den Drachen nach der Mythe erlegt 
an = ſeitdem war bort das berühmte Drafel bes Apollo 

108. 

2) Er jpielte fein Inftrument fo, daß der Ton der Cikade die 
fehlende Saite erſetzte. 

3) D. h. die Cikade und den Eunomos in eherner Bildſäule. 











die thracife 

: Mofterien des Truges werben für göt eh 
eiert. Ih nun finde derartige in Tragödien beſungene 
Unfälle unerträglich, wenn fie auch nur Mythe find; euch 
aber find auch die Beichreibungen von Mißgeſchicken zu 
Dramen geworben. Laßt uns doch einmal die Dramen und 
ihre Dichter, *) die bacchantifchen, faft vollfommen truntenen, 
gewiſſermaßen mit Epheu befränzten, auffergewöhnlih in 
bacchiſcher Feier ſinnlos redenden, zugleich mit ven Satyren, 
der rafenden Bacchantenſchaar und dem übrigen Chore der. 
- Dämonen in dem bereit8 altgeworbenen ?) Rithairon und 
‚Helifon einfchließen. Führen wir dagegen von oben aus 
. dem Himmel herab die Wahrheit, zugleich mit der herr— 
lichſten Nüchternheit,‘) bin auf den heiligen Berg und 
hin zu dem heiligen Chore der Propheten! Diefe aber, welche 
das am meiften ftrahlende Licht wiederglängt, möge allüberal 
erleuchten, die in Sinfterniß fi wälzen, und möge die Men 
- Shen vom Truge befreien, ihre mächtigfte Rechte darreichenn, 






















1) Ein heiliger Berg in Böotien, bekaunt durch bie fitharioni- 
ehe Löwenjagd, Die Iagd des Aftaion, ber von der Artemis im 
finen Hirfch verwandelt und von feinen eigenen Hunden zerriffen 
wird, jowie durch die Ausfeßung des Oidipus. 

2) Sit der Mujen und des Apollo. 

3) In Thracien, der Heimath des Orpheus, ber zugleich als 
Begründer der heidnifhen Myſterien gilt, welche daher Die thraci— 
ſchen Heiligthlimer vom Autor genannt werben. 

4) Die folgenden Bezeichnungen find aus den Gebräuden bes 
Backhusdienftes, deffen Müfterien durch Derartige Feier. verherrlicht 
wurden, entnommen, — — 

5) Inſoferne ihr heiliger Charakter durch Das Chriſtenthum 
laͤngſt abgethan iſt. Er N 

6) Wahrheit und Nitchternheit entgegen ben Fabeln und ber 
Raſerei, der heilige Berg (Sion) gegenüber dem Kithaivon und 
Helikon, der heilige prophetiſche Chor im Gegenfsge zu der Bac- 
chantenſchaar. —— 
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die Erfenntniß zum Heile. Sie aber mögen emporblidend 
und aufſchauend den Helifon und Kithairon verlaffen und 
wohnen auf Sion. Denn „von Sion wird ausgehen das Gefet 
und das Wort des Herrn von Serufalem,“ der himmlische 
20908, der Achte Kämpfer, der auf dem Theater ver ganzen 
Melt die Krone empfängt.) Ja diefer mein Eunomos 
fingt nicht die Weile des Terpander, nicht die des Kapiton, 2) 
audy nicht die phrygiſche oder lydiſche oder doriſche, fon= 
dern ber neuen Harmonie ewige Melodie, welche Gottes 
Namen trägt, das neue Lied, das levitifche, 3) 

„lindernd den Schmerz und den Groll, das vergefien macht 

jegliche Leiden ;“ %) 

ein füßes und wirkſames Mittel zur Ueberzeugung ift die— 
ſem Liede beigemifcht. Mir nun fcheint e8, als ob jener 
Thracier Orpheus und ver Thebaner und Methymnäer, diefe 
etlihen Männer, nicht Männer, fondern Betrüger geweſen 
feien, die durch berückende Mufif das Leben verfchlechterten, 
bie durch einen gewiſſen fünftlichen Zauber in der Dämonen 
Dienft ftehend zum Verderben, Schänplichfeiten in Orgien?) 
feiernd, und fchlimmes Mißgeſchick zum Gottesdienft ge— 
brauchend die Menfchen zuerft zu den Götzenbildern bin- 
führten.) Ja fürwahr mit Holz und Steinen d. h. mit 


1) Chriftus heißt ber Kämpfer, der auf dem Theater ber gan- 
zen Welt gekrönt ift, infofern fein Sieg fich Über die ganze Welt 
erfivedt nad dem Worte des Pfalmiften: „Site zu meiner Nech- 
I bis id) lege beine Feinde zum Schemel deiner Füße“ Bf. 
109, 1 


2) Zerpander, berühmter Iyrifher Dichter aus Antiffa auf 
Lesbos, der Schöpfer der griechiſchen Muſik und Erfinder der 
flebenfaitigen Lyra; Kapiton ein epiſcher Dichter. 

3) D. i. priefterliche, heilige, mit Anfpielung auf Pf. 9,1 
und 97, 1, wo die Lebiten pfalliven: „Singet dem Herrn ein 
neues Lieb,“ 

4) Citat aus Hom. Odyſſ. 4, 221. 
an 2 Geheime religiöfe, gewöhnlich obſeöne und wollüftige Ge— 

räuche. 

6) Eine ähnliche Anſicht ſpricht Minutius in ſeinem Octa— 


4 











um a ing — der äufferften Rrehäaft ger I 
pannt. — 
Aber nicht fo tt mein Sänger. Um in nicht — = 
Zeit die bittere Knnechtfchaft der tyranniichen Dämonen zu 





Wſen, ift er berabgefommen. Und fie Hinführend zu dem 


ſanften und menfchenfreundlichen Joche der Brömmigkeit, 
ruft er die auf die Erde Gefchleuderten ?) wieder zum Dim: 


mel zurüdf. Einzig wohl unter ven je Gemefenen hat er 
die wilveften Thiere, die Menfchen gezähmt; geflügelte — 
die Leichtfinnigen unter ihnen; kriechende — die Betrüger; 
and Löwen — die Zornmüthigen, Schweine — die Lüſtlinge, 


Wölfe — die Räuberifchen; Steine und Holz aber find de x $ 


5 Unvernünftigen ; ia noch gefühllofer als Stein ift ein Menfh, 
der in Thorbeit verfunfen it. Als Zeuge trete uns auf 

das prophetiſche Wort, welches zuſammenſingend mit der 
Wahrheit die in Unverftand und Unwiſſenheit Feftgeftampften _ 
beklagt: ) „Mächtig ift ja Gott, aus diefen Steinen Kinder 
zu erweden dem Abraham;” er, der in Erbarmen mit der 
großen Thorbeit und Herzensverbärtung der bezüglich der 
- Wahrheit Berfteinerten einen frommen Samen, empfänglich 
für die Tugend ermwedte aus jenen Steinen und den an 
- Steine glanbenden Heiden. Hinwiederum hat er ferner ir- 
gendwo einige Gift laſſende, fchillernde, der Gerechtigkeit 


vis und Athenagoras in feiner Schrift Legatio pro Christi- ⸗· 
4 ‚anis aus, ; 


Steine zum Baue Thebens zufammengefligt haben fol. 

2) If nicht, wie man wähnen könnte, der origeniftiihe Irr— 
thum von der Präeriftenz der Seelen, fondern ein poetiſches Bild 
für die aus dem Paradies ing indifche Jammerthal vertriebene 
Menſchheit. 
8)Matth. 3,95 Luk. 3, 8. 





1) Anfpielung auf Amphion, der Durch feinen Gejang bie 1 
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auflauernde Heuchler „Schlangengezücht" *) genannt; aber auch 
von diefen Schlangen wenn eine aus freien Stüden ven 
Sinn ändert und dann dem Logos folgt, wird fie ein „Menich 
Gottes." 2), Andere aber bezeichnet er als „Wölfe mit Schafs- 
pelzen bekleidet,“) auf die Räuber in Meenfchengeftalt an— 
fpielend. Und alle diefe wilveften Thiere nun und die fo 
gearteten Steine hat der himmlische Gefang zu fanften Men- 
{chen umgewandelt. Denn wir waren, es waren dereinſt auch 
wir unverftändig, unfolgfam, verirrt, dienſtbar mancherlet 
Begierven und MWollüften, in Bosheit und Neid dahinlebend, 
haſſenswerth, in Haß gegen einander, wie die apoſtoliſche 
Schrift ſagt.) Als aber die Güte und Menfchenfreunpliche 
feit Gottes unferes Heilandes erfchtenen, hat er nit auf 
Grund von. Werfen der Gerechtigkeit, welche wir gethan, 
fondern nach feiner Barmberzigfeit ung gerettet.) Siehe 
den neuen Gefang, wie mächtig er war, Menſchen hat er 
aus Steinen und Menfchen aus Thieren gemacht. Die an- 
vermeitig wie tobt waren, die an dem wahrhaften Leben 
feinen Theil hatten, lebten auf, fobald fie nur Hörer des 
Sefanges geworden waren. Diefer hat fürwahr auch das 
AU harmonisch gefhmücdt und der Elemente Mißklang zu 
des Einklanges Ordnung gefügt, damit ja bie ganze Melt 
vor ihm eine Harmonie würde; und das Meer hat er zwar 
ungefeflelt losgelaflen, vie Erde aber zu überfchreiten, hat 
er ed gehemmt; die Erde aber hinwieber, die unftäte,®) hat 
er gefeftiget und als Grenze ihr das Meer gefeßt. Und 
ferner auch des Feuers Ungeſtüm hat er gemildert durch 
Luft, gleihfam doriſche Harmonie miſchend mit lydiſcher,“) 
und der Luft unwirthliche Kälte durch das Einflechten des 


1) Matth. 3, 7; Luk. 3, 7.—2) U. Tim. 3, 17.— 3) Matth, 
7,15, — 4) Zit, 3, 3. — 5) Tit. 3, 4. 5, 
6) Bor der Feftigung. 
..1) Die doriſchen Wielodien nennt Apuleius kriegeriſch, die 
gm Hagend; beide ftehen alfo im Gegenfat -wie Teuer und 
alte. 













moniſch g — 
rundton des na — die Harmonie des Als, In 
der Mitte zu den Grenzen und von den Spiten zur Mitt 
reichend, hat diefes AU harmonisch gemacht, nicht nach der 
thraciſchen Muſik, vem Nachbilde des Tubal, ) fondern nach 
dem väterlichen Willen Gottes, für welchen David ſich b 
geiſterte. 
Er aber, der iſt aus David und vor ihm, der Bose N 
- Gottes, verfchmähte Lyra und Cither, die feelenlofen Ins 
ſtrumente; aber diefe Welt und dazu auch die Eleine Welt, ; 
den Menfchen, feine Seele und feinen Leib durch den Heiligen. 
Geiſt harmonifirend lobſingt er Gott durch das vielftimmige 
Inſtrument und Spielt auf diefem Instrumente, vem Men 
ſchen: „Denn du bift mir Either und Flöte und Tempel! 
Cither ob der Harmonie, Flöte wegen des Geiftes, Tempel : 
wegen des Logos, damit jene fchlage, ?) dieſe blafe, felbiger. 
beherberge ven Herrn. Und weiter David *) der König, der 
Sänger, deſſen wir kurz vorher gedacht haben, der zur Wahr- 





































| 1) Zubal wird in ber heiligen Schrift Gen. 4, 21 alg Er- 
- finder der Muſik genaunt. Weil aus ben Nackommen des Kain 
herſtammend wird er hier als Vertreter der profanen und jündi- 
gen Mufit dem David ald Vertreter der heiligen, das Lob des 
ewigen Deren und Schöpfers fingenden Mufik entgegengefebt. BT 
2) Der Menſch ift hier, wie auch fonft häufig von Philofo- 

phen, uixgcxoouos geiannt. 
3) Das griechiſche Wort xgExo heißt ein Inftrument mit dem 
Plektron fchlagen ; im Deutſchen braucht man dieſen Ausdruck z. 
B. von der Nactigall (fie ſchlägt) auch intranfitiv. Die gebrauch⸗ 
ten Bilder drücken die ſittliche Harmonie, das Wehen des göttlichen 
Geiſtes, das Wohnen des göttlichen Logos in der Seele der ger 
rechten Menſchen aus, die alle zufammen ein vielftimmiger Lob⸗ 

preis auf den Herrn find. 

4) Damit nimmt Clemens den oben abgebrochenen Gedanken 
wieder auf, um den Gegenſatz des Königs David als heiligen 
Sängers gegenälber den zum Götzendienſt verführenden heidniſchen 
Sängern näher ausquführen: 


EBEN AL 
— — ra 
= 







heit antrieb, von ven Gößen aber abmahnte, weit war er 
ja entfernt, die Dämonen zu befingen, die er vertrieb durch 
die wahre Muſik, durch welche er ven beſeſſenen Saul beilte, 
lediglich vor ihm ſingend. Als ſchönes athmendes Inftrument 
- bat der Herr ven Menschen geichaffen nach feinem Bilde; jedoch 
auch felbft ift er ein Inſtrument Gottes voll lauter Harmo⸗ 
nie, wohlflingend und heilig, übermeltliche Weisheit, hbimm- 
liſcher Logos. Was will wohl nun das Inſtrument, ver 
20908 Gottes, der Herr und fein neuer Gefang? Die Aus 
gen der Blinden aufmachen, die Ohren ver Tauben öffnen, 
die an den Füßen Gelähmten oder Irrenden zur Gerechtige 
keit führen; den unwilfenden Menfchen Gott zeigen, Das 
WVerderben endigen, ven Tod befiegen , die ungehorjamen 
Kinder mit dem Vater verſöhnen. Menfchenfreunplich if 
das Inftrument Gottes; der Herr hat Erbarmen, er erzieht, 
treibt an, warnt, rettet, bewahrt, und als überfchwenglichen 
Rohe für feine Jüngerfchaft verheißt er und das Reich ver 
Simmel. ALS einzigen Gewinn hat er allein das, daß wir 
gerettet werben; denn die Bosheit weidet ſich am Verderben 
der Menfchen, die Wahrheit aber, welche wie bie Biene 
Nichts won dem, was ift, ſchädigt, erfreut fich allein an ber 
Xettung der Menfhen. Du haft alfo die Verheiſſung, du 
Haft die Menfchenfreundlichkeit: nimm Theil an ver Gnade! 
Und meinen heilbringenden Gefang halte nicht für neu fo, 
wie ein Gefäß oder ein Haus. Denn „vor dem Morgens 
ſſttern“ ) war er, und „im Anfange war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort." ?) Alt je- 
doch erfcheint ver Trug, neu hingegen die Wahrheit. In- 
deſſen mögen auch durch fagenhafte Biegen?) die Phrygier 





1) Bf. 109, 3 nad) der Lesart der Bulgata. 
3) Herobet Bud 
— erodot Buch 2 erzählt, daß der König Pſammitich zwei 
Kinder den Ziegen in der. Wilfte zur — a Babe: 
welche herangewachſen zuerſt das Wort Bee, in ber phrugiichen 
Sprache — Brod, ausgeſprochen haben follen. Daraus ſchloß man, 
daß die Phrygier das Ältefte Volk feien, 
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kun erden oder hinwieder von den Dich 






Arkadier,) welche als vormondlich bezeichnet werde 
er fogar wiederum die Aegyptier ?) von Venen, welch 
men, daß zuerft diefes Land Götter und Menfchen er- 








' oder 
räu 
zeugt habe; es war doch wohl auch nicht Einer von Dieſen 
vor diefer Welt. Bor der Grundlegung ver Welt aber 
i find wir, die wir durh unfer Sein follen?) in Gott 
ſelbſt ſchon Früher gewefen find, wir des göttlichen Logos 
vernünftige Gefchöpfe, durch den wir wralt find; denn „im 
Arnfange war das Wort." Ya weil das Wort von oben 
- immer war, war und ift es der göttliche Anfang aller 
Dinge; weil e8 aber jeßt den von Alters her geheiligten 
und preiswürdigen Namen „ver Chriſtus“ angenommen bat, 
beißt e8 mir ein neues Lied. Diefer Logos alfo, der 
Chriſtus, unferes Seins von Alters her (denn er war im 
Gott) und unferes Wohlſeins Urheber, ift jet erft dem 
Menfchen erichienen. Eben dieſer Logos Telbft, der Einzige 
Beides — Gott und Menſch — ift und Urheber aller Gür 
ter, von welchem wir im Gutleben unterrichtet zum ewigen 
Reben befördert werden. Denn nad jenem gotterleuchtes 
ten Apoftel des Herren „ift erfchtenen die Gnade Gottes 
unferes Heilandes allen Menfchen, uns unterweifend, daB 
wir abfagend ver Unfrommheit und den weltlichen Begierben 
befonnen und gerecht und fromm leben in diefer Setrgeit, 
 erwartend bie felige Hoffnung und Ankunft. ver Herrlichkeit 
unferes großen Gottes und Heilandes Chriftus Jeſus.“) 
Diefes tft das neue Lied — die jebt unter uns aufleuchtende - 
Erfcheinung des im Anfang feienden und nod zuvor?) 














1) Nämlich: als uralt bekundet werden. Die Arkadier glaubten. 
on a ‚Stammmvater, ber große Arkas, vor dem Monde ge 
boren fei. 

92) Nämlich: als uralt befundet werden. 
3) D. bh. dadurch, daß wir im Gedanten Gottes als zu ſchaf⸗ 
fende Weſen von Emigfeit eriflirten. 
- 4) Tit. 2, 1-18. 
5) D. h. dor dem Anfange. 
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feienden Logos. Erſchienen aber ift exit jüngft Er, der. zu⸗ 
vor geweſen ift, ala Heiland erjchienen tft der Seiende in 
dem Setenden, weil das Wort, das bei Gott war, als Leh— 
zer erſchienen ift, er, von dem Alles gefchaffen worden ift. 
Der Logos, der auch das Leben im Anfange mit dem 
Schaffen gewährt Hat als Schöpfer, hat das Gutleben 
gelehrt, erfcheinend als Lehrer, damit er zum ewigen Leben 
als Gott uns hinführe, Dieſer jedoch hat fih nicht erft 
jest über ung erbarmt ob unſeres Srregehens , ſondern 
Thon früher von Anfang an; jet aber hat er die fait 
zu Grunde Gerichteten durch feine Erfcheinung gerettet. 
Denn jenes boshafte und kriechende Thier hat durch feine 
Zauberei die Menfchen gefnechtet und ſchändet fie noch jeßt. 
Es will mir bedünken, daß e8 eine barbariiche Rache tft, 
wenn Etwelche, wie erzählt wird, ihre Gefangenen mit todten 
Körpern zufammenbinven, bis fie auch mit ihnen zufammen=- 
faulen. Diefer boshafte Tyrann und Drache hat nun aber 
Diejenigen, welche er von Geburt an fich eigen zu machen 
vermochte, an Stein, Holz, Bildfänlen und etliche dergleichen 
Götzen durch das unfelige Band der Dämonenfurcht feftge- 
Ihnürt und fozufagen fie lebendig zu den Todten geführt *) 
und mit ihnen begraben, bi8 daß fie auch mit verborben 
waren. Ya dazu?) (denn Einer ift der Betrüger) hat ex 
dereinft die Eva, jeßt aber ſchon auch die Übrigen Menichen 
in den Tod gebracht. Einer und verfelbe Herr ift ung aud) 
Heiland und Netter, ex, ver von Anfang an durch die Pro- 
pheten bingewiefen, nun aber auch fichtbar zum Heile ge= 
rufen bat. 

Laßt uns alfo ver apoftoliihen Mahnung folgend fliehen 
„den Herricher des Bereiches dieſer Luft, des Geiftes, ver 
jest wi Ham ift in den Söhnen ver Unfolgſamkeit,“ ®) und 





1) Enıpeow ein Todtenopfer bringen für Einen, ihn in die 
Unterwelt zu den Todten geleiten. 

2) Um fie zu verderben. 

3) Eph. 2, 2. 











in der Wüſte fowohl, wie durch den Dernbufch und 
\ die aus hulpvoller Gnade den Hebräern wie eine 
es ienerin folgende Wolfe. Auf dieſe Weife bat er wohl 
durch Furcht die Hartherzigen angetrieben, in ver Folge uber 
bat er Jene, welche Ohren haben, durch den weifeften Moy- 
e8, buch den mwahrbeitliebenden Jeſaias fowie Durch ven 
ganzen prophetifchen Chor mehr mit dem Worte zum 
Worte Cogos) hingelenkt; ftellenweife fchilt er, ſtellenweiſe 
droht er auch; die einen ber Menschen beklagt er,) über 
andere Lobfingt ?) er; wie ein guter Arzt bei Franfen Leibern 
legt er über vie einen Pflafter, die anderen reinigt er; die 
einen hüllt er in warme Ueberfchläge, die anderen zerfchnei- : 
det er mit Eifer; andere brennt er, bisweilen fügt vr uh 
- ab, wenn e8 etwa möglich ift, wenn auch mit dem Berlufte 
eines Theile oder Gliedes den Menfchen zu heilen.) Sa 
vielftimmig und vielgewandt ift der Heiland zum Heile ver 
Menſchen. Drohend warnt er, fcheltenn befehrt er; klagend 
‚übt er Erbarmen, lobend ermuntert er; aus dem Dunufkh 
redet er, weil jene Zeichen und Wunder benötbigten. Und 
durch Feuer erfchredt er die Menfchen, an die Säule die 
Feuerflamme beftend, das Zeichen ver Gnade zugleich und 
des Schreckens. Gehorchſt vu — das Licht, gehorchſt du 
nicht — das Feuer! Da num aber das Fleifch mehr werth 
ft als Säule und Dornbuſch, reden nach jenen die Pro 
pheten. Er felbft der Herr redet in Jeſaias, er felbft it 


















1) 3. 8. die Threni des Jeremias. ; ; 
e 3. 8. ber Lobgeſaug der Judith im 16. Kapitel ihres ——— 


Die lateiniſche — gibt hier falſch den griechiſchen —— 
"Text wieder, wenn ſie überſetzt: „wenn es etwa möglich iſt, einem 
Theile oder Gliede des menſchlichen Körpers zu helfen.” Sie hat 
im griechiſchen Text: TOR WEQOS 7 u&Aos Tüv dvdownov dyıives 
das raoa ganz ae, 


— Eins, in dem Munde En Propheten | 

wenn du doch den Propheten nicht —— —— le eine 
Mythe hältft die Männer ſowohl wie das Feuer, ?) zu bie 
wird der Herr felbft reden, „welcher, da er in Geſtalt Got: 
tes war, nicht für Raub hielt fein Gott Gleih-Sein, aber 
es entäufferte 2) fih der erbarmende Gott aus Verlangen, 

den Menfchen zu retten.” Und jeßt redet zu dir der Logos 

felbft fichtbar den Unglauben beſchämend, ja fürwahr fage 
ich der Logos Gottes, der Menſch geworden, bamit jett 

auch du von einem Menfchen es lerneſt, wie ver Menſch 

wird zu Gott. Und nun ift es nicht ungereimt, o Lieber, 
daß Gott ung immer zur Jugend antreibt, wir aber ung 





ſeiner Wohlthat entziehen und unfer Heil verfchieben? Oder 


mahnt denn nicht auch Johannes zum Heile? Ja iſt er 
nicht ganz und gar’) eine „mahnende Stimme?” Fragen 
wir ihn nun: Wer? Von welchen Menſchen bift du? „Eltas“ 

fagt er nicht, „Chriftus” zu fein läugnet er, aber die „rus 
fende Stimme in der Wüfte” *) zu fein befennt er. Wer 


At alfo Johannes? Um das Bild zu behalten, fei e8 ger 








flattet zu fagen: Die Mahnftimme des Logos, rufend in 
der Wüſte. Was rufft du Stimme? Sage e8 auch uns! 
„Dahnet die Wege des Herrn.“ Vorläufer ift Johannes, 
die dem Logos vorlaufende Stimme, eine mahnenve Stimme, 
die worbereitet zum Heile, eine Stimme rufend zum Erbe 
des Himmels, um deren willen Debe und Wüſte nicht mehr 
unfruchtbar ift. Diele Fruchtbarkeit hat mir des Engels 
Stimme ſchon geweiſſagt; Borlä iuferin des Herrn war auch 
jene (Stimme), die einem unftudtbaren Weibe Freudene 
botichaft verfündigte, wie Johannes der Wüſte. Durch 
diefe Stimme des Logos alfo hat die Unfruchtbare Kinder⸗ 
ſegen und die Wüfte Fruchtbarkeit, Die beiden dem Herm 


1) Bropheten und Fenerfäule. 

2 Phil. 2, 6. 7. 

2 er \cinem ganzen Berafe und feiner Miffton nad. 
o 
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vorlaufenden Stimmen, die des Engel und des Johannes, 
find mir Hinweis auf das hinterlegte Heil, infoferne wir, 
wenn diefer Logos erichienen ift, die Frucht des Kinderfegeng ?) 
Davontragen — Das ewige Leben. Beide Stimmen nın in 
Eins zufammenfaffend macht die Schrift das Ganze deut- 
ih: „Es höre die, welche nicht gebärt, e8 löſe die Stimme 
Jene, die feine Wehen hat; denn mehr find der Kinder der 
Bereinfamten, mehr als Sener, welche den Mann bat.” 2) 
Den Mann hat ung als frohe Botfchaft verfünbet ein En— 
gel; Johannes hat ung gemahnt, den Bebauer zır erkennen, 
den Dann zu fuhen. Denn Einer und Derfelbe ift diefer 
Mann der Unfruchtbaren und der Bebauer der Wüfte, der 
mit feiner göttlichen Kraft ſowohl die Unfruchtbare erfüllte 
wie die Wüſte. Diemeilen nämlich) der Evelgebornen viele 
Rinder find,®?) kinderlos aber war wegen des Unglaubens das 
ehedem finverreiche hebräifche Weib, fo empfängt die Un» 
fruchtbare ven Mann, die Wüfte den Bebauer; in Folge 
deſſen find beide Mütter durch den Logos, die eine von 
Früchten, die andere von Gläubigen. Den bis jett noch 


1) In einem auch von den Propheten gebrauchten Bilde ſtellt 
Clemens die geiſtige Erneuerung der unfruchtbaren Menfchheit 
dar als Fruchtbarwerden der Wülte. Zugleich ift ihm biefe Er- 
nenerung im Kinderjegen der vorher unfruchtbaren Elifabeth an— 
gedeutet. Die Fruchtbarke it, ben Kinderjegen wirkt ber Logos; 
die Frucht, die in der Wüſte wächlt, die Frucht des Kinderſegens 
iſt Das ewige Leben durch Chriftus in den neuen Kindern Gottes. 
Im Folgenden wird auf das prophetiihe Wort verwieſen, welches 
diejes Bild anmendet. 

2) Mit Keiner Aenderung aus 3. 54, 1; vergleiche Gal. 

7 


27. 

3) Aehnlich wie Gal.4 ift das neue Jeruſalem als Das ebel- 
geborne freie hebräifche Weib Dargeftellt, welches die Mutter vie— 
ler Kinder if. Nachdem aber die Synagoge durch ihren Unglau- 
ben unfruchtbar und das Heidenthum als Wüfte öde war, jo mußte 
erft Chriftus die Unfruchtbaren — das Juden- und Heidenthum — 
au Mutter vieler gläubigen Kinder, zu dem neuen Jeruſalem 

uch feine göttliche Kraft umbilden. 
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Ungläubigen aber verbleibt die Unfruchtbarkeit und Wille. 
Johannes, der Herold des Topos, hat wohl auf viele Weile 
gemahnt, bereit zu fein auf die Ankunft des Gottes Chriftus; 
und das war e8, was des Zacharias Schweigen, harrend auf 
die dem Chriftus vorauslaufende Frucht, anbeutete, damit 
das Licht der Wahrheit, der Logos, das myſtiſche Schweigen 
der prophetifchen Räthſel Löfe, nachdem er zum Evangelium 
geworben war. Wenn du aber in Wirklichfeit Gott zu ſehen 
verlangft, jo nimm Theil an ven göttlichen) Verſöhnungs⸗ 
mitteln, nicht an den Lorbeerblättern ?) und gewiffen mit 
Mole und Purpur bunt gefchmücten Kränzchen.) Nein, 


mit Gerechtigkeit vi) umwindend und die Blätter ver Ent-- 


baltfamfeit um dich herumlegend, fei vielbefchäftigt mit 
Chriftus. Denn „ich bin die Thüre” *) jagt er irgendwo; viele 
müflen Jene kennen lernen, welche Gott Schauen wollen, da= 
mit er uns ſämmtliche Thore der Himmel aufthue. Denn 
geiftig find die Thore des Logos, die durch den Schlüffel 
des Glaubens geöffnet werden. „Gott hat Niemand erkannt, 
auffer der Sohn, und wem es der Sohn offenbart.) Ich 
weiß aber wohl, daß Derjenige, welcher die bisher gefchloffene 
Thüre öffnet, darnach das Inwendige offenbart und zeigt, 
was vorher nicht zu erfennen möglich war, auffer Jenen, 
welche duch Chriftus eintreten, durch welchen allein Gott 
angefchaut wird. 


, VD. h. von Ehriftus gegebenen und darum wahrhaft gött- 
lichen Sakramenten. 

.. 2) € war griechifch-heidnifche Sitte, daß die zu den Opfern 
in die Göttertempel Eintretenden von dem Gößenpriefter mit 
einem in Wafler getauchten Lorbeerzweige bejprengt wurden. 

. 3) Die zum Gebete und zur Berföhnung mit ber Gottheit 
Hintretenden trugen in den Händen Lorbeerziweige, welche mit 
weiffer Wolle und Purpur ummwidelt waren. 

4) Joh. 10, 9. 
5) Matth. 11, 27. 









n 
thümer, ich um ber u ne 2) — mit Bu 
dunſt gefüllt find, oder um das Thesprotaifche Beden?) 

— Kirrhaiſchen Dreifuß *) over das Dodoniſche Erz 


das Dratel vafelbft, das mit der Eiche felbft bir ig 
geworben ift ſammt ben veralteten Babeln.°) Berftummt i 

ja jeßt die Duelle Raftalias®) und die andere Duelle von 
Kolophon) und die übrigen wahrfagenden Wafler find 
Er, gleicher Meile verfiegt; und jett find fie ihres a [8 



























1) Gemeint find vor Allem die Drafelftätten. 
2) Die heiligen Höhlen und Klüfie, an denen die Dratel se ; 
gen ‚wurden, wie z. B. in Delphi, wo ber Dreifuß der Pythia 
ber einer Kluft fland, welche aufregende Dünfte aushaudte. 
3) Das Orakel des Zeus zu Dodona in Epirus. Einige 
verjegen Dodona ins Gebiet der Molofjer, andere in das der 
Thesproter; daher das Thesprotaiſche Bedeen, welches wohl mit 
dem Dodoniſchen identiſch ift, da die griechiſche Mythe Nichts von 
wei dergleichen Orafelftätten jagt, wo aus dem Klange eherner, E 
in der Luft ſchwebender Beden geweiſſagt wurde. Sn 
4) Das Drafel des Apollo in Delphi in der Nähe der Stadt 
Kirrha in der Landſchaft Phofis. BEN 
5) Das Orafel des Jupiter Ammon-in ber libyſchen Wüfe, 
wo ähnlich wie in Dodona ein dem Zens Heiliger Baum nebft 
einem Drafel fi befand, welches aus dem Rauſchen ber Rus 5 
die Zukunft enthüllen wollte. 
6) Eine Duelle in der Nähe von Delphi, deren Waffer zu 
heiligem Gebraudhe in Delphi benligt und aus ‘deren Rauſchen 
geweiſſagt wurde. — 
7 In Kleinaſien an dem kleinen eiskalten Flußzchen Hales. ER 
In der nächſten Nähe davon ift Klaros, berühmt duch feinen 
Tempel bes Apollo mit Orakel, Nach Plinins Bud 2 Kap. 103 
war es eine Höhle mit einem Teiche, deſſen En die Trinfen- 
“ den zu Orakein begeifterte. 
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entledigt fpät zwar, aber immerhin noch gründlich zu Schan— 
den gemacht, indem fie fammt ven ihnen eigenen Fabeln ver= 
floffen find. Zähle ung auch des anderen Wahrfagens oder 
vielmehr Wahnfinns nichtsfagende Orakel auf: *) ven Klarius, 
den Pythius, den Didymus,) den Amphiaraos,?) den 
Apollo *) und den Amphiloho8;°) wenn du willft auch die 
Zeichendeuter, die Vogelſchauer und die Traumbdeuter der 
Unbeiligfeit mit ihnen. Bringe ferner herbei und ftelle neben 
den Pythius Jene, die aus Weizen und Gerfte wahrfagen, 
und die bis jetzt noch bei den meiften verehrten Bauchrepner; 
und deßgleichen ſollen die HBeiligthitmer Der Aegypter und 
die Todtenbeſchwörungen der Tyrrhener der Finfterniß ©) 
übergeben werden. Wahrhaftig, das find wahnfinnige Be— 
trügereien ungläubiger Menfchen, und Hand in Sand mit 
diefer Gaukelei gehen Ziegen, die zum Wahrfagen abgerichtet 
find, und Raben, von Menfchen gelehrt, ven Menſchen wahrzu⸗ 
ſagen.) Was erſt, wenn ich dir erzählen möchte von den 
Myfterien! Ich werde zwar nicht ausplaudern, wie mar 
von Alcibiaes fagt; aber ich werde fehr wohl nach dem 
Geifte der Wahrheit die in ihnen verborgene Gaufelei aufs 
been und fie felbft, eure fogenannten Götter, denen vie 


1) Nah Aufzählung der feelenlofen Orakel werben einige 
mahrjagende aus den Orakeln ſprechende Dämonen oder Götter 
und dann menſchliche Wahrjager aufgezählt. 

2) Namen des Apollo von feinen Heiligthümern in Klaros 
Pytho oder Delphi und Didymos in Achaia. 

. 3) Aus Argos, großer Seher und Traumdeuter, der unter 
bie Götter verſetzt zu Argos einen Tempel mit Orakel hatte. 

4) Scheint eine Überflüffige Interpolation zu fein, Die aus 
einer Randbemerkung in den Text gefommen ift, 

En Sohn des Amphiaraos, zu Athen und Mallog alg Seher 

6) D. 5. der Bergeffenbeit. 

1) Es ſcheinen alſo auch Ziegen abgerichtet worden zu fein, 
welche durch gewifje Zeichen, und Raben, welche durch Nachahmen 
menſchlicher Laute Glüd oder Unglück andeuteten. 
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myſtiſchen Feiern gelten, wie auf einer Bühne des Lebens 
vor den Zufhauern der Wahrheit aufmarichiren laſſen. 
Dem Dionyfos, dem Raſer, feiern die Bacchanten Drgien, 
durch Eſſen rohen Fleifches heiligen Wahnfinn varftellend, 
und fie vollführen die Fleifchvertheilung der geſchlachteten 
Thiere befränzt mit Schlangen,‘) zujauchzend der Eva, je= 
ner Eva, welder der Trug als Begleiter gefolgt ift. Sa, 
das Kennzeichen der bacchantifchen Orgien ift die geweihte 
Schlange. Um’s gleich Kar zu machen, wird nad) dem ge= 
naueren Worte der Hebräer der Name Hevia mit dem Spi- 
zitus asper verfehen als meibliche Schlange gedeutet.) — 


1) Die Backhanten befränzten fih mit Ephenfränzen und 
gingen jelbft jo weit im ihrer Ausgelafjenheit, daß fie Schlangen 
zur Beluftigung im dieſe Kränze flochten. i 

2) Eva oder nad) Epiphanius Ode war das Wort, womit 
die Bacchanten einander zujauchzten. Mit einer geiftreichen Wen- 
dung wendet der Autor diefen Ruf wie auch Epiph. in Epitome 
lib. cont. haer. und Theophilus ad Autolycum lib. II. megen 
des gleichen Lautes an, um die Verwerflichkeit der Orgien dadurch 
nachdrücklich zu kennzeichnen, daß fie Dabei der Mutter des Bö— 
fen, der Eva, durch welche die Sünde in die Welt gefommen iſt, 
in ausgelaffener Freude zujauchzen. Theophilus Ichreibt Das der 
Einwirkung des Teufels zu, indem die alte Schlange, wie fie 
die Eva verführte, jo jetzt unaufhörlich fie ald Die Mutter der 
Sünde rufe. Clemens erfärt daher auch Eve ober eigentlich 
Eite mit spir. asper als im Hebräifchen gleichbedeutend mit 


„Schlange“. Im Hebräifpen heißt aber IT „Mutter ber Les 


bendigen“ von MI”. Die Schlange heißt bebräifg WT72, fo 
Gen. 3, 1. 4 und öfter. Die haldäifche Paraphrafe aber hat dafür 
N, was von "7, melden, anfagen, abgeleitet wird, weil Die 
Schlange Eva auf die verbotene Frucht anfmerkfam machte. Der 
Autor kann alfo nur diefes ſyriſch-chaldäiſche Wort Chevia [Edıe] 
bei feiner Interpretation im Auge haben. Heſychius Yeitet das 
Wort Ede, das fi die Bachanten zuriefen, von dem Indiſchen 
ab, wo e8 „Epheu“ bedeute, weil Bachus bei feinem Zuge nach 
Indien mit Epheu befränzt geweſen jei. 


102 Clemens von Alerandrien 





Ferner find Deo und Kore) Gegenftand myſtiſcher Dare 
Stellung geworben ; ihre Srrfahrt, ven Kaub und ihre Trauer 
feiert Eleufis mit Fackeln. — Ih glaube, auch die Orgien 
und die Myfterien ihrer Wortableitung nach erflären zu 
müffen, die einen von dem Zorne ?) der Deo, den fie gegen 
Zeus hatte, die anderen von dem verabjheuungsmüre 
digen Frevel,? ver fich bezüglich des Dionyſos ereig- 
net hat.) Wenn aber felbft von einen gewiſſen Attiker 
Myos, von dem Apollodorus erzählt, daß er auf der Jagd 
umgelommen jet, fo habe ich feinen Neid, vaß euere My— 
ferien durch die Ehre einer Begräbnißfeier verherrlichet 
find.) Es fteht aber übrigens auch bei dir, als Miytherien ®) 


U Ceres und Proferpina [Perfephone], ihre Tochter, welche 
von Hades geraubt wurde und dann bon ihrer Mutter Ceres 
lange auf Erden gejucht wird, bis fie erfährt, daß Hades fie ge- 
raubt. Sie zürnte dem Zeus, ihrem Gemahl, mit deſſen Einwil- 
ligung der Raub geiheben war, fo lange, bis Kore wieder aus 
der Unterweit zurückkehrte und zwei Theile des Jahres auf Erden 
und ben dritten im Hades zubringen durfte, Beide wurden in 
den Eleuſiniſchen Miyfterien gefeiert. 

2) Orgien von 0pyr. 

3) Mvorroıa von uvoros, der Gräuel. 

4) Die Yinthe erzählt, Daß Zeus mit Proferping, feiner 
Tochter von ber Ceres, melde zugleich Mutter des Zeus mar, 
im Inceſt den Dionyſos Zagrens [den Zerriffenen] erzeugt und 
auf den Himmelsthron erhoben babe; diejer aber fei von den 
Zitanen zerriffen worden, worauf Zeus fein zudendes Herz ver⸗ 
ſchlungen und den Dionyfos aufs Neue erzeugt habe. 

5) Der Sinn des Autors ift: Wenn auch das Wort, Myſterien“ 
don einem gewiſſen Myos hergeleitet wird, fo feid ihr nicht zu 
beneiben, injoferne dann euere Viyſterien ihren Urſprung in einer 
Zodtenfeier haben, alfo das gerade Gegentheil von etwas Gött— 
lichem find. 

...6) MvSrjgie nach dem Folgenden ein vom Autor felbft ge- 
bildetes Wort aus uvdos und Ingeveiv, jagen, aljo en 
„Miytbenjägerei“, infoferne die Gabeln und Miythen auf die Völ— 
fer gewiſſermaßen Jagd machen, um fie zu verderben umd geiftig 
zu töbten. Mit dieſen hier aufgeführten etymologiſchen Exklä- 














f die um udigſt 
ubifchen Hellenen. Verderben Dem, weld 
fänger diefes Betruges an den Menſchen ift! Ge 
Dardanus, welcher ver Göttermutter‘) Müfterien 
bart bat, over Eetion, der die Orgien und Götterfeie: 
Samothrafier einrichtete, oder jener Phrygier Midas, * 
cher von Odryſos lernte und hernach bei feinen Unterge- 
‚benen ven fünftlichen Betrug ausbreitetel Es dürfte mich 
denn auch wohl Kinyras, der Cypriſche Infulaner, niht 
‚täuschen, welcher die geilen Orgien zu Ehren ver Aphrodite) 
aus der Naht an's Tageslicht zu ziehen wagte aus Ehr⸗ 



















En 


— 


zungen will Clemens wohl nicht ernſthaft Die Etymologie gebe 
fondern nur ſcherzweiſe aus einigen ähnlich lautenden Wörtern, 
die er beizieht, Die Thorheit Der bezeichneten: Sadye ironifiren, { 
2 1) Eybele, welche auch oft mıt Ceres [Demeter] iventificirt 
wird. Des Dardanus erfte Gemahlin, Chryfe, hat nach ver Mythe bet 
ihrer Vermählung das Palladium und die Heiligthümer dergroßen 


Götter als Mitgift von Athene erhalten. Dardanus richtete ie | 


| fen Göttern auf Samothrafe einen Dienft ein, nahm die Öötterr 
- bilder mit nah Dardanos in Phrygien, von wo fie pr nd 
Troja kamen. 

2) Von Eetion und Midas iſt in den vorhandenen Quellen 
nicht geſagt, daß fie Myſterien gegründet; Clemens ſchöpfte wohl 
aus einer verlorenen Duelle. Bon Midas ift es infoferne wahre 
ſcheinlich, weil ex urſprünglich ein im Gefolge des Dionyfos uf 
tretender Silen war, worauf die Satyr- oder Efeldohren hinweir 
. fen. As Beſchützer des Dionyfoscultes war er zugleih häufig 
Segenftand Des Satyr-Dramas; vgl. Lübker, Neallerifon bes 
Hajjiigen Alterthums, unter Midas. RE 

3) Venus, welde aus dem Schaume des Meeres entftanden 

und in Cypern an's Land gefliegen fein fol, wird hier von Cle— 
mens als eine Cypriſche Hure bezeichnet, welche vom Cypriſchen 
König Kingras unter die Götter berjegt und bon ihm durch un» 
. züchtigen Kult verehrt wurde. Er ſelbſt und feine Nachkommen 
waren Priefter der Aphrobite. 


* 
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geiz, um feine buhlende Mitbürgerin zu vergöttern. Ans 
dere dagegen fagen, daß Melampos, Eder Sohn des Amy— 
thaon, die Feſte ver Deo, das beſungene Wehklagen, aus 
Hoypten nah Griechenland überbracht habe. — Diele Erz- 
fchelme möchte ich wenigftens die Väter ver gottlofen My— 
then und der verberblichen Dämonenfurcht heiffen, melche 
die Myſterien als Samen ver Schhlechtigfeit und des Ver— 
derbens dem Leben eingepflanzt haben. 

Jetzt aber — es ift mohl aud Zeit — werde ich euere 
Drgien gründlich zu Schanden machen, fie, die voll find 
von Trug und Wunderſchwindel. Ja, wenn ihr euere My⸗ 
fterien feiert, müßt ihr vielmehr lachen über dieſe euere 
göttlich verehrten Mythen. Ich fpreche inveflen offen von 
dem Berborgenen und fcheue mich nicht, zu fagen, was ihr 
anzubeten eich nicht ſcheut. Die Schaumgeborene allo, die 
auf Cypern Geborene, die Freundin des Rinyras, Die Aphro- 
dite meine ich, die Zeugungsgliever Liebende, weil fie aus 
Zeugungsglievern heraus zum Vorfcheine kam, aus jenen 
abgefhnittenen Zeugungsglievern des Ilranos,2) den wol- 
lüftigen, welche noch nad) dem Abſchneiden die Woge noth- 
züchtigten; fo ift auch Aphrodite die wirrdige®) Frucht aus 
geilen Theilen. In den Feftesfeiern dieſer Meeresluft wird 
als Zeichen der Zeugung ein Salzforn‘) und ein nachge- 
bildetes männlihes Glied) Jenen, welche in die Hurerifche 


1) Der ältefte griechiſche Seher, welcher durch Opfer und 
Sühnungen bie Heilkunſt übie, galt auch als Grlinder des Dio— 
nyjosfultus in Oriedyenland. Daß er den Dienft der Ceres aus 
Aegypten eingeführt, wird fonft nirgends bon ihm berichtet. 

2) Rah der Sage foll Aphrodite aus den Zeugungsgliedern 
des Uranus hervorgegangen fein, die von feinem Sohne Saturn 
[Kronog] abgejhnitten und in's Dieer geworfen wurden, wo fie 
in Berbindung mit dem Meeresihaume die Venus erzeugten. 

3), D. h. wie ihr Urfprung, fo ihr Wefen. 

4) Als Zeichen des Urfprunges der Venus aus ber Salzfluth. 

5) Zeichen ihres Hrfprunges aus Uranus. Die Symbole 
follten den Einzumeihenden den verborgenen Siun der Myſterien 





’ 
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Kunft eingeweiht werben, übergeben. Die Eingeweihten 
bringen ihr dann eine Münze zu wie die Liebhaber der He— 
täre. — Die Myfterien der Deo weiter find zum Theil 
des Zeus wollüftige Vermifhungen mit der Mutter Dee 
meter und zum Theil ver Grimm der — ich weiß nicht, Toll 
ich fünftig jagen Mutter oder Weibes — Deo, weßhalb fie 
ja Brimo, das heißt die Anirfchende, genannt werben fol. — 
Anrufungen des Zeus, einen Gallentranf, Herzausreiffungen 
und unfagbares Treiben — das vollführen die Phrygier zu 
Ehren des Attis, der Cybele und der Korybanten.) — 
Man erzählt ferner, mie Zeus die beiven Hoden eines Wid— 
ders heraudgeriffen, fie genommen und mitten in pen Schooß 
der Deo geworfen habe, um eine erheuchelte Sühnung für 
die gewaltfame Vermiſchung zu leiften, als ob’ er ſich näm— 
lich felbft verfchnitten hätte. — Die Sinnbilver diefes My— 
fteriendienftes, die fchon übergenug auseinanvergefeßt wur— 
ven, ic) weiß, daß fie Rachen erregen müffen, wenn e8 euch 
auch nicht geftattet ift, beim Abgeben des Erfennungszei- 
hens?) zu lachen: „Aus der Pauke habe ich gegeflen, aus 


ar machen: Daher übergaben fie Daun zum Zeichen, daß fie 
Das Weſen ber Venus als Hure erfaßt haben, das Zeichen der 
Hetäre — eine Geldmünze. 

1) Die Orgien der Cybele, der Mutter des Zeus, auch Mut⸗ 
ter der Götter genannt, wurden an vielen Drten Kleinaſiegas, be— 
fonders in Phrygien gefeiert. Atys oder Attis, ein jhöner Hir— 
tenjüingling, ift ihr Geliebter und Priefter, der von ihr, im Um— 
gang mit einer Anderen ertappt, wahnſinnig gemadıt wird und 
fich jelbft entmaunt, bann fpäter in grauſamer Weiſe umkommt. 
Die Korybanten find die Begleiter der Cybele, welche mit aude 
gelaffenen Tänzen, wilden Geſchrei und raufhender Muſik die 
Göttin dur Feld und Wald begleiten. Das unfagbare Treiben 
ift das wüſte Sichfelbftentmannen der Priefter der Cybele [Galld, 
der Gallentranf und Herzausreiffen aus deu Opferthieren find 
dem Schmerz Über den grauſamen Tod des Atys geweiht. 

2) Die lateiniſche Ueberſetzung trifft offenbar nicht dag Rechte, 
wenn fie did Toös EA&yyovs überſetzt: Weil dadurch die Unwür— 
digkeit euerer veligiöjen Gebräude vor Aller Augen feftgeftellt 
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der Cymbel habe ich getrunken; ich habe die Opferſchüſſel) 
ee ih. bin in's Frauengemach“) hineingeſchlüpft.“ 
Sind dieſe Symbole nicht Schmach? nicht, Hohn dieſe My— 
ſterien? Was aber, wenn ich erſt das Übrige hinzufüge? 
Es geht ſchwanger Die Demeter, es wird aufgenährt die 
Kore; dann vermiſcht ſich wiederum der Erzeuger, dieſer 
Zeus da, mit Pherfephetta,?) der eigenen Tochter, nach 
der Mutter Deo, vergefjend des früheren Gräuels. Vater 
und Schänder der Kore iſt Zeus. Und er vermiſcht ſich 
als Drache, überführt aber, wer er war. Darum iſt der 
Sabaziſchen Myſterien Symbol für Diejenigen, welche ein⸗ 
geweiht werden, der Gott durch den Buſen. Es iſt Dieß 
aber ein Drache,‘) der durch den Buſen ver Geweihten 
gezogen wird — ein Beweis für die Unenthaltſamkeit des 
Zeus. Es geht auch die Pherſephatta mit einem Kinde 
ſchwanger, freilih mit einem ftierförmigen. Es fast ein 
Götzen dienender Dichter: 


„Ein Stier iſt Vater eines Drachen, und eines Stieres Da» 
ter ein Drake; 
Im Gebirge verborgen hat der Hirte den Stachel,“ 


wird. "EAeyyos find die Beweife, melde Diejenigen, welde in 
die Stätte ver Wiyfterien eintreten wollten, dafilr abgeben mußten, 
daß fie Eingemeihte find, das Abgeben ber Erfennungeiworte, 
welde glei) angeführt werden und durd ihre Albernheit lächer⸗ 
lic) find, wovon aud Julius Firmicus in libro de erorre Prof. 
relig. c. 10 Erwähnung hut. 

. 1) Eine breite Schüſſel mit vielen daranf befeftigten Becherchen, 
die mit Früchten gefüllt waren. 

r 2) Ausdrud für die Theilnahme an den Werfen der Un— 
zucht. 

3) Beiname der Kore oder Perſephone, Proſerpina, der Tochter 
der Demeter. 

M Nach Arnobius ein goldener, der oben in den Buſen ge⸗ 

fledt und unten wieder herausgenommen wurde, 







von den Schweinen bes Eubulos, welche zugleich mi 
‚beiven Göttinen verfchlungen wurben, weßwegen bei 
den Thesmophorien die Feſtfeiernden Ferkel loslaſſen 
Diele Sagengejchichte feiern die Weiber auf mannigfa 
Weiſe von Stadt zu Stabt, die Thesmophorien,“) die © 
rophorien,) indem fie in vielfachen Wendungen den Raub 
ber Pherephatta in Tragödien darftellen. — Vollends des 
Dionyſos Myfterien find ganz unmenſchlich; ihn haben noch 
als Knaben, während die Kureten in bewaffneten Reigen 
ihn umtanzten und bie Titanen ſich mit Luft einſchlichen, 
eben dieſe Titanen durch kindliche Spiele getäufcht und zer⸗ 




























1) Der Sohn der Perſephone, von Zeus, ihrem Vater, in 
Dradengeftalt gezeugt, bieß Dionyfos Sebazius oder Zagrend. 
Um defjen Stiergeftalt zu finnbilden, ſcheint unter ven Gebräu— 
Sen beı feinem Kult eın Hirte im Gebirg Dargeftellt worden zu 
fein. Man verſah ihn mit thyrſusförmigem Stadel, um ben 
Dionyſoskult zu Tennzeichnen. Denn die Myſterien dieſes älteren 
Dionyſos waren Denen des Bachıfhen, des Sohnes des Zeus 
und der Semele, ähnlich. RER 
—J 2) Proſerpina ſoll von Hades geraubt worden fein, während 

fie auf der nyſiſchen Flur gerade in ein Körbchen Blumen pflückte. 
3) Bon den Schweinen des Eubulos und von dem Sebraud, 
Ferkel loszulaſſen, ift auffer bei Clemens Nichts zu finden. i 
4) Demeter wurde als Ordnerin des Kulturlebens, des Acker⸗ 
baues und der Ehe verehrt; daher das Feft zu Ehren „ner Ges 
jeßgeberin“, A — 
5) In Athen wurden fie zu Ehren der Athene gefeiert. Cle- 
mens faßt fie hier als Feſt der Ceres. Wahrſcheinlich beitanden 
fie au) zu Ehren ber Ceres in Eleufis und Megara, wo auch 
- eine heilige Stätte Skiron if. Ihre Bedeutung ift Bitte um 
Schuß jür den Ackerbau. 
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riſſen, da er noch unmündig war, ) wie der Dichter der 
SFeftfeier, ver Thrafifche Orpheus, Tagt: 


„Zapfen der Fichte und Kreifel und Glieder umbiegendes 
— Spielzeug, 2) 
Äpfel auch, goldene, ſchöne von Hesperis fingenden Töchtern.‘ 3) 


Und es dürfte nicht unnüß fein, die nichtsnußigen Sym— 
bole diefer Feſtfeier zur Verurtheilung nebenheräufeßen: 
Würfel, Ball, Zirbelnuß, Apfel, Kreifel, Spiegel und ein 
Vließ. Athene alfo nahm das Herz des Dionyfos heim- 
lich weg und wurde von dem Zuden‘) des Herzens Pallas 
‚genannt; die Titanen aber, vie ihn auch zerriſſen haben, 
stellten einen Keffel auf einen Dreifuß, warfen feine Glie— 
der hinein und fochten fie zuerft aus; dann mit Spießen 
durchbohrend hielten fie Diefelben über Das Teuer. ALS 
Zeus ſpäter erfcheint (infoferne er Gott war, nahm er etwa 
wohl den Bratenpuft des geröfteten Fleiſches wahr, den ja 
als Ehrenermeifung euere Götter, wie fie befennen, anneh— 
men), fhlägt er die Titanen mit dem Blitze und übergibt 
die Glieder des Dionyſos dem Sohne Apollon zur Beftat- 
tung. Diefer aber — denn er war dem Zeus nicht un» 
folgſam — trug den zerriffenen Leichnam auf ven Parnaß 
und legte ihn dort nieder. — Wenn du ferner aud) die Or— 
gien der Korybanten betrachten willſt — dieſe haben den 
dritten Bruder getödtet, das Haupt des Todten in Purpur 
gehüllt, bekränzt und auf einem ehernen Schilde ihn trä— 
gend unter den Fuß des Olymp begraben. Ja, das ſind 


1) Weil ihn Zeus auf den Himmelsthron fette. 

2) Vuppen, Sliedermänner. 

8) Die Heöperiden, Töchter des Atlas und der Hesperig, be- 
wachten in den Hesperidengärten Die goldenen Aepfel, welche 
Gaia bdereinft der Hera bei ihrer Vermählung mit Zeus ge- 
ſchenkt hat. 

4) Griechiſch: rdAdeıv. Das zudende Herz fell Zeus, fein 
Bater, verſchlungen und ihm fo wieber erzeugt haben. Sonft 
wird der Name Pallas anders erklärt. 
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bie Mofterien, um es kurz zu fagen, Morde und Begrähr 
niffe. Die Priefter verfelben, weldye Jene, die dag Benen— 
nen angeht, Anaftoteleten ) heiffen, fügen zu dem graufie 
gen Geſchick noch anderen Aberglauben, indem fie ftrenge 
verbieten, Eppich mit der ganzen Wurzel auf ven Tiſch zu 
feßen; denn fie glauben ja, daß aus dem wegftrömenden 
korybantiſchen Blut Eppich emporgefproßt fet, wie umge— 
fehrt auch Jene, welche die Thesmophorien feiern, das Ef- 
fen der Granatäpfel verhüten, die auf den Boden gefallen 
find; aus den Blutstropfen des Dionylos, glauben fie, feiern. 
die Granatäpfelbäume gemahfen. Kabiren aber nennen fie 
die Korybanten, und die Teftfeier bezeichnen fie als Rabi- 
rifhe.) Eben diefe beiven Brubermörder nahmen dann 
auch die Rifte, in welcher die Schamtheile des Dionyfos 
verwahrt waren, und fuhren nad) Tyrrbenia als Berfäufer 
einer foftbaren Fracht und hielten ſich dort als Flüchtlinge 
auf, die vielgeichäßte Lehre der Frömmigkeit, Schamtheile 
und Kiſte ven Tyrrhenern zur Verehrung übergebend. Aus 
diefem Grunde wollen nicht unwahrfcheinlich Einige, daß 
der Dionyfos als der Schamtheile beraubter Attis?) bes 
zeichnet werde. Und was ift daran Wunderbares, wenn vie 
barbarifhen Tyrrhener fchändlichen Begegniſſen zu Ehren 
folche Feftfeier begehen, wo ja die Athener und ganz Grie— 
chenland — ich fchäme mich, es nur zu fagen — die mit. 
Schändlichkeit angefüllte Mythenerzählung bezüglich der Deo- 
baben? Die Deo nämlich, im Auffuchen ihrer Tochter 
Kore herumirrend, ermüdet in ber Umgegend von Eleuſis 
[es ift Dieß aber ein Ort in Attifa] und ſetzt fich betrübt: 


1) D. h. Könige oder Beherrſcher der Myfterien.. 
2) Rabiren und Korybanten werben mit einander ibentifie 
zirt; es find untergeordnete Naturgotiheiten, Begleiter ber Cy— 
bele, welche oft mit Teres identifizirt wird, Daher auch zugleidy 
——— Feſte der Korybanten die Thesmophorien gefeiert 
wurden. 
3) Der Liebling Cybeles, welcher von ihr wegen Buhlens 
mit einer Anderen entmannt wurde, 
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an einen Brunnen. Dieſes ) ift den Eingeweihten bis jeßt 
noch unterfagt, damit e8 nicht ven Anfchein habe, als ob 
die Feiernden die Klagende nachäfften. Es bewohnten aber 
damals Eleufis die einheimifch Geborenen — die Namen 
berfelben find Baubo, Dysaulos und Zriptolemus, ferner 
noch Eumolpus und Eubuleus. Triptolemus war Rinder⸗ 
hirt, Schafhirte Eumolpos und Eubuleus Schweinehirt; 
von Dieſen erblühte dann das Geſchlecht der Eumolpiden 
und der Keryken, welche dieſe Heiligthümer lehren. Und 
als dann [denn ich will nicht unterlaſſen, es zu lagen] bie 
Baubo die Deo gaftfreundlich aufnahm, reichte fie ihr einen 
Mifhtrant;?) Jene aber weigerte fih, zu nehmen, und 
wollte nicht trinken; denn fie war von Betrübniß ergriffen. 
Baubo empfand Das fehr fchmerzlich, vermeinend, Daß fie 
gering gefhätt würde, vet ihre Scham auf und zeigt fie 
der Göttin. Diefe aber ergött fih an dem Anblid, — fie, 
die Deo, — und mit Wiperftreben nimmt fie enplich den 
Trank, erfreut durch das Schaufpiel. Das find die ver- 
borgenen Myſterien der Athener; dieſe hefchreibt in ber 
- That auch Orpheus. Ich will dir aber die Worte des Or- 
pheus ſelbſt nebenherfegen, damit du als Zeugen ver Schänd« 
dichfeit den Myſtagogen habeft: 


„Sprach's und raffte empor die Gewänber und zeigte voll- 
ftändig 

Formen des Leibes, die nicht find geziemend, ver Mannbar- 
feit Blüthe; 

Und mit der Hand beflatfchte fi) Baubo felbft unter dem 
Schooße. 

Freundlich nun lächelt die Göttin, lächelte freudigen Herzens, 

Nahm dann das blanke Gefäß, in welchem der Mifchtrant 
gewejen.‘ ®) 


a ee zu feßen. 

riechiſch: zuxeov, ein Gemifh aus Gerftengra s 

ziebenem Ziegenkäſe und Weir. “ BENgEaUDE, ge 
3) Der griechiſche Tert der Verſe ift dunkel und bat zu viel⸗ 
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Und es ift das Erfennungszeichen der Eleufinifchen Myſte— 
rien: „Ich faftete, trank den Mifchtranf, nahm aus dem 
Käſtchen; nachdem ich's vollbracht, Iegte ich’8 in ein Körb— 
hen und vom Körbchen in’s Käſtchen.“ Schöne Schaufpiele 
in der That und der Göttin entfprehenn! Würdig find 
daher viefe Feierlichkeiten der Nacht und des Feuers und 
des großthuenden, beffer noch thöricht venfenden Volkes ver 
Erxechthiden, ) dazu ferner auch der übrigen Hellenen, welche 
„nach ihrem Tode erwartet, was fie nichterwarten”. Ihnen 
ia bat der Ephefier Heraklit prophezeit, ven Nachtwand— 
lern, ven Zauberern, den Bachanten, ven Backhantinen, 
den Myfterien Feiernden; Diefen droht er Strafe nach dem 
Tode, Jenen prophezeit er das Yeuer.?) Denn in vie nah 
Menſchenart geglaubten Myſterien weiht man in gottlofer 
Meife ein. Darum ift ihr Gefeß und der Glaube an fie 
nichtig. Und die Myſterien find eine Art Betrug des Dra- 
chen, welcher die in der That unheiligen Heiligthümer gött- 
lich verehrt und den ungemeihten Feierlichkeiten mit buh— 
Iender Frömmigkeit fich naht. Welcher Art aber find fer- 
ner diefe geheimnißvollen KRäftchen? Denn es ift nothwen⸗ 
dig, ihre Heiligthümer aufzudeden und das Unfagbare aus— 
zufprechen. Sind das nicht Seſamkuchen, Pyramidenge— 
bad, Rugelfuchen, vielgebudeltes Badwerf, Salzkörner und 
ein Drache — das geheiligte Zeichen des Dionyſos Baſſa— 
108? Und find es ferner nicht Granatäpfel und Zweige?) 


fachen Debatten unter den Gelehrten geführt. Ich bin der wahr- 
icheinlichften Emendation von Heinfins gefolgt. Die Sache jelbft 
ift Dem Nachtgebiete entnommen und vom Autor nur als Do- 
kument heidniſcher Verkommenheit bieher gefegt, bie mit ſolchen 
Obſebnitäten die Religion verunftaltete. 

1) Athener, von ihrem Stammhelden Erechtheus. 

2) Clemens eitirt diefe Stelle aus Heraflit Strom. IV. c. 22 
gegen Ende: „Die Menſchen erwartet nad) ihrem Tode, was fie 
nicht hoffen und erwarten.” 

3) Nach der Emendation von xdgdızı in xoddeı. 
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und Stengel?) und Ephenranten? Dazu noch Rührfüchel- 
den?) und Mohnköpfe? Das find ihre Heiligthümer. 
Und weiter noch der Themis unaussprechliche Symbole: 
MWürzfraut,?) eine Fadel, ein Schwert und ein weiblicher 
Kamm, das ift der verblümte und myſtiſche Ausprud für 
die weiblichen Schamtheile, D der ausgeprägten Schamlo— 
figfeit! Dereinft war für nüchterne Menfchen die ſchwei— 
gende Nacht Hülle ver Luft; jet aber ift ven Eingeweihten 
die heilige Nacht Verkünderin der Unenthaltfamfeit, und das 
in Fadeln vorangetragene Feuer macht vie Leidenſchaften 
offenbar. Löſche aus, o Miyfterienmeifter, das Teuer; 
ſchäme tih, Fadelträger, vor deinen Fadeln! Das Licht 
überführt deinen Jacchus;) geftatte der Nacht, vie Myſte— 
rien zu beveden; zur Finfterniß feien die Drgien verur- 
theilt; das Feuer verheimlichet nicht, was zu Schanven zu 
machen und zu züchtigen ihm Geheiß ift! Das find bie 
Myiterien der Atheiften. Atheiften nenne ich aber wohl 
mit Recht Diefe, melde den wahrhaft feienden Gott nicht 
fennen, dagegen einen von den Titanen zerriffenen Knaben 
und eines Weibes Herzeleiv und in Wahrheit vor Scham 
unausſprechliche Körpertheile ſchamlos verehren, in einer 
zweifachen Gottlofigfeit befangen: ver erften, gemäß wel- 
cher fie in Unmwiffenheit find über Gott, indem fie ven in 
Wahrheit feienden Gott nicht erfennen; der anderen und 
weiten, indem fie dieſer Täuſchung zufolge die Nichtfetenden 
für feiend halten und diefe nicht wirklich Seienden, ja 
vielmehr gar nicht Seienden, vie bloß einen Namen er- 
halten haben, Götter heiffen. Deßhalb fiher hat auch ver 


1) Die Thyrſusſtäbe, die Stengel von dem fogenannten 
Stedenkraut, einem zwei Ellen langen, flarfen, oben Doldenför- 
migen Rohrgewächs. 

2) PHois, ein Gebäd, das aus geriebenem Käſe, Honig und 
Weizenmehl beftand und aufgegoffen und gerührt genannt wird. 

3) Ein ſcharfes, bitter ſchmedendes Kraut, Doften, biswei- 

Ien A des — gebraucht. 
=) Ein Beiname des Dionyſos. Dieſer Satz iſt nad d 
lateiniſchen Ueberſetzung er JJ 
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Apoſtel uns vorgerüdt: „Und ihr waret fremd den Bünd— 
niffen der Verheiſſung, nicht Hoffnung habend und ohne 
Gott in diefer Welt." ') 


„Dielfah Heil fei dem König der Scythen, wer immer 
er ſei!“ 2) 


Diefer bat einen feiner Staatsanaehörigen, welcher das bei 
den Cyzikenern gefeierte Feft ver Göttermutter bei den Scy— 
then nachahmte, die Baufe fchlug und die Cymbeln tönen 
ließ und gewifle Dinge wie ein Priefter der Cybele fih um 
ven Hals hing,?) mit Pfeilen durchbohren laſſen, weil er 
bei den Hellenen unmännlich geworben fei und den Übrigen 
Scythen Lehrer dieſer weibifchen Krankheit were. Deffent- 
wegen [es darf Das durchaus nicht. verheimlicht werden] ift 
es mir wohl geftattet, zu flaunen, wie man einen Eumoros 
aus Agrigent, einen Nikanor von Cypern, einen Diagoras 
und Hippon von Melos und nach Diefen jenen Cyrenäer — 
Theodorus heißt er — und etliche andere viele, welche nüch— 
tern lebten und fchärfer wohl als die übrigen Menichen 
ven Trug bezüglich viefer Götter kannten, als „Atheiften” 
benannte; fie, die zwar. nicht die Wahrheit felbit erfann- 
ten , aber doch den Trug wenigftens durchſchauten, was als 


1) Eph. 2, 12. £ 

2) Herodot lib. IV. c. 76 nennt ihn Saulius. Der Getbdtete 
wird von Den Älteren Schriftitellern Anacharſis genannt, Im 
Griechiſchen fteht der Name Anacharſis bei dorıs nor nv; bie 
DBermuthung des Cafaubonus, daß der Name als Glofje bei 
zoAlıns ftand und fo fälihlih im den Text fam, hat darnach 
alle Wahricheinlichkeit für fich. j 

3) Ich folgte in der Ueberſetzung dieſes Satgliedes der Pot- 
ter'ſchen Emendation nach dem Cod. nov., welche durch unbe— 
deutende Umſtellung der Worte einen beſſeren Sinn gibt ale der 
in ber Iateinifchen Ueberjegung wiedergegebene griehiihe Text; 
denn die Cymbeln wurden mit den Händen getragen und hingen 
nicht am Halfe. Dagegen erwähnt Herodot, daß Anadarfis, wie 
die Priefter der Cybele bei ihren monatlihen Bettelumzügen zur 
thun pflegten, Heine Biidniffe der Göttin am Halſe tung. 

Clemens? v. Alex. ausgew. Schriften. 8 
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nicht unbedeutender Same zur Wieveranfahung der Er- 
lenntniß der Wahrheit emporfprießt. Von Dielen hat ver 
Eine — irgend Einer‘) — e8 den Agyptern nahe gelegt: 
„Wenn ihr an Götter glaubt, fo bemweint und beklagt fie 
nicht; wenn ihr aber über fie trauert, fo glaubt nicht mehr, 
daß fie Götter find!" Der Andere nahm einen aus Holz 
gefertigten Herkules, — er wird eben, wie e8 fcheint, gerade 
zu Haufe Etwas gekocht haben, — und mit den Worten: 
„Wohlan Doch, o Herkules, jetzt ift es für dich an der Zeit, 
wie dem Euryſtheus, endlich einmal auch uns bet Diefer 
dreizehnten Arbeit Dienfte zu leiften und dieſe dem Diago- 
ras nad feinem Willen zu verrichten," legte er ihn in's 
Feuer wie einen Holzflog. Die letzten Ausläufer der Uns 
wiflenheit find alfo Gottlofigfeit und Dämonenfurdt. Man 
muß ſich bemühen, fern von dieſen zu bleiben. Giehft vu 
nicht, wie der Herold der Wahrheit Moyſes befiehlt: „Einer, 
dem die Hoden zerqueticht oder dem Gefchlechtstheile abge 
ſchnitten find, fol nicht eintreten in die Gemeinde des Herrn;“ 
und ferner nicht ver Sohn einer Feilen Dirne. Er deutet 
aber durch die beiden erfteren auf den gottlofen Wandel, 
welcher der göttlichen und zeugenden*) Kraft beraubt ift; 
durch das noch Übrige Dritte aber auf Den, ver fich viele 
fälſchlich ſo genannte Götter beilegt ftatt des einen wirf« 
lichen Gottes, wie der Sohn von ver feilen Dirne aus Un— 
fenutniß fich viele Väter zufchreibt flatt des einen wirf- 
lichen Vaters. Es hatten aber die Menſchen von Anfang 
am eine gewiſſe angeborene Gemeinfchaft mit dem Himmel, 
dur) Unwiſſenheit zwar verfinitert, umvermuthet aber hie 
und da durch die Finfterniß hindurch hervortretend und 
ur. wie 3.2. von irgend Einem?) gefagt wor« 
en ift: 


2 er Ba. Kent er Zenophanes. 
er See ie geifti it i 
————— e gebraucht, die geiſtige Fruchtbarkeit im 
3) Der Ungenannte iſt Euripides, 








0 Erbenträger, auf der Erde thronend au, 
Wer immer du auch feift, zu kennen Dich ift ſchwer;“ 
and was ſonſt noch Derartiges die Dichterſöhne 
Gedanken aber, welche in die Irre gingen und abſeits von 
Rechten in Wahrheit verderblich waren, zogen den himm 
liſch entiprofienen Menfhen von dem himmlischen Leben 
ab und ftreten ihn auf tie Erve,‘) indem fie ihn vzu 
führten, irvifchen Gebilvden anzuhängen. Die Einen nam 
lich eben durch ven Anblid des Himmels getäufcht, indem 
fie dem Augenschein allein trauend die Bewegungen dere 
ſttirne betrachteten, bemwunderten und vergötterten die Ge— 
ſtirne, welche fie von ihrem Laufen“) Heous [Götter] hießen, 
und beteten die Sonne an, wie die Indier, und den Mond, 
wie die Phrygier; die Anderen haben, da fie die verevelten 
Früchte der Erdgewächſe genoßen, das Getreide Deo ge— 
nannt, wie die Athener, ven Weinftod Dionyfos, wie die 
Thebaner. Andere machen auf die Wechlelfälle ver Schlech— 
tigkeit fchauend die Wiedervergeltung zu Göttern und beten 
das Mißgeſchick an; daher haben die Dichter für die Bühne 
die Erinnyen und Eumeniden, die Berfolger ver Blutfhuld 
und Nachher und Duälgeifter, erbichtet. Bon ven Philofor 

























1) Es ift bier nicht von einer Präexiſtenz die Rede, fondern 
‘dem früheren heiligen und gnadenvollen Zuftand der reinen Oot- 
tesverehrung na Heidenthum entgegengejeßt als Erdendienft; vgl. 
Röm. 1, 21 fi. 

2) Griechſſch: HEoÜs &x Tor Heiv ovoucbovrss. Plato imnm 
Kratylos leitet Das Wort Hess aud von Feir laufen ab; Plu- 
tarch don Heiv und Hedw ſchauen. In Strom. IV. p. 633 ed. 
Pott. leitet Clemens den Namen Feds für den einzig wahren 
Bolt ebenfalls von Yeiv ab: HEov xara Tmv austergenıov 05 
dei Helv ta eyada Ew, nad der unabänderlichen Reihenfolge, 
in ber das Gute immer dahinläuft. — 
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phen aber haben dann etliche und zwar nach den Dichtern 
die Geftalten der im euch befindlichen GSeelenftimmungen 
zu Göttern erhoben, die Furcht und die Liebe, die Freude 
und die Hoffnung, wie ohne Weiteres auch der alte Epi— 
menides in Athen Altäre des Frevelmuthes und der Scham 
Yofigfeit errichtet hat. Andere machen auch durch die That- 
fachen angeregt für die Menfchen Götter und ftellen fie in 
förperliher Form dar: eine Dife‘) [Gerechtigkeit], Klotho, 
Lachefis, Atropos [Barzen], Heimarmene [Batum, Geichid), 
Auro?) und Thallo, die attifchen Gottheiten. Die fechfte 
Meife des Truges ift die erzählenve, Götter fchaffente, der 
zufolge man zwölf Götter‘) zählt, über welche auch Heſiod 
feine Theogonie fingt, und von denen Homer Götterge— 
ſchichten jchreibt. Als letzte bleibt übrig [denn ſieben Wei- 
fen find dieß im Ganzen] jene, welche durch das von Gott 
auf die Menichen herabfommende Wohlthun angeregt wird. 
Denn meil fie den Wohlthaten ſpendenden Gott nicht fen 
nen, haben fie etliche Heilbringer erdichtet — die Diosku— 
ren,*) den Übelabwenver Herkules und den Arzt Aſklepins. 
Das find nun. wohl die fchlüpfrigen und ſchädlichen Ab— 
wege von ber Wahrheit, welche den Menichen vom Him— 
mel herabziehen und in den Abgrund hineinſtürzen. Ich 
will euch aber die Götter ſelbſt bis in die Haut hinein zeigen, 
welcher Art auch einige find, damit ihr enplich einmal von 
dem Truge ablaffet und wieder zum Himmel zurüdlaufet. 
„Denn es maren wohl auch wir Kinder de Zornes, wie 
auch die Übrigen; Gott aber, welcher teich ift an Erbarmen, 


1) Dife und T ötti 
Se hallo galten als Horen oder Göttinen der 
2) Eine der Brazien in Athen neben Hegemone 
3) Gewöhnfich aud) dii majo — 
se von al — a N en 
aſtor und Pollur, welde in Sparta ala Schir des 
Staates, ſpaͤter als Geleiter der Edi 2 der Galle 
freundidaft galten. Pr ESTER ONE SR 





fur ben Sram: {wit bagegen nt ne st ng 
des Bornes, die wir bon dem Truge losgewunden jet 


Söhne der Ungerechtigkeit, durch die Menſchenfreundlich 
des Logos jetzt Kinder Gottes geworden. Euch gegenü 
aber unterfängt fich feldft euer Dichter, ber — x 

Empedokles: ” 


„Sicher, fürwahr, jo ihr ſchwelget in ungebä ünbigter 
beit, * 
Niemals werdet die Seel' ihr — von — 






















Das Meiſte ſohin über die Götter iſt von euch gefabelt — 
erꝑdichtet worden. Aber auch Das, was als geſchehen an /⸗ù) 
genommen iſt, das iſt von hanbůchen und ſchwelgeriſch Ie« 
benden Menfchen verzeichnet. 


— iſt und Wahn euer Weg, und die Straße, die rechte, — 





gerade, 
Habt ihr verlaſſen, ſeid die über Dörner und Zacken ge 
wandelt. x 
Menſchen, was gehet * irre? o höret doch auf mit der To⸗ 
het) 5 


1) Eph. 2, 3. 4.5. 
zur 2) Das Griechiſche heißt: Zar 6 Acyos ab A: 
... Xgiarg ovruryodceı Ged. Ic habe abweichend von ber ge 
woͤhnlichen Interpretation. dag erſte Glied dieſes Satzes ala ſelbſt ⸗ 
ſtändigen Satz genommen, da ovvrapeis auf Adyos bezogen nur 
durch gekinftelte Erklärung einen Sinn gibt; dagegen das owre- 
peis dom Cbriften gejagt, genau mit dem paul niſchen Ausdruck 
in Röm. 6, 4 u, Kol. 2, 12 übereinſtimmt. 
3) Er folgte bier ber Emenbation Potter nach dem Cod. nor. 





118 Elemens von Alerandrien 


Lafjet doch ab von dem Dunkel der Nacht und greift nach 
dem Lichte 1" 


Das verfichert uns die prophetifche und poetifche Sibylle; 
es verfichert’8 aber auch die Wahrheit, indem fie den Haus 
fen der Götter ihrer Staunen und Furcht erregenden Maske 
entkleivet und ven eingebildeten Glauben durch gewiffe Gleich- 
namigkeiten gründlich zu Schanden macht. Da gibt es nun 
Einige, welche drei Zeus verzeichnen, den einen Sohn des 
ther in Arkadien, die übrigen Söhne des Kronos; von 
diefen ven einen in Kreta, den anderen wieder in Arkadien. 
Es gibt weiter Solche, weldhe fünf Athene vorgeben, Die 
eine die Tochter des Hephaiftoß, die Athenifche; die andere 
die Tochter des Nilos, die Aayptifche; die dritte die Tochter 
des Kronos, die Erfinverin Des Krieges; die vierte Die 
Tochter des Zeus, melde die Meffener Koryphaſia von 
ihrer Mutter benannt haben; zu allen diefen die Tochter 
des Pallas und der Titanis, der Tochter des Dfeanos, 
welche den Vater ruchlo8 mordend mit der väterlichen Haut 
wie mit einem Vließe fich ſchmückte. Ja fogar als Apollo 
zählt Ariftoteles auf zuerft den Sohn des Hephaiftos und 
der Athene [da alfo ift Athene nicht mehr Jungfrau], als 
zweiten in Kreta den Sohn eines Korybanten, als britten 
den Sohn des Zeus, als vierten den Arkapifchen, den Sohn 
eines Silenen Nomios wird Diefer bei ven Arkadiern ge= 
nannt]; zu diefen noch ven Libyſchen, ven Sohn des Am- 
mon. Der Orammatifer Divymus fügt diefen einen fechiten 
bei, ven Sohn des Magnes. Wie viel gibt e8 ferner auch 
jeßt noch Apollo? Unzählige, fterblihe und zum Theil 
Hilfe ſpendende Menfchen, welche ähnlich wie jene vorher 
genannten bezeichnet worven find. Was erft, wenn ich dir 
die ‚vielen Aſklepius nennen wollte oder die Hermes, welche 
gezählt, oder die Hephaiftos, welche gefabelt werden? Würde 
ic nicht gar zu weitläufig Tcheinen, wenn ich euere Ohren 
mit biefen vielen Namen überfchüttete? Indeſſen ihre Ba- 
terländer, ihre Künfte und ihr Yeben, dazu dann auch noch 
ihre Gräber beweifen ja durchaus, daß fie Menichen ges 


— Mahnrede an die Griechen ce. 2. 119 


wesen find. Ares weiter nun, ver auch von ven Dichtern, 
fo viel nur möglich, geehrt ift, 


„Mars, Mars, du Menſchenvertilger, du Mörder, du Manern- 
— erſtürmer!“ 2) 


Diefer von einem zum anderen UÜberlaufende) und Feind— 
felige®) war, wie wenigftens Epicharmus fagt, ein Spar- 
taner; Sophofles aber kennt ihn als Thracter, Andere aber 
als einen Arkadier. Von Diefem aber fagt Homer, daß 
er. dreizehn Monate gefeffelt geweſen ſei: 
„Ares ertrug’s, als Otos einmal und her Held Ephialtes, 
Sie, des Aloeus Söhn’, in gewaltige Band? ihn gefchlagen. 
So lag dreizehn Mond’ er in ehernem Kerker gefefjelt.“ 


Mögen viel Gutes erleben die Karer, welche ihm Hunde 
opfern! Die Schthen aber mögen nicht ablaflen, Efel zum 
Opfer zu bringen, wie Apollovorus jagt und Kallimachus 


„Phöbus erglänzt den Hyperboräern beim Opfern von Ejeln.“ 5) 


Und der Nämliche anderswo: 
„Fettige Opfer der Ejel erfreuen ven Phöbus.“ 


Hephaiftos aber, welchen Zeus aus dem Olymp fchleuderte, 
übte, nachdem er „von der göttlihen Schwelle in Lemnos 
war nievergefallen," % die Erzkunft, gelähmt an ven Füßen, 


„.... Schwer hinwankten die ſchwächlichen Beine Dar- 
unter.” ?) 


Du haft auch einen Arzt, nicht bloß einen Erzſchmied une 
ter den Göttern. Der Arzt aber war ein Goldliebhaber, 
Afklepius ift fein Name. Und ich werde dir deinen eigenen 
Dichter nebenherfegen, ven Böotier Pindar:) 


1) Som. 31. 5, 31. — 2) Ebend. 5, 830. — 3) Ebend. 
24, 365. — 4) Ebend. 5, 885 ff. 

5) Sie bringen beim Tagesanbruch Opfer von Ejeln. 

6) Hom. SL. 1, 591. 593. — 7) Dom. Il. 18, All. 

8) Obe 3, Pythiorum antist. 3. 


a ne Mr — — —— 
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„Jenen auch bewog mit ſtattlichem Lohn 
Gold, das in der Hand ſich gezeigt, 

Aus dem Tod zu retten einen 

Mann, der ſchon gefefſelt) war. Doch 
Mit der Hand Kronion ?) 

Schmettert zwifchen Beid’®) und nimmt fo 
Den Hauch weg aus der 

Bruft gar ſchnell; denn zündender Blitz 
Zwiſchen fie ſchleudert den Tod.” 


Und Euripides: *) 


„Zeus, der gemordet den Sohn mir, Der Schuldige, 
Den Aeskulap, in die Bruft ihm ſchleudernd den Blitzſtrahl.“ 


Diefer num liegt vom Blige erichlagen im Gebiete von Eye 
uofauris.?) Philochorus erzählt ferner, daß Neptun in Te« 
n08°) al8 Arzt verehrt werde, und daß über dem Saturn 
Sicilien liege”) und Diefer dort begraben fei. Der Thur 
rier®) Patroffes und der jüngere Sophofles haben über vie 
beiden Dioskuren Gefchichten gefchrieben. Diefe Dioskuren 
waren etliche fterbliche Menfchen, wenn anders Homer °) 
mit feinem Ausfpruche glaubwürdig ift: 


„ . . Sie aber umſchloß die ernährende Erde j 
Schon in der Stadt Lakedämon, im Land der geliebeten Hei« 
math.” 





1) Seil. vom Tode. 

2) Zeus, Sohn des Kronos. 

3) Alflepius und den zu Heilenden. 

4) In Eurip. Alteftis am Anfange. 

5) An der Oſtküſte von Attika. 

6) Eine cylladiſche Inſel. 

7) Zeus foll feinen eigenen Vater Kronos ober Saturn da- 
2 getödtet haben, daß er die Inſel Sicilien über ihn ge» 

en. 

8) Stadt in Unteritalien, eine athenifche Kolonie. 

9) IL. 3, 243. 





for ift fterblicher Deut. — des Todes Sefpid i 
 befhieden, 

* Aber unfterblich ſunwaht Polydeun · ‚2) der Spt: des 
Ares.“ 


Das bat er indeſſen dichteriſch gelogen. es, ift glaub: 
würdiger al® er,.da er von ven beiden Dioskuren redet und 
dazu auch noch den Herkules als Schattenbild darſtellt: 


„Starker Mann, Herakles, der großer Thaten iſt kundig. — a) | F 


Den Herkules alſo kennt auch ſelbſt Homer als ſterblichen 
Menſchen. Der Philoſoph Hieronymus aber beſchreibt auch 
die Geſtalt feines Leibes als klein, mit ſtruppigem Haar und 
kräftig; Dikaiarchos aber als Ianggeftredt, nervig, fchwärge 
lich, mit Aolernafe, funfelnden Augen und wallenden Haa 
ren. Dieſer Herkules nun enbigte fein Leben, nachdem er 
zweiundfünfzig Jahre gelebt hatte, indem er ſich auf dem BE 
Scheiterhaufen des Deta* begrub. 
- Die Mufen ferner, welche Alkander dem Geſchlechte nach 
als Töchter des Zeus und ver Mnemofyne hinftellt, ver- 
gottern und verehren auch die übrigen Dichter und Schrift- 
- fteller. Gründen ja noch jet ganze Stäbte eben ven Mur 
ſen zu &hren Mufentempel. Diefe hat Megaklo, die Tochter 
des Malar, als Mägde gelauft. Diefer Makar aber war 
König der Lesbier und flets in Zmiefpalt mit feinem Weibe. 
Da war Megaklo betrübt über ihre Mutter [warum ſollte 























— — 


EN 
? » Der Berfafjer diefer Gedichte ift 5—— ‚einigen neu⸗ De 
nen an Andere Hegeſias. i 
2) 
3) Hom. Fopofi. 21, 26. Od. 11, 602 ift der Ausdruc a 
Aov von Herkules gebraucht, wie er dem Odyſſeus in der Unter» 
welt begegnet. 5 
= 5 - ne in Theffalten, auf dem Herkules ſich ſelbſt verdrannt —* 
* aben F 


9 
— 
* 
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fie e8 auch nicht?) und Kauft die Mufen, dieſe Mägde näm— 
lich, ebenfoviel an der Zahl,) und heißt fie Myfen nad 
dem Dialekt der Nolier. Dieſe lehrte fie die alten Thaten 
rhythmiſch befingen und mit der Cither begleiten. Diele 
aber zufammen fpielend und. ſchön dazu fingen befänftigten 
den Makar und ftillten feinen Grimm. Deßwegen nur 
errichtete ihnen Megaflo als Zeichen des Danfes für ihre 
Mutter eherne Säulen und befahl, daß fte in allen Tem— 
peln geehrt würden. Und auf ſolche Weife find die Mu— 
fen entftanden. Die Gefchichte aber findet fich bei dem 
Lesbier Myrfilos. 

Jetzt num höret euerer Götter Liebichaften, die unge- 
reimten Erzählungen ihrer Unlauterfeit, ihre Wunden und 
Tefleln, ihr Gelächter und ihre Kämpfe und dazu ihre Knecht⸗ 
ſchaft und ihre Trinkgelage, hinwieder auch ihre Umarmun— 
gen und Thränen, ihre Leidenſchaſten und geilen Lüfte, 
Sage mir von Pofeidon und dem Chore der von ihm Ge— 
ſchändeten, ‚der Aphrodite, Amymone, Alope, Melanippe, 
Alkyone, Hippothoe, Chione und den Myriaden Anderer, 
bei welchen indeſſen, obwohl es fo viele find, die Leiden— 
ſchaft eines Poſeidon ſich noch. eingeengt fühlte! Sage mir 
au von Apollo: ver Phöbus ift Diefer und keuſcher Seher 
und guter Berather, Und doch kann Das die Sterope nicht 
fagen, auch nicht die Athufa, die Arfinoe, die Zeurippe, bie 
Prothoe, die Marpifia, nicht die Hypfipyle; denn Daphne 
allein entfloh dem Seher und ver Schänbung. Und zu 
Allen komme noch Zeus felbft, nach euch der Vater der Güte 
ter und der Menfchen, welcher bezüglich der Wolluft fo 
ausihweifend war, daß er nach Allen begehrte und an Allen 
feine Luft ftillte. Ja, er fättigte ſich an den Weibern nicht 
minder als der Bock der Thmuiten an den Ziegen.) Da 
ſtaune ich, Homer, über deine Gedichte: 





1) Scil. al8 man Mufen verehrt, nämlich neun. 
ii 2) Thmuig, Stadt in Aeghpien wahrſcheinlich war das ein 
heiliger Bock, dem eigens Ziegen gehalten und zugeführt wire 










% or y 
Bon. en anfertigen Sau und erfehfittert den we a 
” Dlympos.” 2) De 


—— malſt du, ine) deinen Zeus und fugten um 
‚ihn ein ehrwürdiges Winlen. Aber wenn du, o Menſch, 
nur den Gürtel?) zeigft, dann wird auch der Zeus zu Schan- 
den, und fein Baar ift entehrt. Wie weit ift jener Zeus. 
in der Ausſchweifung gegangen, der mit Alkmene fo viele 
Nächte in Luſt verfchwelgte! Denn nicht einmal die neun 
Nächte find dem Zügellofen zu lange, ja vielmehr das ganze 
Leben wäre feiner Unentbaltfamfeit zu kurz geweſen, um 
‚uns den Übel abwendenden Gott zu erzeugen.?) Des Zeus 
Sohn ift Herkules, in Wahrheit ver Sohn des Zeus, ver 
aus lange dauernder Nacht Gezeugte, indem er einmal ſeine 
zwolf Kämpfe in langer Zeit beſtand und dann die fünf 
zig Töchter des Theftins in einer Naht Ihändete, 

Ebhebrecher zugleih und Bräutigam fo vieler Sungfrauen. 
Demnach heiffen nicht mit Unrecht Diefen die Dichter „Uns 
feligen und Frevelmüthigen“ Es würbe zu weitläufig fein, 
deffen verfchiedene Ehebrüche und Knabenſchändungen zu 
erzählen; denn nicht einmal von Knaben haben ſich euere 
Götter enthalten, indem ber eine den Hhylas, der andere 

den Hyacinth, der dritte ven Pelops, dieſer ven Chrufipe 
pus, jener den Panyaren ‚liebte. Diele Götter follen euere ER 























den, wie Dieß Plutarch von einer anderen he Sur 


Meunde —— 
1) 91. 1, 528. —— 

2) Den Gürtel der Aphrodite, welchen dieſe der Juno — — 

um bie Liebe des Zeus zu gewinnen, wie Dieß Hom. Il. 


ala ff. beſchrieben ift, 
5) Den Herkules, der aus neunnachtigem Beiſchlafe mit 
= Autmene erzeugt: fein fol. 
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Weiber anbeten, Derartige follen fie fih als ihre Männer 
wünfchen, fo nüchterne, damit fie den Göttern gleich feien®) 
und Gleiches mit ihnen erftreben! Derartige zu verehren 
follen fih euere Rinder gewöhnen, damit fie Männer wer- 
den, indem fie zum fluhmürbigen Vorbild der Hureret die 
Götter nehmen. Doc, vielleicht rennen die männlichen unter 
den Göttern allein ven Werfen ver Wolluft nad; 


„Aber die Göttinen blieben vor Scham in ihren Gemäcdhern“ 2) 


fagt Homer, indem fich die Göttinen aus Beſchämung ſcheu— 
ten, die Aphrodite im Ehebruche zu fehen. Sa, diefe find 
noch leivenichaftlicher ausſchweifend, gefeffelt im Ehebruche: 
Eo8 mit Tithonos, Selene mit Endymion, Nereis mit Na— 
kus und mit Peleus die Thetis; mit Jaſion ferner die De— 
meter und mit Adonis die Perfephone. Aphrodite ferner 
ihändete ſich mit Ares, fprang dann über zu Kinaras,?) 
beirathete ven Anchifes, lauert auf Phaethon unn liebt den 
Adonis; fie eiferfüchtelt weiter mit der Großäugigen,*) und 
um eines Apfels willen ſich entfleivend ftellen ſich die Göt— 
tinen nadt dem Hirten?) vor, weldye von ihnen als die 
Schönfte erſchiene. — 

Wohlan, wollen wir nun auch bei ven Wettkämpfen in 
Kürze die Runde machen und über diefe Begräbniß-Teft- 
verfammlungen Aufklärung geben, über die. Ifthmifchen, 
Nemeifchen, Pythiſchen und über die nach diefen gefeierten 
Dlympifchen Spiele. Auf den Iſthmus aber fpülte das 
Meer einen unglüdfeligen Ausgeworfenen, und ven Meli- 
terte8°) beklagen die Ifthmifchen Spiele. Dann zu Nemea 


1) Stonie, 

2) Som. Obyfj. 8, 324. 

3) König von Cypern und Priefter der. Aphrodite. 

4) Juno. — 5) Paris. 

6) Sohn des Athamas und der Ino; der rafende Atha- 
mas firebt Mutter umd Sohn nach bem Leben. Flüchtend ftür- 
zen ſich Beide in’s Meer. Auf dem forinthifhen Iſthmus wird 







Eee & 
felenfer8?) und des 
fer Spiele hat des Phidias Zeus fid 
eigen gemacht. Myſterien waren alfo, wie e8 fcheint 








Hades hinabzugehen, kannte aber ven Weg nicht. Einer, 


des. Melikertes Leiche an’8 Land geworfen und feitdem als Meer⸗ 
gott unter dem Namen Palämon verehrt. 


1) Ws die fieben Fürften auf ihrem Zuge gegen Theben 
nad Nemea Tamen, zeigte eine Dienerin bes Königs Lyfurgos 
ihnen eine Duelle, Während der Zeit wird das bon ihr unbe 


wacht zurückgelaſſene Söhnchen des Königs Ophaltes von einer 
Schlange getödtet. Sie beftatten es Dort, jegen zu jeiner Ehre 


$: die Nemeiſchen Spiele ein und heiffen es fortan Archemoros (Vor— 


gänger im Geſchick), weil fie die Weiffagung erhielten, daß es 
ihnen ähnlich ergehen werde. 

2) Pelops, ein phrygiſcher König, ging nad Piſa in Elis in 
der Nähe von Olympia als Werber um die Hand ber Hippoda= 
meia, ber Tochter des dortigen Könige. Diejer hatte Die Weij- 
fagung erhalten, er werde mit der Bermählung feiner Tochter fein. 


Leben verlieren. Daher mußten alle Werber mit ihm zu Wagen 
ein Wettrennen beftehen, bet welchem er die Eingeholten töbtete. 


Pelops aber überwand ihm und erhielt mit der Hand der Tochter 


au das Land. Die Opfer am Grabe des Pelops ſind die ur- 


fprünglichen Olympiſchen Spiele, welche nach dem Autor allmäh⸗ 
lig “ Spielen des Dlympifchen Zeus oder des Zeus. Phidias 
wurden. r 





die den Todten zu Ehren veranftalteten Wettfämpfe wie 
auch die Drofel und beide für die Dffentlichkeit beftimmt. 
Indeſſen waren die Myfterien in Agra und die zu Halis 
mus in Attifa auf Athen beſchränkt; eine Weltſchmach find 
aber ſchon bie Feſtſpiele und die gefchnigten Gefchlechts- 
glieder, welche vem Dionyfos geweiht find und das Leben 
gar arg verheert haben. Dionyſos nämlich begehrte, in ven 


Namens Proſymnos, verſprach, ihn zu zeigen, jedoch nicht 
ohne Kohn. Der Kohn aber war nicht Ihn, für Dionhfog 
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freilich ſchön. Es war die Gewähr ver Wolluft, um welche 
Dionyſos gebeten ward. Der Gott war willfährig, und bie: 
Bitte ward gewährt. Und fo verfpradh er, ihm zu Dien- 
ften zu ftehen, wenn er zurüdgefehrt fei, und beglaubigte 
mit einem Eide das Verſprechen. Er erhielt Kenntniß, 
ging fort, kehrte wieder zurück. Er trifft ven Proſymnos 
nicht, denn er war geftorben. Dionyfos will fich feines 
Eides gegenüber feinem Liebhaber entledigen, ftürmt zu 
feinem Grabe und entbrennt in Geilheit. Nun fchnetvet 
er, wie e8 fich gerade traf, einen Teigenaft ab, richtet ihn 
nach Art eines männlichen Glieves zu und fett ſich auf 
den Alt, um dem Todten fein Versprechen zu Iöfen. Als 
myſtiſches Dentzeichen dieſer Leidenfchaft werben in ben 
einzelnen Städten die gefchnitten männlichen Glieder dem 
Dionyſos zu Ehren aufgeftellt ; denn wenn fie vem Diony— 
ſos nicht einen Feftaufzug veranftaltet und auf Schamtheile 
die Schamlofeften Lieder gefungen hätten, fo wäre es um 
ihn gefchehen gewefen,‘) fagt Heraklit. Diefes ift ver Diony- 
108 des Hades, dem zu Ehren fie rafen und taumeln, nicht 
fowohl aus Trunfenheit des Leibes, wie ich glaube, als 
vielmehr, um die Ausfchweifung in Shmählicher Weife in 
beiliger Feier barzuftellen. Sicher alfo find euere fo ge- 
arteten Götter Sklaven ver Leivenfchaften gewefen. Aber 
fie waren auch noch über ven bei ven Lacedämoniern foge- 
nannten Heloten. Dem Sflavenjoh haben fih unterzogen 
Apollon für den Admetus in Pheri,”) Herkules in Sar- 
des für die Omphale,?) dem Laomedon aber diente Bofeie 


1) D. h. wäre fein Kult bald zu Grunde gegangen. 


2) Indem er für ihn die Heerden hütete und ihm die Al- 
feflis als Frau —— 


3) Herkules diente der Omphale, Wittwe des Königs Tmo— 
los von Lydien, drei Jahre, indem er * ihren Füßen fißend mit 


weichlichen Kleidern anget . 
und Lowenhaut führte. gethan Wolle ſpann, während fie Keule 











si en lich 
uern Troja wieder auf.) Homer Scheut 
gar nicht, zu fagen, daß die Athene dem Odyſſeus „ge⸗ 
Luchtet mit einer goldenen Lampe in der Hand.“ Don ber 
Aphrodite aber haben, wir gelefen, daß fie wie irgend eine 
unzüchtige Magd der Helena das Ruhebett gebraht und 
dem Ehebrecher gegenüber bingeltellt habe, um Jenen zur 
Vermiſchung zu verloden. Banyalis endlich erzählt weiter, 
daß auch fehr viele andere Götter den Menſchen en 
Haben, indem er etwa Folgendes fchreibt: 


„Wohl auch duldet Demeter, es duldet ber ruhmvolle Hinker, 3) ; 
Neptun duldete ja und Apollon mit filbernem Bogen, : 
Diener zu fein dem fterblihen Mann ein völliges Jahr Yang. N 
Mars auch, der Dräuende, litt, vom eigenen Vater bezwungen“ 


u. d. Folgende. Daraus nun folgt mit Recht, daß man diefe 
euere verliebten und leidenfchaftlichen Götter in jeder Ber 
ziehung als menſchlich leidend vorführe; denn es „war ihnen 
ſogar eine menſchliche Haut.“ Das beweiſt ja ganz deut⸗ 
lich Homer, wenn er Aphrodite ob einer Verwundung „ſcharf 
und laut aufſchreiend“ anführt“) und felbft den kriegeriſchſten hr 
Mars als von Diomedes durch die Lenden getroffen dar— Cl 
ſtellt.) Bolemon ferner fagt, daB auch Athene von Orr 
nytos verwundet worden fei; ja fogar von dem Hadesgotte 
erzählt Domer,®) daß er von Herkules mit dem Pfeile ver— 
Jet wurde, und Daffelbe erzählt Panyaſis von dem ſtrah⸗ 
lenden Helios.) Dane ng diefer nämliche Panyaſis 












- 





1) Berbiente Sklaven erhielten oft zum Lohne Die Freiheit. 
2) Wurden aber von Laomebon um den ausbebungenen Lohn 
‚betrogen. 
3) Dulfan oder Hephatftos. 
En Hom. 31.5, 343. — 5) Ebend. 5, 857. — 6) Ebend, 


2” Ih folgte bier der wahrſcheinlichſten Emendation Pot» 
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weiter, daß auch die Ehen fnüpfende Hera von demſelben 
Herkules in dem fandigen Pylos verwundet wurde. So— 
ſibius aber fagt, daß auch Herkules von den Söhnen des: 
Hippofoon durch die Hand geftochen wurde. 

Henn aber Wunden, dann auch Blut; denn die poe= 
tifehe Lymphe ift noch edliger als felbft das Blut; denn 
zerfettes Blut versteht man unter Lymphe. Es thut alfo 
Noth, ihnen Heile und Nahrungsmittel zuzuführen, deren 
fie bevürftig find. Daher Tiſch- und Trinfgelage, Ges 
lachter und Vermifchungen, während vie Menſchen wohl 
nicht ver Wolluft pflegten und Kinder erzeugten, fiher auch 
nicht fchliefen, wenn fie unfterblich wären und bedürfnißlos 
und nicht alternd. Indeſſen nahm auch an menschlichen 
Tiſche — dazu einem unmenfchlihen und ruchlofen — Zeus 
felbft Antheil, als er von dem Arkadier Lykaon bes 
wirthet wurde. Mit Menfchenfleifh nämlich füllte er 
fih an wider Willen; denn e8 wußte der Gott nicht, daß 
der Arkadier Lykaon, fein Gaſtgeber, feinen eigenen Sohn 
Nyktinus ift fein Name] gefchlachtet und dem Zeus als 
Zuſpeiſe vorgefegt hatte. Ein fhöner Zeus, fürmahr, — 
der Seher, ver Gaftliche, der die Schußflehenden Hörende, 
der Erbarmende, ver Alles Weiſſagende, ver Frevel Rä— 
chende — beffer vielmehr der Ungerechte, Ruchlofe , Gefet- 
lofe, Unheilige, Unmenfchliche, der Notbzüchtiger, ver Schän- 
der, der Ehebrecher,, ver Verliebte, Indeſſen damals war 
er doch, als er vergeftalt war, als er noch Menſch war; 
jetzt aber jcheint es fchon, daß die Mythen für uns veraltet 
find. Zeus ift nicht mehr Drache, nicht Schwan, nicht 
Adler, nicht ein verliebter Menſch; e8 fliegt nicht mehr der 
Gott, ſchändet nicht Knaben, notbzüchtigt nicht, — und doch 
gibt es auch jeßt noch viele und ſchöne Weiber, wohlgeitals 
tetere als Lede und blühenvere als Semele; auch Jünglinge 


ters. Apollodorus erzählt ebenfalls, daß Herkules auf ber Reife 
don der Sonne beläftigt den Bogen gegen den Sounengott ge= 
ſpaunt habe. 














—— er aber En ‚wohl nicht feinen Sinn 
bezuüglich feiner Liebſchaften und lernt nicht enthaltfam zu 
fein! Nein, e8 werben euere Fabeln bloßgeftellt; die Leda 
iſt geſtorben, der Schwan iſt tobt, der Adler iſt todt. Such 
deinen Zeus! Mache dir nicht mit dem Himmel, fondern 





bei dem er auch begraben kt. Kallimachus in feinen 
Hymnen: | — 
ea SEEN auch dein Grabmal, o Herrſcher, 
Haben die Kreter gebaut.“ 


Geftorben. iſt nämlich Zeus, nimm's nicht übel, wie — 
wie der Schwan, wie der Adler, wie der verliebte Menih, 
wie der Drache. Nachgerade feheinen aber die Dämonen- 
fürchtigen felbft, unfreiwillig Zwar, aber doch endlich den 
Trug mit ven Göttern einzufehen: hi 


„Richt Der gefabelten Eich' entflammeft du oder dem Felſen, 
Nein, aus der Männer Geſchlecht biſt du.“ %) 


Kurz darauf aber wird man fie wieder wie Eichen und 
Steine finden. So erzählt Staphylos von einem gewiſſen 
Zeus Agamemnon, der in Sparta verehrt wird, Phano- 
kles aber in feiner „Xiebe oder Schönheit”, daß Ygamem- 
non, der bellenifhe König, einen Tempel der argynniſchen 
Aphrodite zu Ehren feines geliebten Argynnos gebaut habe, 
Zur Artemis aber wenden ſich die Arkadier als zur ſoge⸗ 


1) Hom. Odyſſ. 19, 168. Die Fabel erzählte von Menſchen, 
die aus Eichen umd Steinen entflanpen find. Der Gedanke des 
Autors ift: Auch Heiden ſehen ben Trug der Götter ein. Ws 
Beiſpiel ift ein bie heidniſchen Fabeln verwerfender Ausſpruch 
angeführt; aber doch bleiben fie in ihrem unvernünftigen Irr— 
thum verſtrigt und gleichen fo dem unvernunftigen Holz und Steine, 
von benen ihre Fabeln erzählen. 


Clemens' dv. ler. ausgew. Schriften. Dan 












‚mit der, Erde zu haften! Der Kreter mag es dir jagen, “ 
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nannten Anchomene,‘) wie Rallimahus im feinen „Urſa— 
chen“ fagt, und in Methymna wird eine andere Artemis 
Kondylitis verehrt. Es gibt aber auch im Lakedämoniſchen 
einen Tempel einer anderen Artemis Podagra, wie Sofi- 
bins fagt. Volemon ferner kennt ein Bildniß des gähnenden 
Apollo und wiederum ein anderes in Elis verehrte von 
dem Gutfchmeder Apollo. Dafelbft opfern die Eleer dem 
Zeus Apomyios ,?) die Römer aber opfern dem Herkules 
Apomyios und dem „Fieber" und der „Burcht” ‚®) welche 
fie auch im Gefolge des Herkules aufzählen. Ich übergehe 
weiter die Argiver, welche die Gräber höhlende Aphrodite 
anbeten, und die Artemis Chelytis, welche Die Spartaner 
beilig halten, da fie das Huften ‚yeiörzew“ heiffen. Aus wel— 
cher Duelle glaubft du daß Das für dich hergefchrieben 
it? Es wird das von euch Zurechtgelegte beigebracht. Du 
ſcheinſt nicht einmal deine Schriftfteller zu Tennen, welche 
ich als Zeugen gegen deinen Unglauben aufrufe, während 
ihr, o ihr Unglüdlichen, euer ganzes, wahrhaft nicht lobens⸗ 
würbiges Leben mit gottlofem Gefpötte angefüllt habt. Wird 
nicht in der That ein kahlköpfiger Zeus in Argos, ein an- 
derer rächender aber in Cypros verehrt? Dpfern nicht der 
Aphrodite Peribaſia die Argiver, der Hetaira?) die Athe- 
ner, der Kallipyge‘) die Syrafufer, welche der Dichter Ni- 
fander irgendwo auch Kalliglute”) nennt. Von Dionyfos 
vollends, dem mit der Schum fpielenven, ſchweige ich. Die 
Sikyonier erweifen Diefem Anbetung, indem fie ihn über 
bie weiblichen Schamtheile ſetzen, als Patron der Schänd- 
lichkeit und Anführer der Ausgelafienheit ihn verehrend. 


. 1) Die Erhängte, weil Knaben ihr Bild beim Spiele mit 
einem Stride ummwunden haben. 

2) Fliegenverſcheucher. 

3) PBerjonifizirt. 

4) Die Herumftreicherin. 

9) Name der öffentlichen Dirnen. 

6) Bit ſchönem Hinteren, 

7) Synonym mit dem Vorigen. 









— un: len 0 a als die lern nee a 
derartige Götter anbeten! Denn jene, wenn auch Thiere, 
find doch nicht ehebrecherifh, doch nicht geil, gegen Die 
Natur aber jagt nach Luft aud) nit Eines. Weldher Art 
aber Diefe find, was braucht man noch weiter davon u 
reden, ba fie ja ſchon hinlänglich überführt ſind? Indeſſen 
ſcheiden ſich doch die Agyptier, deren ich jeßt eben Erwah— 
nung getban, nad) ihren religiöſen Gebräuchen. So ver- 
ehren unter ihnen die Shyeniten den Fiſch Phagrus, ven 
Maotes aber, der ein anderer folher Fiſch ift, vie Bemo 
ner der Elephanteninfel, die Oxyrinchiten in ähnlicher Weile 
den Fiſch, der von ihrem Land ven Namen trägt. Berner 
auch noch die Herakleopoliten die Pharaonsmaus, dieSaiten 
und Thebaner ein Schaf, die Lykopolitaner den Wolf, bie 
Kynopolitaner einen Hund, den Apis die Memphiten, die 
WMendeſier ven Bod. Ihr aber, Die ihr, in Allen beifer 
[ich will nicht fagen fehlechter] fein als die Aghptier, die ihr 
die Agyptier alle Tage zu verlachen nicht aufhöret, welcher 
Art find denn Etlihe auch bezüglich ver unvernünftigen 
Weſen? Unter euch haben die Theflalier wegen der Ges 
wohnheitsſitte die Störche verehrt, die Thebaner nie Well 
weegen der Geburt des Herfules.') Was aber? Wird nicht 
hinwiederum von den Theflaliern erzählt, vaß fie die Amei- ia 
- fen beilig halten, weil fie gelernt haben, daß Zeus in ber —— 
Geſtalt einer Ameiſe mit Eurymeduſa, der Tochter des 
Kletor, ſich vermiſcht und den Myrmedon erzeugt habe? 
Polemon ferner erzählt, daß die Umwohner von Troas die 
einheimifchen Mäufe, welche fte ‚ouivgovs‘ heifien, göttlich 














1) Rad der Sage hat ein Wiejel, als Alkmene nit gi 
ren Tonnte, das Hinderniß der Geburt im Borbeilaufen zer- Be. 
riffen. 

9 * 
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verehren, weil fie die Bogenſehnen ver feindlichen Krieger 
duchfraßen, und von jenen Mäufen haben fie ven Apollo: 
Sminthius benannt. Heraclives ferner fagt in feinen „Tem= 
pelbauten in Akarnanien“, daß da, wo das Vorgebirge Aktium 
und der Tempel des Apollo Aftios ift, ven Müden zuerft ein 
Kind geopfert wurde. Sch will auch bei Leibe nicht die Samier 
vergeflen. Ein Schaf bielten, wie Euphorton fagt, Die Sa— 
mier heilig; auch ja nicht die Phönizien bewohnenvden Sy— 
tier, von denen die einen Die Tauben, vie anderen die Filche 
fo überſchwenglich heilig halten wie die Eleer den Zeus. 
Wohlan nun, da ich geprüft zu haben glaube, daß feine 
Götter find Jene, welche ihr göttlich verehrt, — find 
etwa die Dämonen wirflih, bie in die Zweite Drbnung, 
wie ihr fagt, eingerechnet werden? Wenn es ſich denn nun 
um lüfterne und ſchmutzige Dämonen handelt, To tft es 
wohl möglich, auch jo offenbar von Stadt zu Stadt einhei- 
mifhe Dämonen zu finden, welche Ehre genießen; bei ven 
Kythniern den Menevemes,*) bei ven Teniern den Kalliſta— 
goras, bei ven Deliern?) ven Antos, bei den Lakedämoniern 
den Aftrabafos; ferner wird auch in Phalereus?) auf dem 
Schiffshintertheile ein gemiffer Heros verehrt, und die Py— 
thia befahl ven Platäern,*) zu opfern dem Androfrates und 
Demofrates, dem Kykläos und Leufon, als die mebifchen?) 
Kämpfe auf dem Gipfelpunfte waren. Man kann au an- 
derwärts fehr viele Dämonen bemerfen, wenn man auch 
nur wenig zu ſpähen verfteht:: 

„Sind ja auf Erden, der vielernährenden, dreimal zehtt- 

tanfend 
Dämonen, melde nicht flerben, als Schützer der fterblichen 
Menſchen.“ 





1) Vach der Lesart des Cod. nov. 
2) Nach der Emendation Potters. 
3) Dafen von Athen. 

4) Platäk, Stadt in Bbotien. 

5) Perſiſchen. 





‚re [polo , die en — Leto, die Demeter, die Kore, der. 
Pluto, der Herkules, der Zeus felbft. Ja, daß wir Kin 






davonlaufen, bebüten fie ung, o Askräer,“) und wahriche 

lich auch, daß wir nicht fünbigen, da fie fich fürwahr i 
Sündigen noch nicht verfuht haben.) Da paßt es wahr 
haft, das Sprihwort auszurufen: „Ein unerzogener Vater 
zieht ein Kind." Wenn nun aber Diefe auch Beſchützer 
find, fo find fie e8 nicht aus Wohlwollen gegen uns gerühtt, 
fondern euer Verderben betreibend hängen fie fih glei 
Schmeidhlern an's Leben, angelodt durch Opferduft. Die 
- Dämonen felbft gefteben irgendwo ihre Bauchesluſt, indem 

ſie ſagen: 
„Auch Fettduftes und Weines; denn Das ward zur Ehr uns 
verliehen.“9) 


Welch' andere Stimme würden wohl, wenn fie eine Stimme 
erhielten, die Öötter der Agyptier, wie die Raten und Wie— 
- fel hervorbringen, als die Homeriſche und poetifche, die nach 
Fettduft und Speifebereitung begehrt! Bon folder Art ind 
in der That bei euch vie Dämonen und die Götter, un ff 
etwa Etliche Halbgötter genannt werden, wie es Halbfl 
- gibt. Denn an Namen zur Bezeichnung der Dad a; 
iſt euch fein Mangel. N, 


3 Geißelt die Graufamfeit und Unmenfd- 
lichfeit der den Öödttern gefhladhteten Dpfer. 









Wohlen nun, auch Das wollen wir nody hinzufügen, | 
wie unmenſchliche und Menſchen haffende Dämonen eure 


1) Heſiod, deſſen Werke Oper. et Dier. lib. I. v. 250 das 
Citat entnommen ift. 

2) Astra, Baterftadt des Heftod. 

- 3) Ironie. 

‚4 Som. Il. 4, 49. 
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Götter find, die fih nicht nur an der Geiftes-Verborben- 
beit ver Menfchen erfreuen, fondern dazu aud) am Men— 
ſchenmord fich ergögen. Bald benüten fie die bewaffneten 
Wettkämpfe in den Rennbahnen, bald die unzähligen Ehren- 
tümpfe in den Kriegen für fich als Anlaß zur Beluftigung, 
um möglichft in Übergenüge fih an Menfchenmorven fät- 
tigen zu können. Dazu verlangten fie noch in Städten und 
bei Völkern gleich hereinbrechenvden Seuchen graufame Opfer. 
So ſchlachtete ver Meflenter Ariftomenes dem Zeus Itho— 
mate8!) Dreihundert im Wahn, daß fo viele und Derartige 
Hekatomben glücliche Borzeihen brächten; unter Diefen war 
auch Theopompos, der König der Lakedämonier, ein hoch— 
adeliges Schlachhtopfer. Die Taurier ferner, das Volk, wel- 
ches den taurifchen Cherfones bewohnt, opfern, was immer 
fie an Fremden, welche vom Meere dahin verfchlagen wer— 
ven, bei fich ergreifen, meift fogleich der tauriſchen Artemis. 
Diefe Opfer hat Euripives als Tragödie auf die Bühne 
gebracht. Monimos erzählt auch in feiner „Sammlung von 
Wundern”, daß zu Pella in Theflalien ein argivifcher 
Mann dem Peleus und Cheiron geopfert wird. Daß fer- 
ner die Lyktier — fie find ein kretiſcher Volksſtamm — dem 
Zeus Menihen ſchlachten, das thut Antiflives in feinen 
„Kücreifen“ fund; und daß die Lesbier dem Dionyfos ein 
ähnliches Dpfer bringen, fagt Doſidas. Bon den Phofüern 9) 
ferner [denn ich will auch fie nicht übergehen] erzählt Py— 
thofles in feinem dritten Buche „über die Eintracht”, daß 
diefe der Artemis Tauropolis einen Menfchen vollſtändig 
verbrannten, Der Attiker Erehtheus und der Römer Mas 
rius opferten ihre eigenen Töchter; der eine?) von ihnen 
der Perſephone, wie Demaratus im erften Buche feiner „Tra= 


1) Bon Sthoma, Berg Meffeniens i l u t 
Tempel des Zeus war. BEN N 

2 — in Jonien. 

) Al8 er mit Eumolpus Krieg führte und eine Weiſſa— 
gung erhielt, daß er fiegen werde, wenn er feine Tochter Ei 







ale menfchenfreundfich ; wie werben da nicht die Dämonen⸗ 





icher erfcheinen bie. Dimone en aus dem Gefaste 


tigen entiprechend heilig fein? Jene, welche mit ſchö— 


nen Namen Retter genannt werden, und Diefe, welche 1 K 
erbeten von den Feinden des Heiles, Indem fie alſo wäh 


nen, ihnen Glüd verheiffende Opfer zu bringen , beachten. 
fie nicht, daß fie Menfchen fhlachten; denn aus dem Mord 
wird doch nicht mit Rüdficht auf den Ort ein Opfer; und 
wenn Einer der Artemis oder dem Zeus angeblich an hei— 

liger Stätte oder anderen ähnlichen Dämonen auf Altären 
einen Menſchen fchlachtet, fo dürfte er das nicht mehr ein 


heiliges Dpfer nennen, als wenn er e8 dem Zorne oder der 


Gabſucht oder auf ver Straße thut?) — ein Todtfhlag 





und Menſchenmord ift ein derartiges Opfer Was 


alfo nun, ihr vor allen Wefen weiſeſten Menichen ?. Die 
Thiere, die wilden fliehen wir, und wenn wir fie irgendwo 
antreffen, weichen wir den Bären oder Löwen aus, — 


„wie da ein Mann bei der Schlang' Anblick auffahrend zur 
rückſpringt 


In des Gebirges Waldſchluchten und —— durchzuckt * — 


die Glieder, — 
Flugs nun weicht er zuräd; .. . ."3) 


den Dämönen aber, von denen ihr vorahnt und wißt, vo er 


fie verderblih und unheilbringend, Feinde und Hafler ver 


1) Als er von den Cimbern befiegt im Traume ermahnt 


wurde, er werde fiegen, wenn er feine Tochter Kalpırnia = 


opfere. 
2) Ich folgte hier ber lateiniſchen Ueberſetzung, weil die ein⸗ 


zelnen Worte des griechiſchen Textes offenbar dur& Unachtſamkeit 


der Abſchreiber verſtellt erſcheinen. Der Sinn des Autors iſt 
klar: Ein Opfer iſt nicht minder Mord als ein Todtſchlag, aus 
Zorn, Habſucht oder auf der Straße Begangent 

3) Hom. I. 3, 85 ff. 
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Menſchen und Verpefter find, weicht ihr nicht aus und kehrt 
euch nicht von ihnen ab? Was könnten denn euch die Are 
gen MWahres reden, over wen fünnten fie zum Seile fein? 
Sa Sofort kann ich dir num zeigen, daß befler als dieſe euere 
Gitter, als die Dämonen der Menich ift, beffer als der 
Seher Apollo ein Cyrus und Solon. Geſchenke liebend ift 
euer Phöbus, aber nicht Menfhen Yiebend; venn er hat 
feinen Freund Kröſus preisgegeben, und des Lohnes ver- 
geffend — fo ehrliebend war er — führte er ven Kröſus 
über den Hales zum Sceiterhaufen.) So führen vie lie— 
benden Dämonen in’8 Feuer.) Aber du, o Menſch, ver 
du menfchenfreundlicher und wahrhaftiger bift als Apollo, 
erbarme dich über ven Gebundenen auf dem Scheiterhaufen! 
Sa du, o Solon, verfünde ihm die Wahrheit, und du, o 
Cyrus, befiehl, den Scheiterhaufen auszulöichen! Komm’ 
doch endlich zur Befinnung, o Kröſus, ziehe zugleich eine 
Lehre aus dem Leiven! Undankbar ift Der, den du anbe— 
teft; er nimmt ven Lohn, und troß des Goldes lügt er. 
Schaue nod einmal auf's Ende!“) Aber nicht der Dämon, 
fondern der Menſch ſagt's dir. Nicht gefhraubt orafelt So- 
lon, Diefen wirft du wohl verftehen. Daß viefer Ausſpruch 
allein, o Barbar, wahrhaftig fei, wirft vu auf dem Schei- 
terhaufen erproben. 

Daher wundere ich mich füglih, durch welche Vorfiele 
lungen fortgeriffen wohl vie erften Srregeleiteten die Dä— 
monenfurht den Menfchen verfündigt haben, indem fie 








1) Als Cyrus den Aftyoges, den Schwager des Kröjus, ent- 
thront Hatte, ließ Kröfus mit reihen Gejchenfen ſich vom Del- 
phiſchen Apollo über ‚den Ausgang eines etwaigen Krieges ein 
Orakel geben. Auf die Antwort: „Wenn Pröfus den Hales Über- 
ſchreitet, wird er ein großes Reich zerftören" begann Kröfus ben 
Krieg, wurde aber von Cyrus gejchlagen und zum Scheiterhaufen 
derurtheilt, fpäter aber von Cyrus geſchont. 

2) Anspielung auf das höllifce Teuer. 

. 3) Worte des Solon, womit er den Kröſus auf dem Gipfel 
feiner Macht und feines Reichthumes mahnte. 










er P 
‚ge Inderer, welche ihnen. ——— und Altäre uf⸗ 
richteten und dazu, wie erzählt wird, auch suerft Opfer 
brachten. Und fo Bilveten fie denn mit der Zeit auch pi 
‚ter Götter, um ihnen Anbetung zu erweifen. Sicherlich : 
verehrte dieſen Eros, welcher unter den Ülteften der Götter 
ſein ſoll, vorher auch nicht ein Einziger, bevor Charmos 
einen gewiſſen Jüngling nahm und einen Altar in der Aka— 
demie baute, weil feine Luft fo erwünſchtere Befriedigung 
fand. Und die Ausſchweifung diefer Krankheit haben fie x 
Eros genannt, indem fie die ungezügelte Luſt vergötterten. 
- Die Athener ferner haben auch nicht ven Ban gekannt, wer 
er war, bevor es Bhilippides ihnen fagte. Natürlich wurde 
num die Dämonenfurcht, nachdem fie einmal einen Anfang 
- genommen hatte, eine Duelle thörichter Schlechtigkeit; Tpä= 
ter aber nicht abgefchnitten, fonvdern zum Wahsthum ger 
kommen und dann gewaltig ftrömend fteht fie da als Schö- 
pferin vieler Dämonen, opfert Hekatomben, feiert Feftver- 
fammlungen, ftellt Bilver auf und baut Tempel, welche wohl 
[denn ich will fie nicht verſchweigen, ſondern auch fie noch 
zu Schanvden machen] zwar verblümt Tempel genannt wer— 
ven, aber Gräber find, dus heißt Gräber, welche Tempel 
genannt worben find. hr aber, wenn auch jet exit, ent⸗ 
Schlagt euch der Dämonenfurcht und ſchämt euch, Grabmä— 
ler zu verehrten! Im Tempel der Athene in Lariſſa auf 
der Akropolis ift das Grab des Akriſius. Zu Athen uf 
der Akropolis das des Kekrops, wie Antiochus im fiebenten 
Buche feiner „Hiftorien” fagt. Was ift denn der Erichtho- 
nius?9 Liegt er nicht im Tempel der Polias?) begraben ? 
Weiter, find nicht Immaros, ver Sohn des Eumolpus, und 










Ne OR 


1) I König, der im Kampfe zwiſchen Athenern umd 
Eleuſinern fiel. 
2) Beiname ber Athene ala Städtebeſchützerin. 
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Daeiras ) bei ver Umfriedung von Eleufis, welche fih une 
ter der Akropolis binzieht, und die Töchter des Keleos in 
Eleufis begraben? Was fol ich dir fagen von den Frauen 
der Hyperboräer? — Hyperoche und Laodike heiffen fie; in 
dem Heiligthum der Artemis auf Delos liegen fie begra- 
ben; dieſes aber ift ein Tempel des Delifchen Apollo. “es 
andrias fagt ferner, daß Klearchus zu Milet im Tempel 
des Divymos?) begraben fei. Hier darf auch nicht das 
Denkmal der Leukophryne übergangen werden, welche, wenn 
wir dem Müyndier?) Zeno folgen , in dem Tempel ver Ar- 
temis in Magnefia liegt; auch durchaus nicht der Altar des 
Apollo in Telmiſſos, welcher zugleich, wie man erzählt, Das 
©rabmal des Sehers Telmiffeus ift. Ptolemäus ferner, 
der Sohn des Ageſarchos, fagt im erften Buche feiner Schrift 
über Philopater, daB zu Paphos im Tempel der Aphropite 
Kinyras und die Abkömmlinge des Kinyras begraben liegen. 
Dod nein, denn wollte ic) auf die von euch angebeteten 
Gräber weiter eingehen, fo würde mir auch jegliche Zeit 
nicht ausreichen. Und wenn euch nicht eine gewiſſe Beſchä— 
mung über Das, was ihr über euch gewinnt, befchleicht, fo 
wandelt ihr wahrhaftig al8 volltlommene Todte umher, in- 
dem ihr an Solche glaubt, welche in Wirklichkeit todt find. 

„Ah, unglüdiiye Männer, was duldet ihr? Rings ja in 

Nacht find 
Euch gehüllet die Häupter.” *) 


4 Wie abfurd und ſchändlich die Bilder find, 
womit die Heiden ihre Ödtter ehren. 


Wenn ich aber noch dazu die Bilder herbeibringe und 
zur Betrachtung varftelle, werdet ihr, wenn ihr darauf ein- 


1) Bruder des Immaros nad) Arnobins, 
2) Beiname des Apollo, 

3) Myndas, alte Stadt Kariens, 

4) Hom. Odyfſ. 20, 351. 
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gehet, die Gewohnheit, die gefühllofen Werke von Men» 
ſchenhand göttlich zu verehren, wahrhaft albern finden. Nun 
haben von Alter8 ber die Schthen den Säbel, die Araber 
den Stein, die Perſer den Fluß angebetet, und bon den 
übrigen Menschen haben die noch Alteren ringsum fichtbare 
Holzpfähle aufgerichtet und Säulen aus Stein aufgeſtellt, 
welche fie dann auch Eoovo1) [geglättete Säulen] hießen, weil 
der Stoff geglättet wurde. Sicherlich war in Ikaros) das 
Bildniß der Artemis ein unbearbeiteter Holzklotz und das 
der Rithäronifchen Hera in Thespiä ein umgehauener Baume 
ftrunf; und das der Samifchen Hera war, wie Aöthliug 
fagt, zuerft ein Pfoften, wurde aber unter dem Archonten 
Prokles einer Bildfüule ähnlich. Als man anfing, dieſe 
geglätteten Säulen ven Menfchen nachzubilden, erhielten fie 
den Beinamen ßosın von Poorös [fterblich, Menſchl. In Rom 
war, wie der Schriftfteller Varro fagt, der alte Speer des 
Mars eine geglättete Säule, da die Künſtler noch nicht bis 
zu der Gefichter ſchön formenden Schwarzkunſt?) fortge- 
Ichritten waren. Als aber vie Kunft zur Blüthe kam, wuchs 
auch der Trug. Daß ihr alfo die Steine und das Holz 
und, um e8 furz zu jagen, die Materie zu Menſchen ähn— 
lichen Bildern geftaltet Habt, gegen welche ihr Frömmigkeit 
heuchelt, indem ihr vie Wahrheit verrathet, iſt ſchon ohne 
MWeiteres offenbar. Indeſſen wenn der Punft noch einigen 
Beweiſes bepürftig it, ſoll es durchaus nicht verweigert 
werden. Alfo daß den Zeus in Olympios und die Polias 
in Athen Phidias aus Gold und Eifenbein verfertigt bat, 
ift wohl Jedem befannt. Daß die geglättete Säule der Hera 
auf Samos durch den Meiffel des Eufliv gemacht worden 
fei, erzählt Olympichus in feinen „Geichichten von Samos.“ 

Zweifelt nun nicht, daß von den zu Athen fogenannten 


1) Bon Sew, glätten. 
2) Inſel in ber Nähe von Samos. 
3) Koxoreyvie, die Kunſt, melde Unheil ſtiftet. 
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„bebren Göttinen“) Skopas zwei aus dem fogenannten 
weiſſen Marmorftein gefertigt hat, Kalos aber jene, welche pie 
Mitte einnimmt, wie erzählt wird und Polemon in dem 
vierten Buche feines Werkes „an Timäus“ zeigt; auch nicht?) 
bezüglich ver Bilder des Zeus und des Apollo zu Patara 
in Lycien, daß jene Bilder wie die dabei lagernden Löwen 
wiederum Phidias gemacht bat. Wenn fie aber, mie Einige 
Tagen, ein Kunftwerf des Bryris find, habe ich auch Nichts 
dagegen; denn aud an dieſem haft du einen Bildhauer. 
Schreibe fie zu, welchem von diefen beiden du wilft! Si— 
er jedoch find, wie Philochorus fagt, die neunelligen Bild- 
niffe des Pofeivon und der Amphitrite, welche in Tenos an 
gebetet werden, das Werk des Atheners Telefius. Deme- 
triuß ferner verzeichnet in dem zweiten Buche feiner Argolika 
die geglättete Säule ver Hera in Tyrins, als Stoff Birn- 
baum und als Berfertiger den Argos. Viele aber mögen 
wohl vielleicht ftaunen, wenn fie erfahren, daß das Balla- 
dium, welches Auomezes, das heißt vom Himmel gefallen, 
genannt wird, welches Diomedes und Odyſſeus heimlich 
von Troja geraubt und bei Demophoon hinterlegt haben 
follen, ‚aus den Gebeinen des Pelops gefertigt ift, wie der 
Dlympios aus anderen Gebeinen eines indischen Thieres,®) 
Und dafür führe ich als Gewährsmann den Dionyfiog an, 
welcher in dem fünften Theile feines „Cyklus“ davon er— 
zählt. Zu Apella ferner im Delphifchen maren, wie man 
fagt, zwei Palladien, beive aber find von Menſchen gemacht 
geweſen. Ja damit Niemand glaube, daß ih Das aus Un— 
kenntniß übergangen habe, will ich noch nebenherſetzen, daß 
das Bild des Dionyſos Morychos aus dem ſogenannten 
Phellatasſteine) zu Athen ſich befand, welches ein Werk 
des Simon, des Sohnes des Eupalamos ift, wie Bolemon 


1) Die Gruppe der Eumeniben. 

2) Seil. zweifelt. 

3) Elfenbein, 

4) Ein poröjer Stein, vielleicht Peperin. 
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in einem Briefe fagt. Es eriftirten indeffen auch noch zwei: 
andere, ich glaube Fretiiche Bildhauer; Skyles und Dipoi- 
nos wurden fie genannt. Diefe wohl verfertigten die Bild- 
niffe der Diosfuren in Argos und die Bildſäule des Her- 
kules in Tiryns und die geglättete Säule der Artemis 
Mounhchia) in Sikyon. Indeſſen mas halte ih mich das 
mit auf, da ich. den großen Dämon felbft euch zeigen kann, 
wer er war? Bon diefem hören wir ja, daß er mit Aus— 
Zeichnung vor den übrigen ver Verehrung würdig fei. Dies 
fen haben fie als nicht von Menfchenhänden gemacht zu bes 
zeichnen gewagt — den ägyptiſchen Serapis. Die Einen 
erzählen denn, er fei ala Gefchenf won den Sinopern dem 
Könige Ptolemäus Philadelphus von Agypten geſchickt wor- 
den; Diefer habe die von Hungersnoth Bedrängten ſich zu 
Freunden gemacht, indem ber Ptolemäer von Noypten Ges 
treive ſchickte. Jenes aber fei eine geglättete Säule, ein 
Bild von Pluto. Diefer habe die Bildfänle genommen und 
fie auf der Bergfpite aufgerichtet, welche man jebt Kafotis 
beißt. Ebenda ift au) ver Tempel des Serapis verehrt 
worden. Diefen Drten benachbart ift eine heilige Stätte; 
die zu Kanobos geftorbene Dirne Bliftichis ließ der Ptole- 
mäer überführen und bei dem vworgefennzeichneten Heilige 
thume begraben. Andere aber fagen, ver Serapis fer ein 
Götterbild aus Pontus und fei mit feterlihen Ehren nad 
Alerandrien übergeführt worden. Iſidorus allein fagt, das 
Bild fei von den Seleuciern in ver Nähe von Antiochie 
überführt worden, als audy fie in Getreidenoth waren und 
von PBtolemäus genährt wurden. Athenoborus dagegen, ver 
Sohn des Sandon, welcher den Serapis recht alt maden 
mollte, verfiel, ich weiß nicht wie, darauf, darzuthun, daß 
er ein gemachte Bild fei. Sefoftris, jagt er, der König. 
von Aghpten, habe, als er fich die meiften griechiſchen Völ⸗ 
ker unterworfen hatte und nach Aaypten zurückkehrte, viele 


1) Weil ihr Feſt im zehnten Monate, der Mounychos hieß, 
gefeiert wurde. 
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Künftler mit fich geführt. Er befahl num, daß fein Urahne 
Oſiris durch ein prachtvolles Kunſtwerk dargeftellt werde. 
Es fertigte ihn aber der Künftler Bryaris, nicht der Ather 
ner, fondern irgend ein anderer jenem Bryaris gleichnamiger, 
welcher zum Kunſtwerk allerlei buntes Material benüßt bat. 
Er hatte nämlich Feilfpähne von Gold und Silber, von Erz 
und Eifen, von Dlei und dazu von Zinn; von den ägyp— 
tiſchen Steinen ferner fehlte auch nicht einer, Stückchen von 
Saphir und Hämatit (Blutftein] , von Smaragd, aber auch 
vom Topaz. Alles das zeritieß er nun, mengte es zuſam— 
men und färbte es in Blau; daher denn die dunflere Fär— 
bung des Bildes. Dann fnetete er mit dem aus dem Grabe 
des Oſiris und Apis übergebliebenen Kitte) das Ganze zu- 
fammen und bildete fo den Serapis, veffen Name auch die 
Semeinfchaft des Grabe und das aus dem Grabe gebile 
dete Kunftwerf andeutet, indem aus Dfiris und Apis das 
aufanmengefeßte Dfirapis entftanven ift. Einen neuen Aln« 
deren ferner hat in ÄAghpten, und es fehlte wenig auch bei 
ben Hellenen, der König der Römer?) als verehrungswär- 
digen Gott aufgeftellt, ven geliebten und unter ven Schö— 
nen fchönften Antinous, den er ebenfo verehrte wie Zeus 
den Ganymed. Denn die Luft Yäßt fich nicht Leicht aufs 
balten, wenn fie feine Furcht hat. Und jetzt bringen bie 
Menfchen ven Nächten des Antinous als heiligen ihre Hul- 
digung, welche ver bei ihm wachende Liebhaber als fchänd- 
lich erkannte, Was nennft du mir einen Gott ven durch 
Unzucht Geehrten? Was ferner befiehlft du fogar, wie 
einen Sohn ihn zu beweinen? Warum auch preifeft du 
feine Schönheit? Häßlich ift die durch Schändung ent 
kräftete Schönheit. Vergewaltige nicht vie Schönheit, o 
Menfh, und verübe nicht Schändung an dem aufblühenden 


1) Die Reſte der Leichen mit den auf ihre Beflattung ver— 
mwendeten Gpezereien. 


.2) Hadrian, der feineni in Ägypten verftorbenen Luft 
Autinous vergätterte, ) gyp ſt uſtbuben 
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Jüngling! Bewahre fie rein, damit fie ſchön fei! Sei ein 
König, nicht ein Tyrann der Schönheit! Frei foll er 
bleiben, dann will ich deine Schönheit anerkennen, weil du 
das Bild rein erhalten haft; dann will id der wahren 
Schönheit huldigen, welche pas Urbild ver Schönen iſt. So 
aber ift die Grabftätte des Luftbuben Tempel und Stadt 
des Antinous. Denn wie die Tempel, alaube ich, fo wer- 
ben auch die Grabftätten bewundert; die Pyramiden und 
Maufoleen und Labyrinthe und andere find die Tempel Der 
Todten, wie jene [die Tempel] vie Grabftätten der Götter. 
= Rebrerin aber will ich euch die prophetifche Sibylle an 
ühren: 


„Richt von Phöbus, dem Lügenorakler, den thörichte Menſchen 

Haben genannt einen Gott und dazu erlogen als Seher; 

Sondern von Gott, dem Großen, den Menſchenhand nicht 
gebildet 

Gleich den Bildern der Götzen, ben ſtummen, aus Steinen 
gehauen.“ 


Diefe allerdings fagt den Einfturz der Tempel vorher, 
daß jener der ephelinifhen Artemis in geöffneten Schlün— 
den und Erdbeben werde verfchlungen werben, indem fie 
fo prophegeit: 
„Spheius, ſchräg an's Geflade gebaut, wird weinend weh— 
Hagen, 
Und nach dem Tempel es ſucht; ba biefer ift nicht mehr 
vorhanden.” 


Zener ver Iſis und des Serapis in Agypten, jagt fie, wird 
niebergerifien und verbrannt werden: 
„Iſis, du dreimal unfelige Göttin, am Strome des Niles 
Bleibft du vereinſamt, vafend und ſprachlos an Acherons 
Ufer,” 
Dann fügt fie dazu: 
„Und du, Serapis, gelagert auf Haufen des rauhen Gefteines 
Liegeft du da mit gewaltigem Sturz in dem arınen Haypten.“ 
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Willſt du aber doch auf die Prophetie nicht hören, jo höre 
wenigftens deinen Philofophen, ven Ephefier Heraflit, der 
den Götenbildern ihre Gefühllofigfett vormirft: „Und fie 
beten zu diefen Bildern, wie wenn Einer mit feinen Wän- 
den plauderte.” Ober find denn das nicht wunderliche 
Menſchen, welche ſich Steinen zuwenden, ja ſie ſogar auch 
vor ihren Thüren aufſtellen, als ob ſie lebendig wären? 
Den Hermes beten fie an als Gott und den Agyieus ſtel⸗ 
len fie als Thürbüter hin. Indeſſen, wenn fie ihnen als 
gefühllos Schmah anthun, warum verebren fie dieſelben 
als Götter? Wenn fie aber glauben, daß fie an der Em— 
Hfindung Theil haben, warum ftellen fie diefelben al8 Thür— 
büter bin? Die Römer aber, welche ihre größten Erfolge 
der Tyche aufrehneten und diefe für Die größte Göttin 
hielten, trugen fie in ven Abort und ftellten fie Dort auf, 
Be fie als würdigen Tempel die Kloake der Göttin zus 
wiefen. 

Doch der gefühllofe Stein und Holz und reiches Gold 
fümmert fi ja um gar Nichts, niht um Dampf, nit um 
Blut, niht um Opferduft, womit fie etwa geehrt und be= 
räuchert höchitens fchwarz werben; ja nicht um Ehre, nicht 
um Schmach. Diefe Bilder find aber auch weniger ehren- 
werth ala jegliche Lebende Wefen. Wie ift denn Doch dag 
Empfindungslofe vergöttliht worden? Es wird mir ge- 
fattet fein, Das nicht zu verftehen und die zu dieſer Thor- 
heit Abgeirrten al8 Unglücliche zu bemitleiven. Denn wenn 
auch einige der lebenden Weſen nicht alle Sinne haben wie 
die Würmer und Raupen und fo viele auch gleich bei ver 
erften Geburt mangelhaft erfcheinen wie die Maulmwürfe 
und die Spitmaus, welche Nifanvder blind und taub nennt, 
fo find fie immerhin noch beſſer als dieſe geglätteten Stöde 
und Bilvfäulen, welche vollfommen ftumpffinnig find; denn 
jene haben menigftens einen, gleichviel welchen Sinn, um 
Beiſpiels halber anzuführen, ven Gehörfinn oder ven Taft- 
finn oder den dem Geruche over Geſchmacke entſprechenden 
Sinn. Dieſe Bilder haben auch nicht an einem einzigen 
Sinne einen Antheil. Es gibt zwar viele lebende Weſen, 





weder Geſi 
wie die a — ie leben. — und ; 
en und verhalten fi dazu fogar leivend zugleich mit 
dem Monde. Die Bilder aber find regungslog, u. 
gefühllos, werben angebunden, angenagelt, angefeilt, gee 
ſchmolzen, gefeilt , gefägt, behauen, gemeißelt. Die Berfer- 
tiger ber Götenbilder mißhanveln: fo die leblofe Erde, in⸗ 
. dem fie ihre eigene Natur entftellen und durch die Kunſt 
zu ihrer Anbetung verführen. Es beten aber die Götter 
macher nicht. Gott und Dämonen an, wenigftens nach mei= 
nem Dafürhalten, fondern Erde und Kunſt, was ja die 
Bilder find; denn es tft ein Bild in Wahrheit todter Stoff, 


— 


von der Hand des Künſtlers geſtaltet. Wir aber haben 
nicht aus befeelter Materie ein befeeltes Bild, nein, ein 

geiftiges Bild ift unfer Gott, der allein wahrhaftige Gott. . . S 
Und dann wiederum in etwaigen felbfterfahrenen fhlimmen » 
Umftänven gehen die Dämonenfürchtigen, die Steinanbeter, iM 
obwohl fie duch die That erfahren, daß aefühllofe Materie 


nicht göttlich zur. verehren ift, von der Noth felbft über» 
wältigt an ver Dämonenfucht zu Grunde. Und während 
fie gleichwohl die Bilder verachten, aber doch fie nicht gänz⸗ 
lich gering zu ſchätzen fcheinen wollen, werben fie von den £ 
Göttern felbft, nach denen eben die Bilder benannt er — 
den, zu Schanden gemacht. D Sp nahm der Tyrann Dio- 
nyfins der Jüngere dem Zeus auf Sizilien fein goldenes r 
- Gewand weg ımd ließ ihm ein ehernes umlegen mit der 
bübfehen Bemerkung, dieſes fei beffer als das goldene, in 
der. Hite leichter und in der Kälte wärmer. Antiohus 
von Cyzika ferner befahl in einer Geldverlegenheit, daS gole - 
vene Bildniß des Zeus, welches fünfzehn Ellen hoch war, 
einzufchmelzen und von anderem, weniger werthvollem Stoff 
ein jenem ähnliches Bild mit Platten vergolvet wieder auf- 
zuftellen. — Die Schwalben weiter und die meiften Vögel 





- 1) Dadurch, daß fie ihnen nicht helfen können und behe 
and nicht wirklich helfen. 
Clemens' v, Alex. ausgew. Schriften. 10 SR E 2) 
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laſſen ihren Roth auf die Bilder, indem fie darauf fliegen, 
und kümmern fih Nichts weder um den Olympifchen Zeus, 
noch um den Epidaurifchen Aſklepius, noch um die Athene 
Polias oder den ägyptiſchen Gerapis. Und auch felbit 
Daraus habt ihr die Unempfindlichkeit ver Bilder nicht gründ- 
Gh erkannt. Endlich gibt e8 auch Miſſethäter und einges 
drungene Feinde, welche aus fchmählicher Gewinnfucht vie 
Tempel plünderten, die Weihegefchenfe vaubten oder felbft 
auch die Götterbilter einſchmolzen; und wenn ein Kamby— 
ſes over Darius over ein anderer Wütherich manches Der- 
artige verfuchten, und wenn Einer den ägyptiſchen Apis 
getödtet hat, jo lache ich Zwar, weil er ihren Gott getödtet, 
entrüfte mich aber, infoferne er um des Gewinnes willen 
gefrevelt hat. Gerne nun will ich über dieſes Freveln als 
über Werfe ver Habfucht hinwegfehen, nicht aber, infoferne 
ich es al8 einen Beweis der Ohnmacht der Götterbilder an— 
ſehe. Ja auch das Feuer und die Eugen!) Erdbeben ſcheuen 
und fürchten fih vor den Dämonen und vor den Gdben- 
bildern ficher nicht mehr als vor den Steinchen, weldhe an 
den Geſtaden von den Wogen zufammengehäuft find. Ich 
weiß, das Feuer ift überzeugend und gegen die Dämonen- 
furcht heilſam. Wenn du ver Thorheit ein Ende machen 
willſt, wird dir das Feuer das Licht vorantragen. Diejes 
Veuer hat ja den Tempel in Argos ſammt der Priefterin 
Chryſis verbrannt und ven der Artemis in Ephefus, ven 
wetten nach der Zeit ver Amazonen, und das Rapitoliun 
in Rom wurde oftmals verheert. Es fchonte ferner auch) 
nicht des Tempels des Serapis in der Stadt der Alexan⸗ 
deiner, auch zu Athen zerſtörte e8 ven Tempel des Diony- 
108 Eleuthereus, ven des Apollo in Delphi reißt zuerft ein 
Sturm weg, dann macht ihn das verftändige Feuer unficht- 
bar. Diefes Vorſpiel ift dir eine Ankündigung von Denr, 





1) Snfoferne fie fi ; * 
— als ob fie ihre Ohnmacht kännten, Nichts 









— Hoavragung Kulös I) [ver Abhelfer, ver Schöne]; denn es 


- Inabe. Und Brariteles, wie Poſidippus in feinem Werke R 
„uber Knidus“ auseinanderfebt, machte, als er das Bil 


| daß fie ei 
Phidias hat auf ee, Des Zeus Olympics Befchrieben 


war ihm ver Kokos [Schöne] nicht Zeus, fondern fein Luſt⸗ 


der Knidiſchen Aphrodite fertigte, fie ver Geftalt ver Kra 


tina, feiner Geliebten, ahnlich, vamit die Unglüdlihen Ge 
legenheit hätten, bie Geliebte des Prariteles anzubeten. As 


ferner die Thespiihe Dirne Phryne in Blüthe. war, made 
ten alle Maler die Bilder der Aphrodite nach der Schöne 
heit der Phryne, wie hinwiever auch die Steinhauer die 


Hermes zu Athen nad) Mlcibiades abbilveten. Es bleibt 


alfo deiner Wahl nur übrig, das Werk zu zertrümmern, 
wenn du willft, oder die Detären anzubeten. — Dadurch 


. bewogen, glaube ich, haben auch vie alten Könige, diefe My- 


ar 


then verachtend , ohne Weiteres fich felbit zu Göttern er— 
nannt, weil ed von Seiten der Menichen gefahrlos war, 
und fo die Lehre gegeben, daß: auch Jene duch ihren — 
unſterblich geworden find. Keyr, der Schwiegerſohn des 
Aiolus, wurde von feinem Weibe Alkyone mit Zeus, Al⸗ 
kyone aber hinmwiederum von ihrem Manne mit Hera au⸗ 
geredet; Ptolemäus IV. ferner wurde Dionyſos genannt und 
Mithridates von Pontus ebenfalls auch Dionyſos. Es 
wollte ferner auch Alexkander des Ammon Sohn zu fein 


fcheinen und Hörner tragend von dem Bildhauern abgebilr _ Ba 


1) Die Wirkung des Feuers an den Gößentempeln gibt eine 
Ahnung von Dem, was die Götzendiener im ewigen Feuer er 
wartet. 

2) Dieſe Inſchrift iſt zweideutig, indem die Worte auf Zeus 


bezogen Beinamen beffelben find, KaAds aber zugleich der Name 
des Luſtbuben des Künſtlers if, nad deſſen Modell der Zens 


Se ift gefertigt worden. 
10* 
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det werben, indem er fich beeilte, die menſchliche Schönheit 
durch ein Horn zu ſchaͤnden. Und nicht etwa bloß Könige, 
ſondern auch Privatleute haben fich felbft mit göttlichen Be- 
. nennungen beehrt wie der Arzt Menefrates, der ſich Zeus 
genannt hat. Was ſoll ich ſagen von Alexarchus? Dieſer 
war nach feiner Wiſſenſchaft ein Grammatiker, wie der Sa⸗ 


laminiſche Ariſtos erzählt, und wandelte ſich um in den He— 
lios. Was ſoll ich noch des Nikagoras erwähnen, der ſeiner 


Abſtammung nad) aus Zeleia war und zu den Zeiten des 
‚Alerander lebte ? — Nikagoras nannte fih Hermes und bes 


diente fich des Kleives des Hermes, wie er felbft bezeugt; 


defßhalb verachten ja auch ganze Völker und Städte fammt 


ihren Bewohnern in Schmeichelei werfinfend die Mythen 


. bezüglich der Götter, indem Menfchen, von Ruhmſucht auf- 
gebläht, fich Telbft Gott gleich machen und fich felbft über- 


Ihwängliche Ehren zubiftiven. Da gaben fie ein Gefeß, 
in Kynosargosden Macedonier Philippus aus Bella, ven Sohn 
des Amyntas, anzubeten‘, ver das Bein gebrochen hatte, 
der am Schenkel gelähmt, dem das Auge ausgeichlagen 
war. Und wiederum heiffen fie auch den Demetrius einen 
Gott, und da, wo er vom Pferde ftieg, als er nach Athen 
ging, fteht ver Tempel des Demetrius Rataibetos [des Herab- 


ſteigersl. Seine Altäre aber find überall, und von ven 


Athenern wurde ihm die Vermählung mit der Athene zu— 
gedacht. Er aber verfchmähte die Göttin, va er das Bild 





nicht heirathen konnte; er nahm dann die Hetäre Lamia, 


ging auf die Afcopolis und vermifchte ſich mit ihr im 
Frauengemach der Athene, indem er der alten Jungfrau die - 


Formen der jungen. Hetäre zeigte. Es ift alfo auch Hip— 
yon nicht ftrafwürbig, der feinen eigenen Tod unfterblidy 


0 gemacht bat. Diefer Hivpon nämlich befahl, auf fein Grab» 
mal folgenden Trauerfpruch zu fchreiben : 


„Hier ift des Hippon Grab, den das Schidjal unfterblicyen: 


; Göttern 
Gleich Hat gemacht, als verblichen er war.“ 


Wohlan Hippon, du zeiaft ung den menschlichen Trug; denn 





teft, nicht geglaubt haben, ſo 
üler des Toten "werben. Dieß iſt das Ora⸗ 











ae Boasen dereinft Menschen, fpäter find fe 
geſtorben. Die Mythe aber und die Zeit haben fie zu Ehren 
gebracht; denn das Gegenwärtige wird wohl gerne duch 
die Gewohnheit überfehen, das Vergangene aber, das durch 
die Bergefienheit ver Zeit der augenblidlichen Prüfung enie >. 
zogen ift, wird duch die Dichtung zu Ehren gebradt, in 
dem das Eine nicht geglaubt, das Andere fogar bewundert 
wird. Sofort werden nun die alten Todten, welche durch 
eine lange Zeit des Truges verehrt werden, von den’ Spä=- 
teren als Götter angefehen. Bemeis bafiir find euch euere 
eigenen Müyfterien, die Feftverfammlungen, die Feſſeln und 
Wunden, die weinenden Götter: 
„Weh', es verlangt das Geſchick, daß ſelbſt mein xiebling 
Sarpedon 
Durch Patroklus, den — des Menoitios, werde ge⸗ 
bändigt.“ !) 


UÜberwunden iſt der Wille des Zeus, und euer beſiegter Zeus 
wehklagt über den Sarpedon. Ihr felbft nun habt fie mit 
Recht Schatten und Dämonen genannt, da ja felbit die 
Athene und die übrigen Götter von dem fie mit Schlech⸗ 
— ehrenden Homer als Dimonen Dasein! worben \ 

ind: = 


RD . Die fuhr alsbald zum. Olympos 
Hunt nad des Aegisſchwingers Palaſt zu den and’ren Dä- 
monen.” 2) - 


Die nun, können noch Götter fein die Schatten und Dir 
monen, die wahrhaftig abfcheulichen und unreinen Geifter, 
die nad) allgemeinem Zugeſtändniſſe erphaften, Xothigen,. 

abwärts neigenben,, die um Gräber und Grabfteine vn 





1) Hom. Il. 16, 438. — 2) Hom. 1. 1, 21. 
N 
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herumtreibenden, um welche fie ja auch als dunkle ſchatten⸗ 
hafte Erſcheinungen ſich zeigen? Das ſind euere Götter, 
Schemen und Schatten und dazu jene „lahmen und zuſam— 
mengeſchrumpften Litai mit ſeitwärts ſchielenden Augen,“) 
eher die Töchter des Therfites als des Zeus. Daher ſcheint 
es mir, daß Bion treffend ſagt: „Nie follten mit Necht die 
Menschen von Zeus den Segen wohlgeftalteter Kinder er- 
Bitten, da er ihn fich felbft nicht zu geben vermochte?" 
Wehe über die Gottlofigfeit! Das reine Weſen vergrabt 
ihr, foviel an euch liegt, und jenes unermeßlich heilige ver— 
fchüttet ihr mit Grabhügeln, indem ihr die Gottheit ihres 
wirklich feienden Weſens beraubt. Warum alfo nun habt 
ihr die Ehren Gottes den Nicht-Göttern zugetheilt? Warum 
doch habt ihr, ven Himmel verlaffend, die Erde göttlich ge— 
ehrt? Was anders ift venn Gold und Silber over Dia 
mant oder Eifen over Erz oder Elfenbein over Edelſtein? 
Nicht Erde und von ver Erde? Iſt denn nicht Alles, was 
du ſiehſt, Exrzeugniß der einen Mutter, ver Erde? Warum , 
doch wohl, o ihr Thoren und Unverftändigen [denn noch 
einmal will ich es jetzt wiederholen], Läftert ihr die überhimme 
liſche Stätte und zieht die Frömmigkeit zur Erde herab, 
indem ihr euch irdiſche Götter macht; und warum habt ihr 
euch, indem ihr zu dieſem geſchaffenen vor dem ungeſchaf— 
fenen Gott hinftrebtet, in tiefere Finſterniß hineingeftürzt? 
Schön ift der Barifhe Stein, aber er ift noch nicht der 
Poſeidon; ſchön das Elfenbein, aber es iſt noch nicht der 
Olympios. Die Materie iſt einmal immer ver Kunſt be— 
dürftig, Gott aber ift bevärfnißlos. Die Kunft kam zuvor, 
ed warb die Materie mit einer Geftalt umgrenzt, und ver 








Som. I. 9, 499 find die in obiger Meife geſchilderten 
eo (die PBerfonififation der reuigen Bitten) ale älter Kos Zeus 
Ba: ber Autor meint, beffer Fönnten fie die Töchter des 

herſites, des häßlichften Mannes vor Sion und boshaftefien 


— repräſentiren, und ſolche bäßlihe Weſen feien alle 


2) Marmor. 
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Keichthum des Stoffes, zum Gewinne zwar herwenphat, 
wird jedoch nur durch die Geftalt Gegenftand der Vereh— 
rung. Golo ift ven Götzenbild, es ift Holz, ift Stein, ift, 
wenn bu es in feinem Urfprunge betrachteft, Exbe, die von 
dem KRünftler eine Geftalt dazu erhalten hat. Die Erde 
aber habe ich zu treten, nicht anzubeten gelernt ; denn 
ich habe nicht das Recht, die Hoffnung der Seele je einmal 
dem Geelenlofen anzuvertrauen. Man muß nun fo nahe 
als möglich an die Götzenbilder herantreten, da der ihnen 
eigene Trug jhon aus dem Anfchanen ſich erweift. Denn 
das Ausfehen der Bilder trägt ſchon ganz Deutlich Die Eigen— 
ſchaft der Dämonen aufgepräst. Wenn nun Einer die Ges 
mälde und Bildfäulen ver Reihe nach betrachtet, wird er 
fofort euere Götter aus ihren ſchändlichen Umriffen erfen- 
nen; den Dionyſos an feinen Kleid, ven Hephäſtos an fei= 
ner Runft, die Den an ihrem Mißgeſchick, nie Ino an ihrem 
Kopfputz, am Dreizad ven Vofeidon, am Schwane ven Zeus; 
den Herkules aber fennzeichnet der Scheiterhaufen ; und 
wenn Einer ein nadtes Weib vargeftellt fieht, fo erkennt 
ex die goldene Aphrodite. So verliebte fich jener Cyprier 
Pygmalion in ein elfenbeinernes Bild; e8 war das Bild 
der Aphrobite und war nadt, Der Cyprier wird von Der 
Geftalt eingenommen und geht mit vem Bilde zuſammen. 
Das erzählt Philoſtephanos. Eine andere Aphrodite in 
Knidus war von Stein und war ſchön; ein Anderer ver— 
liebte ſich in dieſe und vermiſchte ſich mit dem Stein. Po— 
ſidippus erzählt es: der Erſte in dem Werke „über Cypern“, 
der Zweite in dem „über Knidus“. So ſehr vermochte die 
Kunſt zu berücken, daß ſie verliebten Menſchen Verführerin 
zum Abgrunde wurde. Die Kunſt mag indeſſen wirkſam 
ſein, aber ſie iſt nicht im Stande, einen Vernünftigen und 
vollends Solche, welche nach ver Vernunft leben, zu berüden. 

Zu gemalten Tauben flogen wegen der Ähnlichkeit des Schat- 
tenriffes andere Tauben, und Pferde wieherten ſchön ger’ 
zeichnete Pferde an. Bon einem Mädchen erzählt man, daß 
fie fih in ein Bild, und von einem fchönen Jüngling, daß 
er fi in eine Knidiſche Bilvfäule verliebt habe, Indeſſen 














da waren die Augen der Schau 
rrüuckt; noch nicht aber bat ein vern 
einer Göttin verbunden, noch Keiner ſich 
begraben, noch Reiner fih in einen Dämon und Stein ver- 
liebt. Euch aber berücdt mit einem anderen Zauber die 
Kunſt, infoferne fie, wenn aud nicht zum Verlieben, fo 
| doch zum Verirren und Anbeten ver Bilvfäulen und Ges 
mälde verführt. Doch es ift ja dad Gemälde fehr ähnlich. 
Dann möge die Kunft gelobt werden, aber nicht ven Men— 
Shen berüden, ald ob es Wahrheit wäre. Es fteht das. 
— Roß ruhig da, die Taube regungslos, der Flügel unthätig. 
Die aus Holz gemachte Kuh des Dädalus aber nahm einen 
wilden Stier gefangen, und die tänfchende Kunft nöthigte 
das Thier, das Luft erweckende Weibchen zu befteigen. Sol- 
den Stachel haben die im Dienfte des Schlechten ſtehenden 
Küuünſte ven unvernünftigen Wefen eingepflanzt. Indeſſen 
bie Affen werden von ihren Nährern und Wärtern bewune 
Be Rert, daß viefe fein wächſernes und thönernes Bild over 
Wubppenſpielwerk täufcht. Werbet ihr num alfo fchlechter fein 
wollen als felbft vie Affen, indem ihr fteinernen und höl— 





Zeernen, golbenen und elfenbeinernen Bildern und Gemäl- 
Be von anhängt ? Derartigen verberblichen Spielzeugs haben 
0. euere Künftler, Steinhauer und Bildhauer und hinwieder 


auch Maler und Bauleute und Dichter einen ziemlich großen 
und bunten Haufen eingeführt, auf den Feldern die Sa— 
tyre und Pane, in den Wäldern die Nymphen, die Dreiaden 
amd bie Amadryaden und dann auſſerdem noch um bie 
Waſſer, Flüſſe und Quellen die Naiaden und um das Meer 
En .. sie Nereiden. Die Magier aber rühmen ſich vollends der 
Dämonen als Diener ihrer Gottloſigkeit, indem fie ſich die- 
-  felben als Hausburfchen verfchreiben und die durch ihre 
Beſchwörungen Gezwungenen zu ihren Snechten machen. 
erner auch noch die Heirathen und Kinderzeugungen , die 
erwähnten Geburten der Ööttinen, die befungenen Ehebrüche, 
we Nie in Komödien behandelten Schmauſereien und das ange⸗ 
führte Gelächter bei Trinfgelagen zwingen mich fogar, auf- 
Zuſchreien, wenn ich auch fchweigen wollte: Wehe ver Gott⸗ 








ner griff in Die Saiten — hub den ſchönen Sagen an." “a. # 
: Singe und, Homer, bie ſchöne Stimme: 


„Ueber des Ares Lieb? und der teigenben Aphrodite, B 

Wie fie zuerft fi vermiſcht in Hephaiftos ſchönen Ge 
mäcdern 

Heimlich; denn viel gab Jener und ſchändete Bett und das 
— 












Ihm, dem Herrſcher Hephaiftos . 


Höre auf, Homer, mit dem Sefang! — iſt nicht ſchön; 
er lehrt Ehebruch. Wir, verbitten uns aber, auch nur un⸗ 
ſere Ohren zu verunreinigen; denn wir, wir find e8, die 
Das Bild Gottes in diefem lebenden und fid) bewegenden — 
Gebilde, in dem Menſchen, tragen, das Bild, das mit uns 
zuſammenwohnt, berathſchlagt, mit uns verkehrt, heimiſch 
iſt, mitleidet und bis zum Übermaß leidet; wir find en 
Weihegeſchent für Gott um Chriſti willen. Wir find das 
auserwählte Geſchlecht, die königliche Prieſterſchaft, ein hei— 
liges Bolt, ein Volk der Aneignung, die wir einft Nichte 
Volk, jet aber Gottes-VBolf,2) die wir nach Johannes nicht 
find von Dem da drunten,?) fonvdern von Dem, der von 
oben gefommen ift,*) Alles gelernt haben, *) die bie Beilee 
ordnung Gottes erkannt, die in einem neuen Leben zu wan— 
deln geübt ſind. Indeſſen Das ift nicht die Öefinnung der 
Menge; im Öegentbeil die Scham und Scheu von fi mer 
fend ftellen fie fich in ihren Häufern die unfeufchen Lülle 
und Dämonen vor Augen. Sie haben demgemäß, der Üd- 


1) Hom. Odyfſ. 8, 266. — 2 etr. 2, 9.10. — 3 Bo 
8, 33. 4 Sn, 31. 5) Bat Sb. 4, 25 
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 Hhrem Bette liegend fchanen fie aufler ihren eigenen Um- 
armungen noch auf jene Aphrodite, vie nadte, die in Buh— 
lerei gefefielte. Und ven um Leda berumflatternden ver⸗ 
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gewiſſen 9 
gt find, in— 





malten Bildern, welche ziemlich hoch aufgehän 
dem fie die Zuchtlofigfeit für Frömmigkeit halten; und auf 


liebten Vogel?) ftellen fie, an der Abbildung des mweibifchen 
Weſens fih ergötzend, auf Ringen dar und gebrauchen als 


IR paſſendes Siegel die Zuchtlofigfeit des Zeus. Das find euch 
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De 
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3 miſchte. 


die Urbilder der Wolluſt, das die Theologie der Ausge- 


laſſenheit, das die Lehren ver zugleich mit euch hurenden 


Götter. „Denn was er will, das glaubt auch Feder“ nady 
dem athenifchen Redner. Welcher Art aber find hinwieder 
audy euere anderen Bilder? Gewiſſe kleine Pane, nadte 
Mädchen und trunfene Satyren, Shauftellungen von Schamr 


theilen, melche auf ven Bildern nadt und wegen ihrer Un— 
-lauterfeit fchändlih find. Ja fogar, wenn ihr Hffentlich 


vor allem Volke die ganz ſchamlos gemalten Bilder anfeht, 
werdet ihr nicht fchamroth, verwahrt vielmehr noch die Auf- 
geftellten, gleichſam als ob ihr daheim ganz felbftverftänd- 
lich Säulen der Schande zu Götterbildern weihtet, indem 
ihr in gleicher Weife vie Stellungen ver Philaini8?) wie 
die Arbeiten des Herkules für euch abbilden laſſet. Wir 
prebdigen Entfagung nicht bloß won dem Gebrauch, fondern 
auch vom Sehen und Hören diefer Dinge. Euere Ohren 


haben gehurt, euere Augen gebuhlt und noch fonderbarer 
‚euer Angefiht hat fchon vor der Vermifhung Che gebro« 


hen. D ihr, die ihr den Menſchen vergewaltigt und das 
Göttliche im Geichöpfe ver Schändung preißgebet! Ihr 
feid gänzlich) ungläubig, damit ihr euerer Leidenſchaft die 


Zügel Schießen laſſen könnt; und ihr glaubt wohl den Götzen, 


weil ihr ihre Unlauterkeit nachahmt, aber ihr glaubt nicht 








1) Zeus, der in Geſtalt eines Schwanes mit Leda fih ver— 
2) Eine berüchtigte Hetäre, 
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m yei te Nü hei richt üben Und 
ED Veffere habt ihr gehaßt, das Schlechtere aber geehrt ; 

für die Tugend feid ihr Zufchauer, für die Schlechtigfeit 
aber Mitkämpfer geworben. Glüdfelig allein alfo find ſe 
zu fagen einftimmig nad) ver Sibylle alle Jene, $ 


„Welche verläugnen alle die Tempel, wenn felbe fie ſehen, 

Auch die Altäre, der fühllofen Steine nichtige Sitze; 

Auch die geglätteten Steine und Bilder von Menſchen ger 
fertigt, 

Die mit befeeletem Blute befledt find, fowie auch mit Opfern — 

Und mit geſchlachteten Vierfüßlern, Zweifüßlern, fliegenden 
Thieren.“ "aa 


Daher ift e8 uns denn. auch Klar und deutlich verboten, — 
trügeriſche Kunſt auszuüben; denn „du ſollſt,“ ſorcht der 
Prophet, „kein Abbild machen von all Dem, was im —— 
mel und was auf Erden unten iſt.“) Oder ſollen wir ‘ 
etwa gar des Prariteles Demeter und Kore und den mya — 
ſtiſchen Jacchus für Götter halten oder die Kunſtfertigkeit 
‚des Lyſippus oder die Hand des Apelles, welche die Ger 
ſtalt des Götterausſehens der Materie umgethan haben? \ 
Ihr indeſſen feid anhaltend bemüht, wie wohl vie fhönfte 
Bildſäule gefertigt wird; daß ihr aber felbft nicht aus Ge— — 
fühllofigkeit ven Bildſäulen vollends ähnlich werdet, darum 
kümmert ihr euch nicht. Ganz klar und kurz verdammt 
daher das prophetiſche Wort dieſes Verfahren: „Alle die 
Götter der Heiden find Schattenbilder der Dämonen, ?) 
Gott aber hat die Himmel gefchaffen” und Alles, was im 
Himmel if. Bon daher aber find Einige, ich weiß nicht 
wie, in die Irre geführt worden und beten Zwar das gött⸗ 
liche Kunſtwerk, aber nicht Gott an, die Sonne und den 















— 20, 4. 
2, Pſ. 95, 5. Der Text der Bulgata hat daemonia, — 


——— d. bh. nichtig, Clemens hat eidwAe deuuoviwv; ber 
Beiſatz: Und Alles xc. findet fi) nicht an der citirten Stelle. 














Mond und. Ben übrigen Chor der. Sterne, indem: fie wider 
-  finnig diefe für Gott halten, da fie nur die Mittel der Zeit⸗ cl 
rechnung find. „Durch fein Wort fint fie befefligt. und 
durch den Hauch. feines Mundes ihr ganzes Heer.) Ia 
die menschliche Kunft macht Häufer und Schiffe, Städte 

und Bilder; wie aber fünnte ich aufzählen, was Gott fchafft? 


Schaue. Die. ganze Welt! Sein Werk ift Himmel und Sonne, 
Engel und Menſchen find „vie Werke feiner Finger”.”) Wie 


groß ift doch die Macht Gottes! . Sein Wille allein 

if Weltenſchöpfung. Ja Gott allein bat geſchaffen, da er 
auch allein in Wahrheit Gott iſt. Durch ſein bloßes Wol⸗ 
len ſchafft er und feinem bloßen Willen folgt das Gewor— 


denfein. In diefem Punkte ift der, Chor ver Philofophen. 


- abgeirrt, welche ganz gut zuftimmen, daß der Menſch zum 
Anblicke des Himmels gefchaffen fei, aber dann das am 
Simmel Exfcheinende und im Sehen Wahrgenommene ans 
beten. Denn wenn auch die Werfe am Himmel nicht 


von Menfchen find, fo find fie doch fiher Für die Men— 


ſchen geihaffen. Doch bete ja Keiner aus euch die Sonne 


an, fondern nach dem Schöpfer der Sonne verlange er, 
umd Keiner vergöttere die Welt, fondern den Schöpfer der 


Welt fuche er! ALS einzige Zuflucht für Den, welcher zu 
den Thoren des Heiles gelangen will, bleibt alfo offen- 


bar nur die göttliche Weisheit. Bon da kann der Menſch, 
welcher dem Heile zueilt, wie aus einem heiligen Afyle von 
feinem Dämon mehr hinweggeführt werben. 


5 Erbehandelt die Meinungen der Pe 


phen über Gott. 


Gehen wir num, wenn bu willſt, — "über zu den Mei- 


mungen der Philoſophen welche viefelben fühn über bie 
Götter ausſprechen, ob wir etwa finden, daß auch felbft die 
ne, — aus eitlem Wahn die Materie zu Götzen macht, 


»8. 39, 6.— 2) Bf..8, 4. 





laſſen, indem als ſolche Thales aus Milet das Waſſer, 


— Anarimenes gleichfalls aus Milet die Luft preiſt; ihm folgte Ir 


fpäter Diogenes aus Apollonia. Parmenides der Eleate 


zu diefen vier Elementen noch Streit und Liebe dazu. ‚ne 


nicht abbilven, aber das Wafler felbft göttlich verehren. 
. Denn was ift Poſeidon mehr als ein gewiſſes mäfleriges _ 
Weſen, welches von dem Trinken [ex zjs nooews]| benannt 


worden ift, wie ficher auch ber kriegeriſche Ares vom Mor- 


"den und Toptichlagen [ano is agoeus u avaıgeaewg | 


iſt benannt worden? Deßhalb, glaube ich, opfern Biele om 
Ares meiftens, indem fie bloß ein Schwert in ven Boden. 

fteden. Derartigee zum Beiſpiel ift Sitte der Schthen, . 
wie Eudoros im zweiten Buche feines „Periodos“ jagt. 


Unter den Schthen aber erweifen die Sauromaten, wie 


- Säbel göttliche Ehre. Das haben auch die Anhänger des 


Ikeſios in feinem Werke „über die Myſterien“ fagt, dem 


Heraklit, welche das Feuer als Entftehungsprincip ehren, 


erfahren. Denn dieß Feuer haben Einige Hephaiſtos ges’ 


nannt, Die Magier ver Perſer ferner haben das Vener 


aue gen fo: Amen, ie, He etliche : 
- Dämonen vergöttert , obgleich fie die Wahrheit geahnt bat. - 
Die Elemente nun haben fie uns als Prinzipien binter- 













aber führte Feuer und Erbe als Gott: ein. Nur das Eine . 
von ihnen, das Feuer, haben als Gott angenommen Hip ° 
paſos von Metapontus und der Epheſier Heraflit. Empe- 
dokles aus Agrigent endlich zählt auf die Menge verfalend 


deſſen find auch dieſe Atheiften, infoferne fie mit einer ee 

willen unmeifen Weisheit die Materie anbeten, fie, die zwar _ a 

Stein und Holz nicht in Ehren halten, aber die Erde dl 
die Mutter dieſer Dinge vergöttlichen, vie den Poſeidon zwar F 


ae 


verehrt und viele von den Bewohnern Aliens; dazu auch 


die Macedonier, wie Diogenes im erſten Buche ſeiner Per⸗ 
ſika“ fast. Was ſoll ich aufzählen die Sauromaten, von 
denen Nymphodorus in feinen „barbarifchen Sitten" ers 


zählt, daß fie da Feuer verehren, oder die Perfer und Mer 


der und Magier? Bon Diefen fagt Dinon, daß fie unter 





\ 


y — Hlmmel. opfern, weil‘ fie nur das Feuer un 


für Götterbilder halten. Auch die. a Diefer w 


ich nicht verfchweigen ; denn indem fie am meiften dem Irr⸗ 


thum zu entgehen gerathen fie doc in einen au— 


‚deren Trug. Als Götterbilder haben fie nicht Hol und 


Stein angenommen, auch nicht Ibis und Ichneumon“) wie 
die Nopptier, Sondern Feuer und Waffer wie die Philoſo— 
phen. Später jedoch, nad) Umlauf vieler Jahre ‚baben fie, 
wie Berofus im vritten Buche feiner „Chaldaica“ varftellt, 
menschlich geftaltete Bilver verehrt, als Diefes Artarerres, 
der Sohn des Darius, des Ochus Vater, einführte, wel» 
er zuerft das Bild der Aphropite Tanais in Babylon 
und Sufa und Ekbatana aufftellte und den Perſern und 
Baktrern und Damaskus und Sardes es göttlich zu ver« 
ehren lehrte. Die Philoſophen ſollen es alfo zugeftehen, 
daß ihre Lehrer die Perfer over Sauromaten oder Magier 
feien, von denen fie die Öottlofigkeit ver ihnen verehrungs— 
würdigen Prinzipien gelernt haben, fie, vie den Urheber 


‚aller Dinge, ven Schöpfer und Elſchaffer der Prinzipien 


ſelbſt, den anfangsloſen Gott, nicht kennen, während ſie 
dagegen dieſe, wie der Apoſtel ſagt, „ärmlichen und ſchwa— 


chen,” ?) dieſe zum Dienſte der Menſchen geſchaffenen Ele— 


mente göttlich verehren. Von den übrigen Philoſophen 
aber, ſo viele ihrer über die Elemente hinausgehend nach 
etwas Höherem und Beſſerem forſchten, haben die Einen 
das „Unendliche”?) verherrlicht, unter welchen Anaximander 
aus Milet, der Klazomenier Anaragoras und der Athener 


Archelaus waren. Diefe beiven Ietsten haben noch den „Ver- 


fand“ *) über die „Unendlichkeit“ geſetzt; ver Milefier Xeu- 


kippus aber und Metrovorus von Ebios re ebenfalls, 


* 1) Pharaonsmaus, melde den Eiern des Krokodils nad. 


2) Gal. 4, 9, — 3) "Anreıgov. 
4) Nods, welcher nach Gedanken und Ideen die Unendlich— 


keit ber Bug: bildet. 









— das „Leere“. Der Abderite Demokrit na 
den an und fügte dazu die „Bilder“ ;*) der — Alt 
mion ferner glaubt fogar, daß die Sterne Gdtter feien, 
welche befeelt find; (ich will auch die Unverfhämtheit die 
ſer Menſchen nicht verfchweigen ;) und dieſer Kalcevonier 
enokrates da erflärt, daß ſieben Götter die Planeten fein, 

der achte aber die aus ihmen allen zufammengefeßte Welt. 
Auch die von der Stoa will ich ja nicht übergehen, melde N 
Tagen, daß das Göttliche die ganze Materie, auch bie ale 
ſcheulichſte, durchdringe, und welche fo geradezu vie Vhilo- 
ſophie ſchänden. Auch wird es, glaube ich, Feine Schwier 
rigfeiten haben, bei dem Bunfte angefommen zugleich der 
Beripatetifer zu gedenken; da glaubt der Vater ver Sekte, 
der den Vater des Alls nicht fennt, daß der fogenannte 
„Böchfte"2) die Seele des Alls fei, das heißt, indem er 
die Weltfeele ald Gott annimmt, ſchlägt er fich durch fich 
jelbft. Denn indem er einmal die Vorfehung auf ven Be 
reich des Mondes eingrenzt und dann die Welt für Gott 
hält, widerlegt er fich felbft, da er die an Gott nichtbethei- 
ligte®) als Gott erklärt. Jener Theophraft aus Erfos 
aber, der Schüler des Ariftoteles, erfennt bald den Som 
mel, bald den Geift als Gott an. So will ich denn des ® 
Epikur allein aus freien Stüden vergeffen, welcher durch 
aus gottlos glaubt, daß fih Gott um gar Nichts küm— 
mere. Denn was ift mit Heraflid aus Pontus? Es ift 





1) EidwAa; nach dieſem Spfteme find Die unendlichen Atome 
(das Volle) in dem unendlihen Raume (das Leere) nach den 
verſchiedenen von der Allheit in die Welt ausgeftrömten Bildern 
zu dem MWeltenganzen geworden; el. Stödel, Lehrbud der Ge⸗ 


Ihichte der Philofophie 8 15 ©. 4A 
2) "Yneros. 


3) Seil. auſſermondliche Welt. 








Pe fein 1 Bunt, ) wo aid abe ex zu den Sidem⸗ bes De 
0 mofrit hingezogen wird. Sr 


Be: Dr Philsſophen Kup ne durch götte 


——— liche Einwirfung in diefem Punfte der Wahr⸗ 
—— heit nahe gekommen. 


Ja ein zahlreicher derartiger Haufe überſchüttet mich, 
wie wenn er gewiſſe Geſpenſter fremdartiger Dämonen her— 
® beizöge, thörichte Schattenbilder von Fabeln mit altweiber- 
lichem Geſchwätz. Wir find fürwahr weit entfernt, ven . 
E Männern zu geftatten, auf derartige Erzählungen zu hören, 
ie wir nicht einmal die eigenen fo zu fagen in Thränen 
badeten Kinder mit Mythenerzählung zu befänftigen pfles 
gen, da wir fuͤrchten, bie Gottlofigfeit mit ihnen groß zu 

ziehen, welche von dieſen fich ficher weife Dünfenven, die aber 
m Nichts mehr als unmünbige Kinder ver Wahrheit kundig 
* find, verlündiget wird. Warum denn, o bei der Wahrheit, 
Zeeigſt du Die, welche dir glauben, ſchrecklichem und wirrem 
Br; Untergang und Berverben unterworfen? Warum doch füllſt 
du mir das Leben mit Götzen, indem du Wind over Luft 
hr oder Feuer oder Erde oder Stein over Holz oder Eifen 
oder diefe Welt als Gott vormalft, als Götter fogar die 
Irrſterne den in Wahrheit irregehenden Menſchen durch 
fogenannte Aftrologie, nicht Aftronomie, in der Himmels— 
beſchreibung aufreveft und aufſchwätzeſt? Nach dem Herrn 
der Geiſter verlange ich, nach dem Herren des Feuers, nach 

dem Schöpfer der Melt, nah Dem, welcher ver Sonne 

das Licht gibt, Gott ſuche ich, nicht die Werfe Gottes. 

Men doch foll ih von deiner Seite beim Suchen zum: Bei« 
fand nehmen? Ya, ven Plato habe ich, wenn du mwillft, 
0 micht gänzlich verworfen. Wo denn nun ift Gott aufzu= 
-  fpinen, o Platon? „Den Bater nämlih und Schöpfer 
dieſes AUS zu finden, ift mühevoll und unmöglich, wenn 








1) Nämlich) feiner Philoſophie. 





zumal, am 1 Meilen de jenen, weiche fich mit dem . Den n 
beichäftigen, ift fo zu fagen ein göttlicher Ausfluß einge- 










ennen, daß Einer ift Gott, ohne Ende und ohne Anfang, 

daß Diefer irgendwo oben über der Wölbung des Himmels 

auf ſeiner eigenen und eigenthümlichen Warte in Birkliche 
feit iſt allezeit. 57 
OO ſage mir, wie Gott denn zu — iſt, 

Der Alles fieh und ſelbſt doch nicht zu ſehen iſt,“ 
ſagt Euripides. Es ſcheint mir alſo Menander geirrt A 
haben, wo er fagt: % 
„Sonne! ja dich muß ehren man als erften Gott, 

Durch den es möglich ift, Die Götter al’ zu ſchau'n.“ 
Denn auch die Sonne wird wohl niemals den wahren Gott 
fihtbar machen, fondern®) der gefunde Logos, welcher Bien, 
Sonne ber Seele ift, durch welchen allein, wenn er innem 
in der Tiefe des Geiftes aufglänzt, auch das Auge des bir 
ſtes ſelbſt beftrahlt wird. Daher jagt nicht ohne Om 
Demokrit: „Von den verftändigen Menfchen ftreden wenige 
die Hand empor zu Dem, was wir Griechen jest Ather 
nennen; Alles erwäge der Zeus,?) und Alles weiß ‚Diefer, 
und er gibt und nimmt, und er ift König über Alles." Eben Bi 
fo denkt und fagt ja auch Plato*) von Gott: „Um en 
König des Als dreht fih Alles, und Sener ift die Helene 












BEN 
1) Plato im Timaeus p. 28. tom. II. ed. Serrani. 
2) Rad) der Emenbation der lateiniſchen Ueberjegung. 4 2 
3) Nach der Emendation des Heinfius. Er 
4) Plato epist. secund. ad Dionysium p. 1269 ed, Fi- er 
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Erkennen Gottes die Wahrheit, gemeff 
wahrhaft heilige Moyſes fagt ja: ”) „Babe. nicht im Sade 


er 








a verſchiedene Gewichte, ein größeres und ein —— ſon⸗ 
dern ein gerechtes und richtiges Gewicht ſollſt du haben,“ 
- indem er als Gewicht und Maß und Zahl aller Dinge 


Gott annimmt. Denn als das Ungerechte und Ungleiche 


j werben die Gößen zu Haufe im Sacke und fo zu fagen in 


* 
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der ſchmutzigen Seele verborgen, das allein gerechte Maß, 
‘der allein wahre Gott, immer gleich, dem Nämlichen gegen- 
‚über auf Die nänliche Art fi verbaltend, mißt und wägt 
. Alles wie mit einer gerechten Wage, umfaßt und trägt die 
Natur aller Dinge ohne Schwanken. „Fürwahr, Gott, der, 
wie auch ein altes Wort fagt, ven Anfang und das Ende 
und die Mitte alles Seienden trägt, durchmißt den geraden 
Weg in der Natur ummandelnd. Ihm folgt allezeit die 
Serechtigfeit als Nächerin für Jene, welche vom göttlichen 
Geſetze abweichen.) Woher, o Plato, erräthft du vie 
Wahrheit? Woher verkündet die neiplofe Fülle ner Worte 
die Oottfeligkeit? „Weifer als Diefe,“ heißt es, „ind vie 
Barbaren-Gefchlechter.”°) Ich kenne deine Lehrer, wenn 
Du fie auch verheimlichen willft. Geometrie fernit du bei 
den Hoyptern, Aftronomie bei ven Babyloniern, die Heil- 
fprüche empfängft du von ven Thractern, Vieles haben Dich 
auch die Aſſyrier gelehrt. Die Geſetze aber, inſoweit fie 
wahre find, und die Anficht von Gott haft du Dir bei den 
Hebräern felhft gewonnen, 

Welche niöt wandeln in eitelem Trug, nicht Gebilde der 

Menſchen, 


1) Deut. 25, 13. 14. 

2) Plato dr legibus lib. IV, p. 831. 

3) chin die griechiſchen Seilofopben, wie Clemens Strom. 
4. p. 302 u. 303 ed. Par, weiter ausführt, von ben Anslän« 
dern einen großen Theil ihrer Philofophte erlerut haben. 
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und umfaßt, et 
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ne ge binweg * BERN die © Gtieber 
Br Aleit, und Keinem wird Ehr’ als dem immer — 
Gott, dem Ewigen.“ 
Dos beeile dich, o Philoſophie, mir nicht bloß dieſen 
einen Plato, fondern noch viele Andere herbeizubringen) 
welche den einen wahrhaftigen Gott‘ allein als Gott auf 
führen gemäß feiner Einhauchung, ob fie etwa der Wahr- 
heit nahe kämen. Denn Antifthenes‘) hat ficher nicht die 
Ten Sa der cyniſchen Philofophie erfonnen,?) da er ald 
Schüler des Sokrates jagt, daß „Gott Keinem gleiche; deß- 
wegen kann ihn Niemand aus einem Bilde erkennen”. Der 
Alchener Zenophon ferner wide wohl ebenfalls ausprüclih 
bezüglich der Wahrheit Etwas fchreiben, Zeugniß gebend 
wie Sokrates, wenn er nicht das Gift des Sokrates fürchtete,. 
Nichtsdeſtoweniger aber gibt er eine Andentung, „Er, ver 
in der That Alles erihüttert und wieder zur 2 Kute bringt, 
iſt offenbar irgend ein Großer und Mächtiger; welcher Art 
aber fein Ausfehen ift, bleibt ungemwiß. Scheint jan 
ſelbſt die Sonne, obwohl fie allleuchtend zu fein ſcheint, N 
ich zu geftatten, daß man fie ſehe; ſondern wenn Einer & 
frech in fie ſchaut, verliert er das Geficht."*) Woher Hat 
wohl ver Sohn des Gryllos) diefe Weisheit? Dover nicht — 
etwa von der Prophetie der ‚Hebräer, 5) welche ungefähr Fol⸗ 
gendes weiſſagt: das 














1) Der Stifter der cyniſchen Schule. 

2) Sondern hat ihn durch Einhauchung Gottes. 

3) Um wie viel mehr ift der Alles erſchütternde Gott für 

den Sterbligen unfihtbar und unbegreiflich! 

4) Bater des Xenephon. f 
—* 5) Die Sibylle, welche nach Clemens wie mad) Gregor von 
3 ans, aus ben Heiligen —— der Hebräer zufammengefett. € 
wurden, BER 





11* re 





ee wohnet? 


Jr a n N f h Fahr \ hr Fr 
—— ——— — der den Bol des Himmels- ber 


Geht es ja ſelbſt nicht an, daß der Menſch den Strahlen ber 
Sonne 
Frei gegenäber ſich ftellt, da er ſterblich gefehaffen ift worden.“ 


Kleanthes aus Piſa, ver Philoſoph von der Stoa, welcher 
nicht Die dichteriſche Götterentſtehung, ſondern die wahre 
Gotteslehre vorbringt, hat, was er eben von Gott zu den 


fen vermochte, nicht verborgen. 


„Fragſt du mi), von welcher Art Das Gute ift, jo höre 
denn: 

Das Richtige, Gerechte, Heilige, Pflichttreme, 
Was fich beherricht, was heilfam, ſchön und ſchicklich iſt; 
Das Strenge, Unverftellte, ſtets Zuträgliche, 
Mas furchtlos, ohne Trauer, nützlich, ohne Schmerzen ift 
Was förderlich, was angenehm und treu und freundlich, 
Zufammenftimmend, wohlderühmt, 
Beſcheiden, forglih und ſanftmüthig, Fräftig, 
Die Zeit befiegend, ohne Fehl und immer dauernd ift. 
Unfreifinnig ift, wer immer ſchaut auf Wahngebild’ , 

Um etwa gar von bort zu finden etwas Gutes.” 


Hier lehrt er doch deutlich, alaube ich, welcher Art Gott 


ift, und wie der gemeine Wahn und die Gewohnheit Jene, 


‚welche ihnen folgen, aber nicht Gott fuchen, in Sklaverei 


Bringt. Auch follen nicht verheimlicht fein die Worte des 
Pythagoras, welche befagen: „Gott ift ver Einzige. Und 
Diefer ift nicht, wie Einige meinen, auffer diefer Ordnung, 
fondern in ihr, ganz in dem ganzen Weltenfreis, alles Wer 


ven beobachtend, die Zufammenfetung des Ganzen, immers 


var jeiend der Schöpfer feiner Kräfte und aller Werfe, am 
Himmel Licht, aller Dinge Bater, Geift und Befeelung im 
ganzen MWeltenkreife, vie Allbewegung.“ 

Und Diefes, was auf Anhauchung Gottes von ihnen 
aufgefchrieben, von uns aber ausgewählt worden ift, ift 











" Seiter ſoll uns — [denn bie a 
allein genügt uns nicht] auch felbft die Poefte, welche be 0% 


züglich der Lüge in Allem geſchult ift, welche kaum je ein- 
mal ver Wahrheit Zeugniß gibt, fondern vielmehr vor Gott 


über ihr mythiſches Ausfchreiten Bekenntniß ablegt. Es 


trete alſo heran als erſter Dichter, wer immer auch will! 


Aratus nun denkt, daß die Kraft Gottes durch Alles hin⸗ 


durchdringe: 


„ . . Damit Alles in Sicherheit wachſe, 
Darum verſöhnen fie ihn, den allzeit Erſten und Letzten. 


Gruß dir, o Vater, erflaunliches Wunder, o Labjal der ai 


Menſchen!“ 


Ganz auf dieſe Weiſe gibt der Akräer Heſiod Aufſchluß 
von Gott: 


„Selber iſt er ja König und aller der Dinge Beherrſcher, 
Auch der Unfterblichen, Keiner mit ihm am Stärke ſich 
miffet.” 


Dann aber auch auf ver Bühne enthüllen fie die Wahrheit. 


Der Eine, Euripivdes, fagt: „Und emporfchauend zum 


her und zum Himmel, halte diefen für Gott,“ ver An- 
dere, Sophofles, des Sophilug Sohn: 


„Sa Wahrheit Gott if Einer, ift ein Einz’ger nur, 
Der ſchuf den Himmel und den weiten Erdenfreis, 
Des Meeres blaue Wogen und die Windesbraut. 
Doc viele Menſchen, abgeirrt in ihrem Sinn, 
Erbauten fih zum Troſt in ihrer Leidensgual 

Aus Steinen Götterbilder oder auch aus Erz, 
Auch goldgetrieb’ne Formen und aus Elfenbein. 


BR TER ar 





Sohn des Diagros , leitet nach feinem Unterrichte | in dem 

- Drgien und nad feiner Theologie der Gotzen den Gegen« 

fang der Wahrheit ein, ſpät zwar, aber doc) immerhin das 
wahrhaft heilige Lied fingend: 


„Kunde geb?’ ih, wem's Recht if; die Thüren Unheiliger 

Be ſchließet 
Allen zumal! Doc höre, dur Sproße des leuchtenden Mondes! 
I: Denn ich verfünde die Wahrheit, Mufäus!!) Nicht foll dich 

Biken berauben 

BE Lieblichen Lebens, was früher dir war im Herzen erjchienen. 2): 
Be: Horch' doch dem göttlichen Wort, an ihm molle feft Dich ae. 

oe hängen, 
— Richtend des Herzens verſtändige Grube; weiter fort wandle 
————— Gut beinen Pfad und allein binfcau’” auf den Weltenbe⸗ 


= 3 herrſcher, 

x Auf den Unfterblichen . 

2 Dann fortfahrenn fügt er deutlich hinzu: 

SE „Einer ift, jelber ſich zeugend, des Einen Erzengniß ift Alles; 
Be: Be biger waltet Darin und nicht hat der Sterblichen Einer 
= + ge ihn gejeben; ex ſelber jedoch kann Alles erſpähen.“ 


So alſo Orpheus. Yu mit der Zeit kam er endlich von 

=. feinem Irrthum zur Einficht: 
E „Weiter doch zögere nicht, o Sterblicher, wechfelnden Sinnes ? 
Nein, kehr' um, geh? wieber zurlid und mit Gott dich ver⸗ 
ſöhne!“ 





— 1) Ein uralter Dichter, Sohn des Eumolpus und der Se— 
Jene [des Mondes]. 
* 2) Der Trug und der Irrthum. 
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beweifen fe ſich —* als me, da en 


Wahrheit, bezwungen die Dichter in Komödien behandeln. 


So fast ber un Menander in feinem Drama mbee, nr 


Fuhrmann“ ! 


„Der Gott gefällt mir nicht, der draußen umberftreicht 
Mit einer Alten!) und auch der Metrayyrte 2) nicht, 
Der in die Häufer läuft mit jeinem Täfelchen. 


Seite a 
nicht; lu fommen.. Denn ic) glaube, esiftnune 
mehr einem Seven Har geworben, wie Gene, welche getrennt 
von dem Logos der Wahrheit Etwas thun oder auch veden, 
Senen gleichen, welche ohne Füße zu gehen gezwungen mer 
den. Es follen dich aber auch zu deinem Heile die eueren 
Göttern gemachten Vorwürfe abfchreden, welche dur vie 





Bon der Art waren nämlich die Metragyrten. Daher fagte ar 


Antifthenes mit Recht zu Jenen, als fie bettelten: „Ich 
näbre nicht die Mutter der Götter, welche die Götter er⸗ 
nähren.” Hinwiederum hat ferner der nämliche Komödien» 
dichter?) in dem Drama „Prieſterthum“ entrüftet über vie 
Sitte verfuht, den gottlofen Pomp des Truges gründlich 
zu Schanden zu machen, indem er flug bemerft : 


enge Wenn ziehen kann der Menjch 
Hit Cymbeln einen Gott, wohin er immer will, 
Dann ift, wer Solches thut, Doch größer als der Gott. 
Doch nem, das ift der Frechheit und des Frevelmuth’s 
Werkzeug, von Menjchen ausgefonnen ... . ." 


1) Einer Kupplerin, um nad einer Dirne zu fireifen. 

2) Briefter der Eybele, welche für ihre Göttin in den Du 
fern betielten. 

3) Menanber. 


















R Und nicht bloß Menander, fond uch 
pides und zahlreiche andere Dichter machen euere Götter 
zu Schanden und fchenen ſich auch nicht im Meindeften, fie 


und den Hephaiftos ven „auf beiden Seit 


ſonder 


zu läftern. So nennen fie die Athene die „Hundsfliege") 
en Hinkenden. N 





Zur Aphrodite aber fast Helena :;®) ER. 
„Wende den Fuß doch nimmer zurlid nach den Höh'n Des 
Dlympos!" 


Bon Dionyfos aber fchreibt Homer unverhüllt: © 


„Der einfimals Dionyfos, des Schwärmenden, Ammen ver- 
feuchte 
Auf den geweihten Höhn des Nyffeion: Alle zugleich dort 
Warfen die Opfergeräth’ in den Staub vor dem Mörder Ly- 
: kurgos.“ 


Wahrhaft der Sokratiſchen Schule würdig ſchaut Euripides 
hin auf die Wahrheit und ſchaut hinweg über die Zufchaner. 
Einmal macht er den Apollo , 

„Der die Site in ber Erbe Mittelpunkt 

Bewohnt, den Menſchen Weisheit auf die Lippen legt,” 


zu Schanden: 


„Jenem folgend ermordete ich die Mutter mein, 
ALS Frebler achtet Ienen und ihn laßt tödten auch; 
Gefehlt hat Jener, nicht ich, der ich unkundiger 
War, was gerecht ift und was gut.“°) 


Ein ander Mal führt er ven Herkules als „wahnfinnig” und 
„betrunfen" ein, anderswo auch als „unerfättlih". Warum 


1) Kuvöuvie, eine frecye Fliege, ale Schimpfwort für freche 


Weiber gebraudt. Hom. Sliad. 21, 394. 


n Hom. Il. 1, 607. — 3) Hom. Il. 3, 407. — 4) Ebb. 
5) Worte des Oreftes, der jeine Mutter auf einen Orafei- 


E Iprum bes Delphiſchen Apollo Bin getöntet hatte. Eurip. Oreft. 


* 


0 m Zleiſch bewirthet, noch — 
tie, roh nurrend ſo daß ein Wilder 
Ja in dem Drama „Son“ hat er auf 


er dem Theater die Götter mit entblößtem Haupte‘) aufge 


rollt:) 


„Wie num, iſt es gerecht, daß ihr Gefetse ſchreibt ; 
Den Menfchen, jelbft jedoch des Unrechts fchuldig fein? 


Wenn ihr, e8 wirb nicht fein, doch brauche ich das Wort, » — 


Für eure Nothzucht müßtet Menſchen Buße thun, 
Du, Zeus, der herrſcht im Himmel, und Poſeidon auch, 
Das Unrecht büßend leertet ihr die Tempel all'.“a) 


8. Die wahre Lehre von Gott iſt beiden Pro— Ri) 


i pheten zu ſuchen. 


Es ift nım Zeit, nachdem das librige von uns der Keibe f 


nach durchgegangen tft, zu den prophetifchen Schriften übers 
zugehen. Denn ihre Ausfprüce, welche uns den Ausgangs» 
punkt zur Gottfeligfeit am deutlichſten varbieten, find au) 
die Grundlage ver Wahrheit. Die heiligen Schriften aber 


und ihre weifen Lebensregeln find die kurzen Wege zum 


Heile. Wenn fie auch des Schmudes, der äuſſeren Schön— 
rednerei, der Sprachfertigfeit und der einfchmeichelnden 
Kunſt entfleivet find, fo richten fie doch den von der Schlech— 
tigkeit niedergedrückten Menfchen wieder auf, indem fie bie 
Schlüpfrigfeit des Lebens verachten, mit einer und verfelben 
Stimme Vielfaches heilen, und von dem verberblichen Truge 


weg- und zu dem vor Augen liegenden Heile deutlich hin— 


V Sprichwörtlich, ähnlich dem von uns gebraudten Aus- 
druck: In ihrer ganzen Nadtheit. 
3) Eurip. Ion B. 442. 
3) Wenn fie für alle Freveltbaten müßten den Menſchen 
Buße zahlen, dann würden alle Weihgeſchenke der Göttertempel 
nicht reihen, um bie nöthige Summe — 








. „Sieh, allwiffend ift Diefer Ahr kannte 
Kommet und fuchet nicht ei bie Finfterniß auf und das 





Duntel ! ; 

Sieh, ſüßblickend erglänget in Pracht das Leuchten der 
Sonnel 

Kommet zur Einfiht, die Weisheit legt nieder im eueren 
Herzen! 


‚Einer ift Gott, der Wetter und Wind und Erdbeben jendet, 


F; , Blitze und Hunger und Peſt und bejammernswerthe Ge— 
Be hide, 
er. Schneegeftöber und Eis. Doch wozu es einzeln aufsäblen? 


J Herrſcher im Himmel, Regierer auf Erden und weſenhaft 
£ u. ift er." 
= Gar göttlih bildet fie ven Trug durch die Finſterniß, die 
Erkenntniß Gottes aber durch Sonne und Licht ab, und 
—I beide dem Urtheil vorlegend lehrt ſie die Auswahl. Denn 
die füge wird nicht durch das bloße VBorlegen ver Wahr- 
—— heit zerſtreut; durch die Anwendung der Wahrheit aber 
— überwältigt wird fie in die Flucht gejagt. Der Prophet 
— Jeremias aber, der ganz Weiſe, oder vielmehr der heilige 
Geiſt in Jeremias zeiget Gott: „Gott aus der Nähe bin 
— ih, ſagt er, und nicht Gott aus der Ferne. So ein Menſch 
R Etwas thäte im Berborgenften, follte denn ich ihn nicht 
feben? Dover erfülle nicht ich Himmel und Erbe? ſpricht 
ber Herr") Und hinwiederum durch Iſaias fagt er: „er 
 mißt den Himmel mit der Spanre und die ganze Erbe mit 
der hohlen Hand ?"%) Siehe die Größe Gottes und ftaune! 
Diefen laßt uns anbeten, von dem ver Prophet fagt: „Vor 





1) Serem. 23, 23. 24. 

2) Iſ. 40, 12. Der Autor citirt aus bem Gebädhtnifje ziem- 
Ui) frei, darum mit geringen Abweichungen von dem Terie ber 
Bibel, wobei oft, was dort in mehreren Stellen zerflvent fich 
N findet, zu einer Stelle zufammengezogen ift. 
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— ee a Dielen — 





gehen, ſpricht er aus. „Die Erde,“ fagt er, „wird altern, 


und der Himmel wird vergehen, das Wort des Herrn aber — 
bleibt in Ewigkeit.“) Was willſt du weiter, da ſich hin⸗ 


wieder Gott durch Moyſes kundgeben wollte: „Erkennet, 


erkennet, daß ich bin und nicht iſt ein anderer Gott auſſer 


mir; ich tödte und mache lebendig, ich ſchlage und ich heile, 
und "Reiner ift, der meiner Hand entreiffen kann.“) Doch 
willft du etwa auch, einen anderen Weisheitsfänger? Du. 
baft den ganzen prophetifchen Chor zu Mitfängern des Moy— 
ſes. Was zu ihnen ver heilige Geiſt durch Oſee ſpricht, 


will ich zu fagen mich nicht weigern: „Siehe, ih mache den. 


en Thron ift ter Himmel, Fußfchemel 
Fe di ;?) ber, wenn er ven Himmel zerreißt, Beben 
| dich erfaſſen wird, Höre auch, was diefer Prophet über 
die Götzen fagt: „Sie werden zum Gefpötte fein vor dem 
Angefichte ver Sonne, und ihre Leichname follen fein zum 
Fraße ven Bügeln des Himmels und den Thieren des Bel 
des; und fie follen modern unter dem Einfluße ver Sonne 
und des Mondes, welche fie liebten, und denen fie dienten, 
und ihre Stadt fol niedergebrannt werden.” ?) Auch die 
Elemente und die Welt werden zugleich mit ihnen untere 







Donner rollen und fchaffe Sturm, deflen Hände au das | 


Heer des Himmels gefeftiget haben, "6, Meiter noch durch 


Iſaias — auch dieſe Stimme will ich dir erwähnen — fast 


er: „Ic, der Herr, bin e8, ich bin es, der ich Gerechtigkeit 
vede, Wahrheit verheiffe. Sammelt euch und fommet, be- 


1) 3. 64,1. ee 66, 1. 
3) Aus Jerem. 8, 34, 20 u. 4, 26 zufammengejeßt. 
4) 3]. 40,8 u. — —— 5) Deuter. 32, 39. 


6) Das bier dem Dfee Zugeichriebene findet fich zum Theil 


im Amos 4, 13, zum Theil ‚in verſchiedenen Palmen, mo vom 
Heere des Himmels die Rede if. Es liegt bier wohl ein lapsus 
memoriae des Verfaſſers vor. 
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„ 


rathet allzumal, die ihr die Geret! 
tionen! Ohne Einfiht find, bie da e n das Hol, 
ihr Schnißgebilve, und zu Göttern beten, bie ihnen nidit 

Helfer find.”*) Dann weiter unten jagt er: „Ich bin ver 
Herr, und nit ift auſſer mir ein Gerechter und Retter; 
Reiner ift auffer mir. Wendet euch mir zu, und ihr werdet 
erlöft fein, alle Enven ver Erde; ich bin Gott, und Keiner 
iſt's fonft. Bei mir felber ſchwöre ich.““ Den Göben- 
Dienern aber zürnt er, indem er Sagt: „Wem wollt ihr ven 
Herrn vergleichen oder welchem Gleichbild gleich ihn ma— 
hen? Hat nicht ein Gebilde gefertigt ein Handwerksmann 
oder der Goldſchmid mit goldenem Guß es vergolvet?“ °) 
und das Folgende. Seid alfo nicht mehr Gößendiener, ſon⸗ 
dern hütet euch, wenn auch jeßt erft, vor ven Drohungen! 
Denn „wehllagen werden die Bilder und die Werfe von 
Menſchenhand,“) mehr noch Jene, die auf fie ihr Ber- 
trauen gefeßt; denn unempfindlich ift vie Materie. Weiter 






jagt er: „Der Herr wird zertrüämmern bewohnte Stäbte, 


und den ganzen Erdkreis wird er faffen mit der Hand wie 
ein Bogelneft.") Was foll ich dir aufzählen vie Geheim- 
niffe und Ausfprüdhe der Weisheit aus dem mit Weisheit 
erfüllten Sohne der Hebräer!®) „Der Herr ſchuf mih im 
Anfang feiner Wege für feine Werke.““) Und „ver Herr 
verleiht Weisheit, und von feinem Angefihte fommet Ein- 
ficht und Willenfhaft.") „Wie lange, Fauler, wirft du 
liegen bleiben? wann denn aufftehen von dem Schlafe? 
Wirft du aber thätig fein, dann wird dir fommen wie eine 
Duelle deine Arnte,“) ver Logos des Vaterd, Die gute 
Leuchte, ver Herr, welcher heraufführt das Licht, Glauben 
und Heil für Alle.) Denn der Herr, „welcher vie Erde 


1) Si. 45, 19. 20. — 2) Iſ. 45, 21. 22. 23. — 3) 3. 40, 
15. 19. — 41 3. 10, 10. 11. — 5) Ebd. V. 14. — 6) Salomo. — 
7) Sprigw. 8, 22.—8) Sprichw. 2, 6.—9) Sprichw. 6,9u. 11. 

10) Aehnlich Lautendes findet ſich Sprichw. 6,28; den Wortlaut 
jelbft fucht man vergebens. 














N dieſes ift die erfte Auferftehung vom Falle. Um uns alfo 


auf ihn vertrauen!" Ia fogar im Übermaß fih über 








Kraft," ‚ bat. 

richtet Durch Teine Weisheit Denn ung, 
ötzen abgefallen waren, richtet die Weis⸗ 
t, Beide fein Logos ift, wieder auf zur Wahrheit, und 











von jeglihem Götzendienſte abwendig zu machen, ruft fo 
ſchön der göttlich erleuchtete Moyſes; „Höre, Iſrael, ver 


Herr, dein Gott, iſt der einzige Herr,““) und: „Den Herrn, e — 


deinen Gott, ſollſt du anbeten und ihm allein dienen!“) 
Jetzt alfo kommet einmal zur Einficht, ihr Menfchen, nah 
dem Ausipruche jenes feligen Sängers, des David: „Die 
Weiſung nehmet an, damit der Herr nicht zornig werde und 
ihr nicht vom rechten Weg in's Verderben geht. Wenn 
etwa bald fein Zorn entbrennt, dann ‚alüdlih Alle, vie 


uns erbarmend gibt ver Herr vie heilbringende Weife wie 
einen Marichgefang: „Ihr Menſchenkinder, wie lange feid 
ihr harten Herzens noch? Wie fehr Liebt ihr vie Eitelkeit 
und geht der Lüge nach?"?) Welches ift num die Eitelkeit, 
und welches ift die Lüge? Der heilige Apoftel des Herrn, 
welcher die Griechen anflagt, wird e8 dir erflären: „Well, 
nachdem fie Gott erfannt hatten, fie ihn nicht als Gott — 
verherrlicht oder (ihm) Dank geſagt haben, ſondern fe wu⸗ 
den nichtig in ihren Gedanken und vermwechlelten die Herr- 

lichfeit Gottes mit einem leichgebilde von einem vergäng- 

lichen Menfchen und erwielen Anbetung dem Gefchöpfe 
vielmehr denn dem Schöpfer.) Und doch ift der Gott 
jener, welcher „im Anfange Himmel und Exve erichaffen 

bat“. Du aber fenneft diefen Gott nicht und beteft den 
Himmel an. Wie, bift du da nicht gottlos? Höre noch — 
einmal den Propheten, welcher ſagt: „Es ſchwindet die — 
Sonne, und der Himmel wird ſich verdunkeln, ver Mer 
berrfcher aber wird glänzen in Emigfeit. Und die Kräfte 


: 4 


1) 3er. 10,122. — 3 Du 6 —- Z3EH.BLE.— 
4) Bi. 2, 12. 18. — 5) Bi. 4,3. — 6) Röm. 1,21. 28. 25. — 





ede ( 7 pa ri d zufar 
d die prophetiichen Worte] , 


d id 
vor dem Angeſichte des Herrv.“) 


* 8. Schwer fündigen Jene, welche den Gnaden— 
ruf Öottes verachten oder vernachläſſigen. 


And taufende von Stellen der heiligen Schrift könnte ich 
dir noch anführen, von denen „auch nicht ein Pünktchen 


 pergehen wird," *) ohne daß e8 in Erfüllung gebracht wird. 


Denn der Mund des Herrn, ver heilige Geift, bat Dieß 
0 gefagt. „Weife alſo,“ fagt er, „nicht mehr, mein Sohn, 
pie Zucht des Herrn von dir und laffe nicht ab, wenn du 
0 bon ihm gezüchtiget wirft!) D ver überfchwänglichen 
Weanſchenfreundlichkeit! Nicht wie zu Schülern der Lehrer, 
0 mit wie zu Dienern der Herr, nicht wie Gott zu den 
Weanſchen, nein, wie ein Vater mahnt er milviglih Söhne. 
j > Gefteht ia doch Moyſes, er fei „entfeßt und bebend,“*) da 
ee don dem Logos hörte; du aber, der du den göttlichen 
.8ogos hörft, Fürchteft dich nicht? erbebeft nicht? fcheuft Dich 
nicht zumal und eilft, zu lernen, das heißt, eilft zur Ret— 
tung , fürchtend den Zorn, liebend die Gnade, nachgehend 
der Hoffnung, damit du dem Gerichte ausweicheſt? Kom- 
met, kommet, o meine junge Mannichaft! Denn „wenn ihr 
ER nicht wieder werbet wie die Kinder” °) und „wiedergeboren“ °) 
werdet, wie die Schrift fagt, fo werdet ihr an dem wahr- 
haftig feienden Vater feinen Antheil haben und niemals 
An bas „Dimmelveich eingehen“. Denn wie kann es dem 






Br. _ 1) Ihrem Wortlaute nad) iſt dieſe Stelle nirgends in ber 
Schrift zu finden. Anklänge daran finden ſich in verſchiedenen 
Stellen zerftreut: Pſ. 101, 26; 3. 18, 10; €. 82, 7; Soel 2, 

gg. a ; H 1 Matth. 24, 29, 

Br atth. 5, 18.—3) Sprichw. 3, 11. — 4) Hebr. 12,21. — 
5) Matth. 18, 3. — 6) Ioh. 3, 5. = 






— 
— 







t; er ——— — era, dann. 
er in Gemeinſchaft mit dem eigentlichen, dem „gelie 
(Sobne) das väterliche Reich befigen. Denn das i 
erſtgeborne Kirche, die aus vielen guten Kindern zufam 
gefügte; das find die Crftgebornen, welche aufgezeichne 
find im Himmel und mit fo vielen taufend Engeln zufam 


: men Feftverfammlung halten.) Die erftgebornen Kinder 






aber find wir, die Böglinge Gottes, die ebenbürtigen Sreunde 
des Eritgebornen, die wir als die erften unter allen Men: 









chen Gott erfannt haben, als die Exften von den Sünden 


erlöft find, als die Exften von dem Teufel Abſchied genom— 
men baben. Nun aber find Einige um fo gottlofer, ie 
menfchenfreundlicher Gott ift. Denn Diefer will, daB wir 
aus Sklaven Rinder werben, Jene aber haben e8 fogar ver 
Ihmäht, Rinder zu werden. D des Fraffen —— 
Schämt ihr euch des Herrn? Freiheit verheißt er, ihr aber 


Yauft fort zur Snechtichaft; Heil gewährt er in Guaden. 
ihe aber laßt euch in’8 Verberben®) führen; ewiges Leben 


ſchenkt er, ihr aber harret der Züchtigung und febet das 
Feuer, welches der Herr dem Teufel und feinen Engeln 


bereitet hat.) Deßhalb faat der felige Apoſtel: „Ihbe 


zeuge im Deren, daß ihr nicht mehr wandeln dürft, fo wie 
auch die Heiden wandeln in Eitelfeit ihres Sinnes, fie, die 
verfinftert find in ihrem Verſtand, entfremdet vom Leben 
Gottes durch die Unmwiffenheit, die in ihnen ift wegen ber 
Blindheit ihres Herzens, die der Hoffnung abfagend fich ſelbſt 
überantwortet haben in die Unlauterfeit zur Verübung jeg- 
liher Unreinheit und Unerfättlichkeit.") Wenn ein fol- 
her Zeuge mit Berufung auf Gott die Thorheit der Men- 


SEEN VEN 
k) Bol. Hebr. 12, 22. 
2) Rad der Emendation bes en 
3) Maith. 25, 41. — 4) Eph. 4, 17—19. 





der 


176 Clemens von Alerandrien 


fchen züchtigt, was bleibt da den Ungläubigen anders übrig 


als Gericht und Verdammung? Der Herr aber part nicht 
Mahnen, Schreden, Ermuntern, Weden, Warnen; ja wahre 
lich, er wedt aus dem Schafe, und felbft aus ver Finſter⸗ 
niß röttelt er auf bie Verirrten. Er fast: „Wache auf, 
ver du ſchläfſt, und erftehe von Todten, und zuleuchten wird 
bir Chriſtus,“) der Herr, die Sonne ber Auferftehung, die 
„vor dem Morgenftern gezeugte,“?) welche mit ihren eige— 
nen Strahlen das Leben fpenvet. Niemand alfo verfchmähe 
ven Logos, damit er nicht unvermerft fich felbft verachte. 


Denn e8 jagt irgendwo die Schrift: „Heute, wenn ihr feine 


Stimme höret, verhärtet eure Herzen nicht, wie bei dem 
Zornreize am Tage der Berfuhung in ver Wüfte, wo mich 
verfuchten eure Väter und auf die Probe ſtellten.““) Was 
ift das für ein auf die Probe Stellen? Wenn du es wil- 
fen willft, der heilige Geift fol e8 dir erflären: „Und fie 
faben meine Werke," fagt er; „vierzig Jahre war ich darob 
überprüffig dieſes Geſchlechtes und fagte: Sie find immer 
irren Herzens ; fie aber erkannten nicht meine Wege, jo daß 
ih ſchwur in meinem Grimme, fie follen nicht eingehen in 
meine Ruhe.“) Geht die Drohung, ſeht die Mahnung, 
feht die Strafe! Warum alfo wollen wir jeßt noch die 
Gnade in Grimm verwandeln und nicht mit geöffneten 
Ohren den Rogos aufnehmen und, in Heiliger Seele Gott 
beherbergen? Denn groß ift die Gnade feiner Verheiſſung, 
wenn wir heute feine Stimme hören. Das „Heute“ aber 
nimmt mit jerem Tage zu, fo lange noch das „Heute“ ge- 
nannt wird. Ja bis zum Enve bleibt auch das „Beute“ 
und das „Erkennen“. Und dann vehnt fih das wahrhaf- 
tige „Heute“, der nimmer ſinkende Tag Gottes aus in Ewig- 
keit. Allzeit alfo laßt uns vie Stimme des göttlichen 
0908 hören; denn das „Heute“ ift Bild der unwandel— 
baren Ewigkeit. Der Tag aber ift Sinnbild des Lichtes; 
das Licht aber für die Menſchen ift ver Logos, durch welchen 


HIEHB. 5, 14,291: B14109 Sieg Bi 94 8,9. — 
4) Ebd. 8. 9-11. 773.109, I BI. 9, 


dohannes „gerade zu machen und zu bereiten“ ®) geheiflen, 

Diefen ift Gott gram und brobt ihnen. Und ficherlich has 

ben auch ven Ausgang der Drohung im Vorbilde die alten 
irrfahrenden Hebräer erfahren: „Sie ſollen nicht eingehen 


a 





ſch 

ig I Gehorfamen die Gnade „über Maben ſich erwei⸗ 
ſen,“ ) den Ungläubigen aber und Jenen, die irren Herzens 
find und die Wege des Herın nicht erfannt haben, welche 


in meine Ruhe," heißt es, „wegen ihres Unglaubens,“) 


bevor fie jelbft vem Nachfolger des Moyſes gehorchenn ſpät 


endlich durch die That einfahen, daß fie nicht anberd ge= 
rettet würden, als wenn fie Jeſu“ glaubten. Sa in feis 
ner Menichenfreunvlichkeit ruft der Herr alle Menſchen 


zur Erkenntniß der Wahrbheit,?) fendend ven Paraklet. Wels 


ches ift nun die Erkenntniß? Die Frömmigkeit. „Die 
Frömmigkeit aber ift zu Allem nützlich, weil fie Verheiſſung 


hat des Lebens, des gegenwärtigen und des zukünftigen.) 


Welchen Kaufpreis würdet ihr zufagen, o Menfchen, wenn 
Das ewige Heil erfauft würde? Auch wenn Einer den 
ganzen Paktolus, den mythiſchen Strom von Gold, ab- 
mäße, würde er nicht einen gleichwerthigen Preis für das 
Heil zufammenrechnen. Verzaget deßhalb nicht; ihr Fönnt, 
wenn ihr wollt, das hochgewerthete Heil mit einem euch 
eigenthümlichen Schate erfaufen, mit Liebe und Glauben! 


Das ıft der werthentfprechende Preis. Diefen Preis nimmt 


Gott gerne an; denn „wir hoffen auf ven lebendigen Gott, 
welcher ift Exretter aller Menſchen, vorzüglich der Gläu— 


bigen.“) Die Übrigen aber, mit ver Welt verwachlen wie 


gewiſſe Deeertangarten mit ven Meeres-Telfen,. ‚mißachten 
die Unfterblichkeit, wie der Greis von Ithaka nicht begeh⸗ 
rend nach ver Wahrheit und nach dem himmliſchen Vater— 


1) I. Tim. 1,14. — 2) Matth. 3, 3.—3) Hebr. 8, 18.19, 
4) Jeſus ober Sofue, dem Namen und dem Amte nad) Vor⸗ 
bild Sc des — Wortes. 
I. Tim.2 — 6) I. Tim, 4, 8. — 7)1. Tim, 4, 10. 
— v. am. — Schriften. 12 


— 


m. Mit Recht alle ı — wohl, den Glä 
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ſchen in würdiger Weiſe zum Ebenbilde Gottes ſchaffen 
kann. Weil der Apoſtel dieſe Lehre als die wahrhaft gött— 


liche erkennt, ſagt er: „Du aber, o Timotheus, kennſt von 


Kindheit auf die heiligen Schriften, welche dich weiſen kön— 
nen zum Heil durch ven Glauben in Chriftus.") Denn 


heilig in Wahrheit find bie heilig und göttlich machenven 
Schhriftzüge, und die aus den heiligen Schriftzügen und 
Silben zuſammengeſetzten Schriften, das Zufammengereihte, 


nennt derfelbe Apoftel in der. Folge „von Gott eingegeben, 
nüßlich zum Lehren, zum Bemeifen, zur Nüge, zur Leitung 
in ver Gerechtigkeit, damit vollfommen fei der Menfch Got— 
te8, zu jedem guten Werfe ausgeftattet.?) Keiner wohl 


‚wird von den Mahnungen der übrigen Heiligen fo erfchüt- 
tert wie von dem Herrn felbft, dem menfchenfreundlichen. 
- Denn er hat fein anderes Geſchäft als das allein, daß ver 
Mensch gerettet werde. Darum ruft er felbft zum Heile 
hindrängend: „Genaht ift das Himmelreich.““ Er befehrt 


die Menschen, welche fich nahen, durch Furcht.) So er- 
klärt auch ver Apoftel des Herrn, die Macevonier ermah— 


. nend, das göttliche Rufen: „Der Herr ift nahe,“ ſagt er, 


„bütet euch, daB wir nicht Leer angetroffen werden!” %) Ihr 


‚aber, ſeid ihr fo fehr unbekümmert over vielmehr ungläus 


big, daß ihr weder dem Heren gehorcht noch dem Paulus, 
der noch dazu um Chrifti willen beſchwöret: „Koftet und 


1) Anjpielung auf Hom. Odyſſ. 1, 57, wo Ulyffes ſich ſehnt, 
den Rauch von jener Heimath auffteigen zu jehen. 
— A U Zim. 3, 15. — 3) I. Tim. 3, 16. 17. — 4) Matth. 
— 5) Indem er ihren mit dem Verderben droht. 
6) Phil. 4,5 fteht der Sat: „Der Herr ift nahe;“ - das 


‚Übrige entjpricht mu dem Sinne nach der apoftolifchen Predigt. 


BR 





zu nach dem wahren und wirklichen Lichte, ſon⸗ 

dern nad Rau.) Die Frömmigkeit aber, welche den 
Waueanſchen nach Möglichkeit Gott ähnlich macht, fchreibt fih. 
als ebenbürtigen Lehrer Gott zu, der audy allein. den Men 








— daß Chufius it Gott"? J Da Glauben wird es ein⸗ 
> präg gen, die Erfahrung lehren, aufnähren wird die Schrift, 
welche fagt: 
Herrn will ich euch lehren!" Darnach ſpricht fie gedrängt 





„Herbei, Söhne, höret mich, die Furcht des 


“wie zu bereit8 gläubig Gewordenen: „Wer ift ver Mann, 


der zu leben wünfcht, der güte Tage gerne ſieht?“) Wir 
find e8, werben wir antworten, die Lehrer des Guten, die 
Nacheiferer der Guten. Höret e8 allo, ihr in der Ferne, 
hbret e8, ihr in der Nähe; nicht ift ver Logos irgend Wels 
‚chen verborgen, das Licht ift Gemeingut, es „Leischtet allen 


Menſchen“.“ Keiner it Kimmerier?) vor dem Logos. 


Laßt und eilen zum Heile, zur Wiedergeburt, damit wir, 


die Vielen, zur einen Liebe verknüpft werden gemäß der 
Einbeit der einzigen Welenheit;‘) laßt ung eilen und im 


Gutesthun zur ähnlichen Bereinigung gelangen, indem wir 
zur guten Monade?) binftreben! Die aus Dielen beftehenne 
Einheit gewinnt aus Vielftimmigfeit und Auseinanvderge- 
ftreutheit eine göttliche Harmonie und wird fo eine einzige 


Symphonie, einem einzigen Chorführer und Lehrer, dem 





20908, folgend, in ein und verfelben Wahrheit ausruhen 


und rufend: Abba, Vater! Diefes wahrhafte Rufen begrüßt 
‚Gott freudig als erfte Frucht von feinen Rindern. 


* 


1) Iſt der — panlus nicht zu finden: Er 


gl. I. Kor. 5, 20; Pl. 3 
2) Bi. 33, 12. — 3) ve "33, 13. — 4) 30h. 1,9. 


5) Ein nördlich gelegenes, zum Theil mythiiches Volk, mel- 2 s 


ches man darum für Die Sonne unzugänglic betrachtete. 
6) Nämlich des göttlichen Wefens, 


7) Monade, Einzelwefen, ift hier die göttliche Weſenheit ge⸗ 


nannt, gute Monade, inſoferne auch der Herr ſagt: Niemand 
if gut als der alleinige Gott. Daß die göttlihe Wefenheit im 
ihrer Einheit als Bild der dhriftlichen Liebe und Bereinigung ge— 


braucht wird, ift bibliſch; vgl. Joh. 17, 21: „Damit Alle eins 


Seien, wie Du, Vater, in mir und ih in div,” 
12 ®. 
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10, Antwortet auf den Einwand ber Hei 


den, 
demzufolge fie fagten, es fei Unredht, die 
Sitte der Väter zu verlaffen, und mahnt um 
fo dringender zur Umfaſſung der Wahrheit, wor 
durch fie von dieſen Irrthümern befreit würden. 


‚Aber, ſagt ihr, die von den Vätern uns überlieferte 


Sitte umzuftoßen, ift nicht gut gedacht. Indeſſen, warum 


a, 


gebrauchen wir denn nicht als erfte Nahrung die Mil, an 
welhe uns doc von der Geburt an die Ammen gewöhnt 
hatten? Warum denn mehren oder mindern wir das vä— 
terliche Bermögen und bewahren es nicht in gleichem Zus 
ande, wie wir e8 empfangen haben? Warum pflubern 
wir jett nicht mehr den Bufen der Väter an!) oder voll— 
führen noch Anderes, was ung, da wir nod) unmündig. 
waren und von den Müttern aufgenährt wurden, Ausla— 
chen zuzog? Haben wir nicht, Telbft wenn wir feine gutem 


Erzieher hatten, ung felbft gebeffert? Werner, erregen Doch 
bezüglich der Sinnengenüfle die Ausichreitungen, welche, 


wenn auch ſchädlich und gefährlich, gleichwohl in etwas ſüß 
find, Anftoß, ?) bezüglich des Lebens aber follten wir nicht 
die Ichlechte, durch Leidenschaft werborbene und gottlofe Sitte 





4) Kinder, welche auf dem Schooße der Eitern ſitzend ihre 
Nahrung bekommen, machen ſich, beſonders wenn ſie ſatt find, 
ein Vergnügen daraus, Die empfangene Speiſe aus dem Munde 


pprudelnd auszuſpeien, wobei fie Die Kleider der Eltern be— 


jubeln. 
2) Sriedifh: ’Eri wv naIWv ai nagexßdosis rgooni- 
neovow., Lowthius vermuthet, die Stelle fei verftümmelt; die la— 
teinifche Überfegung läßt das reooninrovov unüberfett. Dadurch 
fehlt aber da8 punctum saliens der Gegenüberftellung. Ich babe: 
AEOGXTTw genommen im Sinne von „gegen Jemanden bin- 
fallen, angreifen, befeidigen, intrans, Anftoß erregen.” Der Sinn 
iſt dann: Sinnliche Ausſchreitungen erregen Anftoß und werben 


zu beffern gefucht, obwohl fie in etwas jüß find, um wie viel 


mehr muß eine als verderblich erkannte Lebensgewohnheit 
geändert: werben ! 
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und biefer dreimal unfeligen Gewohnheit die Gottſeligkeit 


worden fein, wenn ihr nicht von der Sitte mitfortgerifien 


worden wäret; hernach allerdings habt ihr eure Ohren ung 
gegenüber veritopft, und wie hartnädige Pferde ven Zügel 
abftreifend und in den Zaum beiſſend entzieht ihr euh den 
Bernunftgründen und fuchet ung, die Lenker eures Lebens, 
abzufchütteln, und von dem Unverftand in den Abgrund 


des Verderbens geftürzt bieltet ihr ven heiligen Rogos Cote 


tes für fluchwürdig. Deßhalb folgt euch nun nad) Sopho= 


kles als Kohn eurer Wahl: 


„Davougelaufener Berfland, nichtenugige Ohren, leere Ge- 


danken.“ 


Und ihr wißt nicht, daß Das iiber Alles wahr iſt, daß die 
Guten und Oottesfürchtigen , welche das Gute hochgehalten 


haben, eine herrliche Vergeltung finden werden, die Schlechten 
aber im Gegentheil vie gebührende Strafe. Ja auch über 
den Fürften der Bosheit ift Zitchtigung verhängt. Es droht 


ihm daher. der Prophet Zacharias: „Es dräue wider dich — 


er, der Jerufalem auserwählt hat. Schau', iſt das nicht 


‚wie ein Brandſcheit, gezogen aus dem Feuer?“ ) Welches 


T 


1) Zach. 3, 2. Der lebte Sag wird, von Theodoret, Hiero⸗ 


nymus und Neueren auf Jeſu, Sohn des Joſedel, ven Hoheprie— 


ſter bezogen, deſſen durch Satan erlittene Leiden mit dem jhon 


angebrannten und aus dem Feuer gezogenen Brandſcheit bezeich- 
net find. Der Autor läßt e8 von Satan gejagt fein, deſſen Zu— 


fand in der Strafe mit dem balbverbrannten Holzſcheit ausge— 


drüdt fein joll, 


n 
beit hin ausbeugen und nad dem wahrhaftigen und mirk- 
lichen Bater Suchen, indem wir die Gewohnheit wie ein zer= 
ſtörendes Gift von ung ftoßen? Das eben ift wohl fiher 

das beite Unternehmen, euch Zu zeigen, wie von dem Wahne 
















Zehaßt wurde; denn diefes Gut , im Vergleiche zu welhen 
wohl fein größeres dem Menfchengefchlechte von Gott ft 
geſchenkt worden, würde nicht jemals gehaßt und verworfen 
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Berlangen nun wohnt ven Menfchen inne nad; freitsilligem 


Tode? Warum denn find fie zu, biefem todbringenden 
Brandſcheit“ geflüchtet, mit dem fie zugleich werben ver⸗ 


brannt werden, da es ihnen doch möglich tft, gut zu leben 


nach Gott, nicht nach der Gewohnheit? Denn Gott fpen- 


det Reben, vie Schlechte Gemohnheit aber erpreßt nad) dem 
Abſcheiden won binnen fruchtlofe Neue zugleich mit ber 
Strafe. „Im Erleiven kommt aber auch ein Unmündiger 
zur Einſicht,“) daß Verderben bringt die Dämonenfurcht, 


und daß errettet die Gottesfurcht. Schau’ fich Einer von 
euch die bet ven Guten Dienenden an, wie fie mit ſchmutzigem 


Haare, durch ein beſchmutztes und zerrifienes Gewand fich 


fchänden, mit Bädern durchaus feine Berührung haben, 


aber durch ihre Nägelfpisen fich verwildern, viele fogar ver - 
Hoden beraubt find und fo durch die That zeigen, daß bie 
Tempel der Götzen gewifiermaßen Gräber over Kerker find. 
Diefe fcheinen mir die Götter ‚zu beflagen, nicht zu vereh— 
ren, indem fie Solches erleiden, was mehr des Jammers 
als der Frömmigkeit entfprechend ift. Und ihre feht Das 
und bleibt noch blind und blickt nicht auf zu dem Gebieter 
des Als und dem Herrn der Geſammtheit? Ihr wollt 
nicht aus dem Gefängniffe da entfliehen und hinflüchten 
zu dem Erbarmen, Das vom Himmel fommt. Denn Gott 


nimmt ſich des Menſchen an aus großer Menſchenfreund⸗ 
‚lichfeit, wie die Bogelmutter zu dem aus dem Nefte fallenden 


ungen binzufliegt; und wenn etwa noch ein kriechendes 


Untbier den Rachen gegen das Junge auffperrt, „flattert 
die Mutter umher, die geliebten Kinder beflagend.” 2) Ja 


Gott, ver Vater, fucht fein Gefchöpf und heilt deſſen Fall, 


verfolgt das Unthier und hebt das Zunge wieder auf, in- 


dem er es antreibt, zum Nefte zurüdzufliegen. Ferner fpit« 
zen Hunde, wenn fie auch verirrt find, mittels des Geru— 
es, indem fie mit ver Nafe fchnuppern, ihren Herrn wieder 


1) Aus Heſiod, Op. et Dier. lib. I. v. 216, 
2) Som. 3% 2; 315. 








die den Reiter abgeworfen saßen, — 


den bi auf‘ einen einzigen Pfiff ihrem Herrn: „es 
: fennet, “ fieht geichrieben, „das Kind feinen Befiter und 


. der Efet die Krippe feines Herrn; Iſrael hingegen kennt 


mich wicht.) Und was thut nun ver Here? Er gebentt 
nicht der Unbild, er Übt noch Erbarmen, ey erwartet no 


die Sinnesänderung.. Ich will euch nun fragen, ob es euch 


nicht thöricht erfcheint, daß ihr, die ihr als Menfchen Ge 


ſchöpfe Gottes feid und von ihm die Seele empfangen babt 
und. ganz und gar Gott angehört, einem anderen Seren 


dient, ja noch dazu fogar ftatt des Königs dem Tyrannen, 


ftatt des Guten den Böfen verehrt? O bei ver Wahrheit! 


Welcher Bernünftige wenigftens verläßt denn das Gute 
und hält e8 mit der Bosheit? Wer ift wohl, der von. 
Gott davonläuft und mit den Dämonen zufammenlebt? 

Mer erfreut fih wohl an der Sklaverei, da er Sohn Got: 


tes fein fann? Oder wer ftrebt hin zum Orte ver Fin- 
fterniß, da er Himmelsbürger fein kann, da es ihm ver— 


ftattet ift, das Paradies zu bebauen, im Himmel zu luft: 


wandeln, an ber lebendigen und reinen Duelle Antheil zu 


nehmen, der Spur jener lichten Wolfe nach durch die Lüfte 


zu fchreiten wie Elias und ven heilbringenven Regen zu 
ichauen.?) Jene aber wälzen ſich gleich Würmern in Schlamm: 


und Unrath, in ven Strömen ver Luft und meiden fi an - 


nichtönußigen und finnlofen Schwelgereien,, find jo zu für 
gen ſchweiniſche Menſchen. Denn die Schweine, fagt man, 
erfreuen fi) mehr am Kothe als am reinen Wafler und 
„sind toll nad ven Miſthaufen nach Demokrit. Nicht 
doch alſo, nicht doch wollen wir uns zu Sklaven machen 


1) 31. 1, 8. 
EN Die Thatfachen aus III. Kön. 18, 44 und IV. Kin. 2, 
. 11 find bier angewendet als Symbol für die Aufnahme der Söhne 
Gottes aus der Zeit in Die himmlische Seligfeit; der erquidende 


Regen nad der Dürre Bild ber Seligleit nad) ber Pilgerſchaft 
im Jammerthale. 
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fämeinife werben, als Wi⸗ Rinder des 9 
es emporſchauen und hinaufblicken zu dem Lichte, damit 
der Herr uns nicht als unächte darthue wie die Sonne die 





Adler. Laßt ung alfo Buße thun und uns befehren aus 
ver Unwiſſenheit zur Erfenntniß, aus der Thorheit zur Weis- 


‚beit, aus der Unenthaltſamkeit zur Enthaltfamfeit, aus der 


Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit, aus der Gottlofigfeit zu 


Gott. Schön ift die Gefahr, zu Gott überzulaufen. Zwar 


auch viele andere Güter haben die Liebhaber ver Gerechtig- 
keit, die nach dem ewigen Heile ftreben, zu genießen, befon= 
ders aber noch jene, welche Gott andeutet durch Iſaias 
ſprechend: „Es gibt ein Erbtheil für Die Knechte des Herrn.” 9) 
3a, ſchön und Lieblich ift das Erbe, nicht Gold, nicht Sil- 
Ser, nicht Kleider, wo etwa Motten und wo in die Dinge 
diefer Erde etwa ein Räuber fich einfchleicht, nach dem erd⸗ 
Haften Reichthum neidisch hinfchielend, ſondern jener Schat 
des Heiles, nach dem Jene wenigſtens ftreben müffen, welche 
Freunde des Logos geworben find. E8 heben fich ja mit 
uns zugleih von hinnen die guten Werke und fliegen auf 


den Fittichen ver Wahrbeit mit empor. Dielen Erbtheil 


a = * 2.9 RE 


händiget ung der ewige Bund Gottes ein, das ewige Gna— 
dengeſchenk ſpendend. Diefer unfer Tiebreicher Vater aber, 


der wahrhaftig ift Bater, hört nicht auf, zu mahnen, au 
- warnen, zurechtzumeifen, zu lieben. Er hört ja auch nicht 


auf, zu erretten, ſondern ertheilt den beften Rathſchlag: 
„Werdet gerecht, fpricht der Herr! Alle ihr Durftende 
fommet zum Waſſer, auch die ihr nicht Geld habt; eilet, 
kaufet ein und trinfet ohne Gelp!") Zum Babe, zum 
Heile, zur Erleuchtung) ermuntert er, indem er immer nur 


1) Nach der Sage prüfen bie Adler die Aechtheit ihrer Zun- 
gen dadurch, daß fie diefelben gegen die Sonne halten. Sene, 
welche nicht in Die ftrahlende Sonne fehen können, werben alg 


nãcht von den Alten weggeworfen. 


2) Si. 54, 17. — 3) $f. 55, 1. 
. 4) PBatri Aıfcher Ausdruck für” die Taufe. 





was auf ver Erde iſt. Das bat der Vater für dich zum 


ganze Erde;“ dein aber ift fie, wenn du an Gott Theil 
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‚ Erbe ich bie, mein 
en Simmel; und alles Lebende 


dankbaren Genuffe gefhaffen. Was um Geld erfaufen will 


der Unächte, welcher „Sohn des Verderbens“) ift, der ven 
Mammonsvienft vorgezogen hat, wendet er dir als dein 
Eigenthum zu; zu dem Achten revet er, zu Dem, ver den 
Bater liebt, um veflentwillen er „bis nun mwirfet",) dem 
allein gibt ex auch die Berheiffung, indem er fagt: „Die 


ende darin fchenfe _ 
ih dir. Nur, o meinSohn, dürfte nad) dem Vater!“ Ohne 

Vreis wird dir Gott gezeigt; Die Wahrheit wird nicht ver ⸗ 
ſchachert. Er gibt dir, was fliegt und was fchwimmt und 


> 


Erde wird ausgefpannt bleiben?) auf die Dauer,“ denn fie 


it nicht für den Untergang beftimmt; denn „mein if die 


nimmft. Daher verkündet mit Recht die Schrift ven Gläu— 
bigen die frohe Botfchaft: „Die Heiligen des Herrn werden 


erben vie Herrlichkeit Gottes und feine Macht.““ Welde 


Herrlichkeit, o Glückſeliger, ſage es mir! „Die ein Auge i 


nicht gefehen, ein Ohr nicht gehört, in ein Menſchenherz 
nicht gefommen ift;"?) und „erfreuen werben fie fich im 


Reiche ihres Herrn in Ewigkeit. Amen."‘) Ihr habt, o A 
Manſchen, die göttlihe Verheiffung ver Gnade; ihr habt 


auch die andere Drohung ver Strafe gehört; Durch Beides 


errettet der Herr, mit Furcht und Gnade ven Menſchen er⸗ 


* 


1) Joh. 17, 12 von Judas gebraucht, Il. Theſſ. 2, 3 vom 
Antichrift. 
2) Joh. 5, 17. 


3) Led. 25, 33. Nur fleht dort flatt megusrjoeren, „wird 


ausgejpannt bleiben,“ 0 moasrjoere:, wird nicht verkauft werden. 

4) Der Wortlaut findet ſich nicht in der Bibel, der Sinn iſt 

in verichiedenen Stellen ausgeſprochen; vgl. Apof. 20, 4: „Si 

lebten —— gen mit Ehriftus taufend Jahre.“ 
or. 2, 9. 


6) Diefe Worte, welde als Citat im Texte angeführt ſind, 


finden fich ebenfalls nirgends wörtlich in der Schrift. 
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iehend. Warum zögern wir? Warum beugen wir der 
Strafe nit aus? Warum nehmen wir das Gefchenf nit . 


an? Warum wollen wir doch nicht das Beffere, Gott ftatt 


des Böfen, wählen und die Weisheit dem Götzendienſt vor 


ziehen und für den Tod das Leben eintaufchen? „Siehe,“ BR 
Ipricht er,. „ich lege vor euer Angefiht Tod und Leben.“ )- 
Es verfucht nich ver Herr, Das Leben zu wählen. Wie ein 


WVater gibt er dir den Rath, Gott Zu gehorchen. „Denn 


wenn ihr auf mich höret und einmwilliget, werdet ihr des 


“ Landes Beftes genießen," für ven Gehorfam die Gnade; 


„wenn ihr aber nicht auf mich böret und nicht einwilliget, 
jo wird das Schwert und Feuer euch verzehren“?) — für 


‚ven Ungehorfam das Gericht; „venn der Mund des Herrn 


bat Das gefprochen,” *) das Gefet der Wahrheit, ver Logos 
des Herrn. Wollt ihr, ich Toll euch guter Kathaeber fein? 
Ja doch; dann möget ihr hören, ich aber will, fomeit mög— 
lich, Aufklärung geben. E8 wäre euch vonnöthen, o Men— 
Ichen, wenn ihr über das Gute felbft nachfinnet, einen an— 
gebornen glaubwürdigen Zeugen beizuziehen, den Glauben, 
welcher aus fich von Haus aus ficher das Befte auswählt, 
und nicht erft zu forfchen und euch abzumühen, ob man 
ihm nachftreben müffe. Denn fonft müßte man, um bei- 


ſpielsweiſe zu reden, auch Bedenken tragen, ob man ſich bes 


rauſchen jolle; ihr aber beraufcht euch, bevor ihr überlegt; 


und ihr fragt richt lange, ob man den Frevelmuth gemäh- 


zen laflen ſoll, fondern ganz fchnell laßt ihr ihn gewähren. 


Nur darüber alfo bevenket ihr euh, ob man Frömmigkeit 


üben und ob man biefem ficherltch Weifen, Gott und Chrifto, 


a gehorchen müfle. Diefen Punkt allein haltet ihr ver Bes 


rathung und des Zweifels werth, indem ihr das Gottgezie- 
mende, was e8 immer ift, nicht faßt. Glaubet und wenig- 
ſtens wie ver Trunfenheit, damit ihr weife werdet; glaubet 
und wenigftens wie dem Frevelmuthe, damit ihr das Leben 


- 1) Deut. 30,19. — 2) Si, . — 3) Ebb. B. 20. — 
u ) Si. 1,19 ) Ebd. 8. 20 
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ner gewaltiglich ſchädigt“) und von dem Heile abwendet. 

Entkleiden wir uns alfo offen und nehmen wir nah Bor . 
Schrift ven Wettlampf an auf der Nennbahn ver Wahrheit, 

wo der heilige Logos iſt Kampfrichter und Preisertheiler der 


— für Die Überzeugungsgrände von dem Logos varlegen. Sr... 

aber ldenn die väterlichen Sitten halten euch bis jest in 
 Boreingenommenheit von der Wahrheit ab] möget dann hir 
ren, wie es damit fih verhält. Und fürwahr, feine Scham 








n ihr könn wollt, —— den Ale Ku 
gendglauben, wohlan, fo will ich euch in Über- 








vor diefem Namen fol euch voreinnehmen, „welche Män- 


Herr aller Dinge. Denn ein nicht geringer Rampfpreis MH 


‚in ber Unfterblichfeit ung vorgelegt. Beſinnt euch alfoniht — 


mehr, auch nicht wenn einiges pflaſtertretende Geſindel ein 
wenig Lärm macht, die Chorführer ver Dämonenfurcht 
welche in Unverftand und Thorheit gerade in ven Abgrund 
drängen, die Gdßenfertiger und Steinanbeter. Denn diefe 
haben e8 gewagt, Menfchen zu vergättern, indem fie ald 





breizehnten Gott?) ven Macedonier Alerander verzeichneten. 
den Babylon als todt erwies.?) Ich bemundere daher ven A 


göttlichen Sophiften — Theokrit ift fein Name; nad dem 


Tode des Alerander ſagte Theokrit, die nichtigen Meinuns 


gen der Menfchen, welche fie über vie Götter hatten, vere 
höhnend, zu feinen Mitbürgern :,Männer , faſſet Mutb, 


fo lange ihr die Götter früher als die Menfchen fterben 


ſehet.“ Ja fürwahr, wer fichtbare Götter und den zuſam— 
mengefchwenmten Haufen Solcher, die geboren find, an— 
betet und fi) ihnen als Freund zugefellt, ift viel unglück⸗ 
feliger al8 jene Dämonen ſelbſt. Denn Gott ift nirgends i 
irgendiwie ungerecht wie die Dämonen, fondern ver Mlurgeer 


1) Hefiod, Op. et Dier. v. 316 und Hom. .MA, 00. 
2) Zu den zwölf fogenannten Göttern majorum SD BUN., ur 
-3) Infjoferne Alexander in Babylon flarb. : $ 3 
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geworben ift wie der Gerechteſteee 
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„Kommt auf den Weg ber Handarbeiter ganzes Bolt, | 
Die ihr als Göttin „Arbeit“ ehrt in Unverftand 
Zeus’ Tochter graufen Blicks) und Opferkörb' Hinftellt,“ 


ihr Bildner und Anbeter von Steinen! Euer Phidias und 
Bolyfleitos fol kommen, hinwieder auch Praxiteles und 
Hpelles und fo Viele den Handwerkerkünſten nachgehen, 
erdgeborne Arbeiter mit Erde! „Denn dann," fagt eine 
Prophetie, „werden die Dinge hier unglüdlich gehen, wenn 


‚man an Bildſäulen glaubt." Es follen nun ferner fom« 


men [und ich werde nicht aufhören, zu rufen] die Klein— 
fünftler! Keiner von Diefen hat irgendwo ein befeeltes 
Bild geſchaffen, auch ficherlih nicht Erde zu zartem Fleiſch 
erweicht. Wer hat das Mark zerfchmolzen oder wer bie 
Knochen gehärtet? Wer hat die Sehnen lang gezogen, wer 
die Adern geihmellt, wer Blut in fie gegoſſen? Oder mer 
bat die Haut herumgefpannt? Wo machte venn Einer von 


‚ihnen fehende Augen? Wer Hat die Seele eingehaucht ? 


Mer hat Gerechtigkeit geſchenkt, wer Unfterblichfeit verheif- 
ien? Allein der Schöpfer aller Dinge, ver Funftfertige 
Bater, hat ein derartiges befeeltes Gebilve, uns, den Men- 
Ichen geihaffen. Euer Olympios aber, eines Bildes?) Ab- 
bild, gar meit abftehend von ver Wahrheit, ift fühlloſes 
Merk attifcher Hände.) Denn Gottes Abbild ift fein Lo— 
908, der Urvernunft eigentlicher Sohn, der göttliche Logos, 
des Lichtes urbiloliches Licht; Abbild des Logos aber ift der 
wahre Menſch, die Vernunft im Menſchen, von dem es 
deßwegen heißt, daß er „nach dem Bilde Gottes und nach 





1) D bh. wir verähnlichen uns Gott durch Nacheiferung und 
Abbildung feiner Gerechtigkeit in ung, — 
— 
Nämlich eines Menſchen, der, wie weiter unten ausge— 
führt wird, Bild des Logos if. ; 
4) Des Phidias, 











2) Durch fein Denken bern | 






fie sefthaften, fei,” 





an vernünftig, Des fichtbaren , erdgebornen Menichen 
irbifches Abbild aber, vie Menfehen ähnlichen Statuen, er⸗ 





Betzens dem -göttlichen Logos nachgebildet und 


ſcheinen als. vergängliches Blendwerk weit entfernt von ver i 2 


Wahrheit. Nicht anders alfo als vol Wahnſinn fchten mir 
das Leben zu fein, welches mit fo großem Eifer fih um die 
Materie bewegt. Sa, von eitlem Wahn genährt ift vieGer 
 wohnbeit, welche euch Knechtfchaft und unvernünftige Ber 
2 Ihäftigung, gefeßlofe Satungen nämlih und trügerifche 
Schauftellungen koſten ließ.) Unmiffenheit ift in der That 
für das Menfchengefchlecht die Urfache verberblicher Übel: 


und verabſcheuungswürdiger Götzen geworden; fie, die viele 


Arten von Dämonen ausgeſonnen und Denen, welche ihr 
folgten, ven Schanvfled Yange währenden Todes eingevrüdt 
- bat. reift alfo nah tem Waſſer des Logos, waſcht euch, 
ihr Befleckten, befprengt euch weitab von der Gewohnheit 
mit wahrhbaftigen Tropfen ,?) rein muß man zum Himmel. 
hinaufgehen! Du bift Menſch, das am meiften Gemein- 
fame, ſuche nach Dem, ver dich erfchaffen hat; du bift Sohn, 
das am meiften dir Eigenthümliche, erkenne den: Vater! 
Du aber verharrft noch in der Sünde in Lüſte zerfloffen ? 
Zu wen wird der Herr fprechen: „Euer tft das Himmel- 
reich“?) Euer ift ed, wenn ihr wollt, foferne ihr eueren 
Porfab auf Gott hinrichtet; euer ift ed, wenn ihre nur 
glaubt und dem Inbegriff?) der Predigt folgen wollt, wel⸗ 


1) Gen. 1, 26. i 
2) Sch habe bier an der Interpunftion eine duch den Sinw 


nothwendige Aenderung vorgenommen. 
3) Anfpielung a die heibnifche Gewohnheit des Luſtrations⸗ 
waſſers, dem gegenüber der Autor auf bie Taufe Ehriftt hin- 
weift. 


4) Matth. 5 
5) Wohl ein — auf Matth. 4, 17: „Thuet Buße; denn. 


genahet iſt das Himmelreich.“ 


* 











chem die Niniviten durd wahre Sinnesänderung geborchten 
und ſtatt des erwarteten Urtheilsfpruches herrliche Rettung . 
eintauſchten. Wie nun, jagt man, komme ich hinauf zu - 
den Himmeln? Der „Weg“ iſt der Herr, „enge“?) zwar, 


aber. „aus dem Simmel” ‚?) enge zwar, aber zu den Him- 


meln hinaufführend , enge und auf der Erde verachtet, breit“ 


und im Himmel angebetet. Indeſſen wer von dem Logos 
nicht gehört hat, hat zur Entſchuldigung ſeines Irregehens 


die Unwiſſenheit. Derjenige aber, dem er zu Ohren ge⸗ 
drungen iſt, und der mit Überlegung den Unglauben in ſeiner | 


Seele heat, wenn er auch noch fo verftändig zu fein fcheint, 


ihm ift die Erfenntniß zum Verderben, meil er den Ver— 
fand zum Ankläger hat, daß er nicht das Beſte ausmwählte. 
Denn der Menfch ift Ichlechthin gefhaffen. damit er Gott 
als eigen zugehöre. Wie wir nun das Pferd nicht zwin- 


gen, zu adern, noch ven Stier, zu jagen, ſondern jedes Der 
Thiere zu Dem beiztehen, wozu fie geichaffen find, jo rufen 
wir natürlich auch ven Menfchen, ver zur Anfhauung des 


Himmels gefhaften ift, in Wahrheit ein Himmlifches Ge- 
wich, zur Erfenntniß Gottes, weil wir Dieß als das ihm 
por den übrigen Weſen Eigene, Borbehaltene und Eigen- 


-thümliche erfannt haben, und forbern ihn auf, die für die 


Emigfeiten ausreichende Wegzehrung , die Frömmigkeit, fich 
au verfchaffen. Baue das Land, fagen wir, wenn du ein 
Landmann bift, aber erfenne Gott, während du das Land 


bebauſt! Segle, ver du Luft haft zur Schifffahrt, aber rufe 
den himmlischen Steuermann an! Hat dich als Kriegs— 


mann die Erfenntniß erfaßt? Höre den Heerführer, der 


Gerechtigkeit als Lofung gibt! Wachet nun auf, die ihr wie 


vom tiefen Schlafe und Weintaumel beſchwert gewefen, 
und ein wenig um euch blidend erfennet, was ihr erzielt 


mit ben angebeteten Steinen und mit Dem, was ihr mit 


nichtiger Sorge auf die Materie verwendet. Zur Thorbeit 


verwendet ihr Vermögen und Unterhalt wie euer Leben zum 


1) Joy. 14, 6. — 2) Matth. 7, 13.14. — 3) I. 8, 13, 


a 









— allein findet ihr. ‚ale. bas Ende. uerer a 


ob eures Irrwahns Erbarmen: haben, zu folgen; von der 


ſchlechten Gewohnheit gefnechtet, von ihr abhängig gewor- 
den, flürzt ihr aus eigenem Willen bis zum leßten Haude 
vem PVerderben in die Arme: denn „das Licht ift in Die Welt 

‚gekommen, und e8 Tiebten die Menfchen vie Finſterniß mehr 


als das Licht," 9 obgleich es euch möglich wäre, was der 


Rettung im Wege fteht, ven Stolz und ven Reihthum und ‘ 
die Furcht abzuftreifen, indem ihr einmal dieſes er — 


Wort ausruft: 


„Ach, wohin ſoll die Menge des Reichthums ich ——— wo⸗ 


hin wohl 
Schweifen ich ſelber ?"?) 


Wenn ihr nun dieſe eitlen Vorſtellungen von euch werfen } 
und der Gewohnheit felbft aus dem Wege gehen wollt, w 


ſaget zu dem Wahne: 
„Ihr Lügenträume, lebet wohl, denn Nichts war't ihre 


Warum denn, ihr Menfchen, glaubt ihr an einen Hermes 
des Typhon und des Antocives und des Amdetos??) Iſt 


ja jevem Beliebigen offenkundig, daß es Steine find, dee 


gleichen alfo auch der Hermes. Wie ferner nicht ver Mon- 
venhof ein Gott ift und nicht ein Gott der Regenbenen 








1) Joh. 3, 


2) Worte Fr Odyfſſeus, als er mit großen Reichthumern anf we 


der. Inſel Ithaka, feinem ohme e3 zu erfennen, aus⸗ 
. gejeßt war. Hom. Odyſſ. 1 


3) Der gniechiſche Text korrupt; ich folgte der Kon⸗ — 


jektur des Heinſius, wonach Typhon, Antocides und Amyetos 
verſchiedene Berfertiger bon Hermesftatuen find. Die Schluß- 
folgerung des Autors ſcheint zu fein: Was glaubt ihr an einen 
Gott Hermes? Die verjchiedenen Namen defjelben nad) den Mei— 
fern, bie ihn gefertigt, zeigen, daß die verſchiedenen Hermes. nur 
Steine, daß ale auch emer Gott Se nur Stein iſt. 





offnung. Und ihr vermöget weber euch felbft zu be⸗ — 
— noch auch ſeid ihr faͤhig, Jenen, welche mit uh 


——— 
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Tonbern Buftände der Luft — der Bolten, und wie 2 
der Tag ift Gott und ficherlich auch nicht das Jahr, auh 
nicht die von diefen ausgefüllte Beit, fo auch nicht Die Sonne 








und der Mond, durch welche jedes einzelne ber vorgenanne 


ten Dinge beftimmt wird. Wer möchte nun Recht und 
Strafe, Gerechtigkeit und Rache, wenn er bei gefundem Ver— 
ftande ift, für Götter halten? Denn weder die Erinnyer 
noch die Moiren noch die Heimarmene find Götter, eben- 
fowenig wie ver Staat, ver Ruhm, ver Keichthum Plutos), 
welchen fogar die Maler blind zeichnen. Wenn ihr aber 
„Scham“ und „Liebe“ und „Luft" [Aphrodite] vergöttert, 
jo follen ihnen „Schande“, „Begierde“, „Schönbeit" und 
Vermiſchung“ folgen. Nicht alfo dürften ferner mit Recht 
Schlaf und Tod von euch für „Zwillingsgötter“ gehalten 
werden — dieſe in natürlicher Weife mit ven lebenden We— 
Ten fich ereignenden Zuſtände; auch werdet ihr fiher nicht 
mit Kecht das VBerhängniß und die Heimarmene [Geichid] 
und bie Moiren [Schidfalsgättinen] Göttinen nennen. Wenn 
ferner nicht Streit und Kampf Götter find, fo auch nicht 


Ares und Enys.!) Weiter noch, wenn Blitz und Donner 


und Regen nicht Götter find, wie find dann Feuer und 
Waſſer Götter? Wie endlidy die Sternfchnuppen und Ko— 


meten, welche durch einen Zuftand ver Luft erzeugt wer- 
den??) Wer ferner das Glück eine Göttin heißt, ver heiſſe 
auch die That Göttin. Wenn num ficherlich von diefen auch. 
nicht Eines für Gott gehalten wird , ebenfomwenig wie von. 


jenen durch Menfchenhände gemachten und gefühllofen Ge— 
bilden, eine gewifje Ahnung einer göttlichen Macht um ung 
aber offenbar ift, fo bleibt nichtS Anderes übrig, als Das 
zu befennen, daß ein einziger wirklich ift und eriftirt, ver 
einzig wahrhaft feiende Gott; denn gewiß gleichen Sene, 
mwelhe Das nicht erkennen, Menfchen, welche Alraun oder 





1) Die Kriegsgöttin und Begleiterin des Mars. 
2) Der Autor. ſpricht nad dem damaligen Stande der Na— 
turwifſenſchaft. 





F 





ach Gott zu erkennen, nicht aber Gold over Stein 
— Holz oder die That oder Leidenſchaft oder Krankheit - 





‚oder Furcht als Gott erfcheinen zu laſſen; denn in ver That 
„drei Myriaden Dämonen find auf der vielbefruchteten 
Erde;“) nicht unfterblich, nicht einmal fterblih; denn fie 


haben feinen Theil an der Empfindung und damit an dem 


Tode, fondern find fleinerne und hölzerne Herren der Men- 
ſchen, welche das Leben durch die Gewohnheit ſchänden und 


beeinträchtigen. „Dem Herrn aber gehört die Erde und ihre 
Fülle," ) fteht geichrieben. Warum wagft du es dann, 


-fchwelgend im Eigentbum des Herrn , den Gebieter nicht 


anzuerkennen? Berlaffe meine Erde, wird zu bir der Sar 
fagen, rühre nicht an das Wafler, das ich bervorfprudeln 
laffe, nimm feinen Theil an ven Früchten, welche ich baue 
Pergilt, o Menfh, vie Nahrung deinem Gotte, erfenne 


- deinen Herrn! Du bift Gottes Geſchöpf, ihm eigengehörig. 


Wie aber künnte fein Eigenthum mit Recht entfremvet wer 
ven? Denn das Entfremdete wird, indem es der Eigen- 


gehdrigfeit beraubt wird, der Wahrheit beraubt. Oder ver— 
ehrt ihr euch denn nicht gewiffermaßen nad) Art ver Niohe®) 


oder vielmehr, um beſſer unferen Geheimniffen gemäß zw 


“ euch zu reden, in ver Weile des hebrätfchen Weibes — Des 


Lot Frau nannten fie die Alten — in Unempfindlichfeit? 


Wir haben die Überlieferung, vaß dieſes Weib verfteinert 


worden fei wegen ihrer Kiebe zu Sodoma. Die Sodomiten 


aber find die Gottlofen und die fih der Unfrommheit zu= 





fehren, die harten Herzens und blöve find. Glaube eg, va ; 


1) gl. Hefiod, Op. et Dier. v. 250. 
2) Pi. 23,1. 
3) Gemahlin des Amphion, Könige von Theben, deren Kite 


der bon Apollo und Artemis ſämmtlich erjchoffen wurden, und 


welche aus Entjegen darüber zu Stein erflarrte, 
Clemens v. Alex. ausgew. Schriften. 13 


2 ’ 5 


a Möchte ihnen 
— ee ana. von bieten Schlafe aufs 
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im Gegentbeil haltet dafür, daß die Menfchen in ver That 
Gott geheiliget, 2) die Thiere und Steine aber Das find, 
was fie wirklich find. Denn fürwahr die elenden und un— 


diefe Worte von Gott aus zu bir geſprochen 
Glaube alfo nicht, Stein und Holz und Vögel und 
gen feien Gott geheiligt, vie Menfchen aber nicht; 





glüklihen unter ven Menfchen glauben, daß zwar durch 
einen Raben und eine Dohle Gott rede, durch einen Men- 
chen aber ſchweige, und ven Raben halten fie als Boten 
Gottes in Ehren, ven Menfchen Gottes aber verfolgen fie, 
der nicht Frächzt und kreiſcht, nein, der redet, ach vernünf- 
tig und menfhenfreundlich fich verlauten läßt; fie legen 
Hand an, unmenfhlih Den abzufchlachten, der zur Gerech- 
tigfeit beruft, ohne weder auf Gnade von oben zu hoffen 
noch die Strafe zu fürchten. Denn fie glauben nicht an 
Gott und erkennen nicht feine Macht; und doch, deſſen Men— 
fchenfreundlichkeit unausfprechlich ift, veffen Sündenhaß ift 
unerfaßlih. Es nährt aber ver Grimm die Rache ob ver 
Sünde, e8 erzeigt fich hingegen gnädig ob der Buße die 
Menichenfreundlichkeit. Das Jämmerlichſte aber iſt, der: 
Hilfe von Gott beraubt zu werden. Blindheit ver Augen 
nun und Taubheit des Gehörs find wohl fchmerzlicher als 
die anderen vielen Überfälle des Böfen; denn der einen von 
ihnen ift der Anblid des Himmeld entzogen, die andere ift des 
göttlihen Willens beraubt. Ihr aber ſeid bezüglich ver 
Wahrheit veritümmelt, ſeid blind am Geifte und taub am 


Verſtande, und e8 fchmerzt euch nicht, ift euch nicht leid, 


sicht begehret ihr, den Himmel zu fchauen und den Schö— 
pfer des Himmels, und nicht fuchet ihr, ven Schöpfer und 
Vater aller Dinge zu hören und zu verftehen und eueren 
Willen in das Heil zu fügen. Denn Nichts fteht Dem, ver 
aa Erkenntniß Gottes trachtet, im Wege; nicht Ungebil- 





— Inſoferne die heilige Schrift Gottes Offenbarung ent- 
alt. 
2) Inſoferne fih Gott durch fie offenbaret. 














detheit, ) ni 


eingetauſcht zu haben durch Verheerung mit Schwert und 


Eifen.?) Denn fürwahr, Das ift mehr als Alles aefagt:) 


” Chriftus ift überall Heiland. Sa, ver Eiferer für das Rechte 


ft, wie ein Liebhaber des Bevirfniklofen, fo felßft nur wer 
nig bebürftig und hat feinen glüdlichen Schat in feinem. 
Anderen als in fich und in Gott, wo nicht Motte, nicht 


Näuber, nicht Pirat ift, fonvdern der ewige Spender des 
Guten. Mit Recht alfo werdet ihr mit jenen Schlangen 
verglichen, denen die Ohren vor den Beſchwörern ver— 
Ichloffen find. Denn „Wuth ift in ihnen nad) Art der 


Schlange, gleich der tauben Matter, die verftopft ihre Ohren, 


die nicht vernimmt die Stimme ter Beſchwörer“.“ Wohlen, 
fo laßt doch ihr euch beſchwören zur Heiligkeit, nehmet an 


ven zähmenden und ung zugehörenden?) Logos und fpeit. 


aus das ſchädliche Gift, damit es euch gegeben werde, ‚mög 
lichſt das Verderben, wie jenen, das Alte®) auszuztehen. 


1) Der griehiihe Text hat anaıdie, Kinderlofigkeit; ich 


Hermuthe artasdevoie, indem die drei Buchſtaben evo durch Un- 
achtſamkeit der Abſchreiber ausgefallen find. Denn Kinderlofig- 
keit dürfte wohl nicht leicht Jeaud ale Yinderniß der Erfennt- 
niß Gottes anjehen, wohl aber Mangel ad Bildung. 

2) ©. h. die wahre Weisheit braucht nicht etwa erft Durch 
rühmliche Kriegsthaten und Eroberung ferner Länder gewonnen 
zu werben, 


3) Der griechiſche Text iſt am der Stelle korrupt, der Sinn 
dunfel. Auch die lateinische Verſion gibt feinen Sinn. Ih habe 


daher mit dem Cod. nov. flatt eiänzar eionras gelejen, um einen 
erträglichen Sinn der Stelle zu geben. 

4,81. 57,5.6. r £ 

5) Im Griechiſchen ift e8 ein Wortfpiel: juegor zur jue- 
zegov nach der Lesart bes Cod. nov. h 

6) Anfpielung auf die Thatſache, daß die Schlangen ſich alle 
Jahre häuten, bie alte Haut abftreifen. Einige ältere Naturfor= 


{cher waren der Anſicht, daß Dieß immer gejchehe, nachdem fie 


ihr Gift haben oben laffen 
185% 





) nicht Aemuth , nicht Riebeigkeit, nicht Befigfofige 
keit. Auch rühmt ſich Keiner, die wirktich wahre Weisheit 


















R — mich und Bern nicht: re: Ohren, umzäu 
Gut iſt das Gegengift der Unſterblichkeit. Stellet einmal 





unt nicht 
euer Gehör, ſondern laßt das Geſagte zu Heizen dringen! 





ein das ſchleichende Kriechen, denn „vie Feinde des Herrn 
werden den Boden lecken,“ fagt die Schrift.) Nichtet euch 
von der Erde empor zum Ather, blicket hinauf zum Him- 
mel, ftaunet, höret auf, den Ferſen ver Gerechten nachzu— 
ftellen und den Weg der Wahrheit zu verlegen, werdet Hug: 
und unſchuldig [Schnell gewiß wird euch ver Herr die File 
tige der Einfalt geben; denn er hat die Erpgeborenen zum 
Fliegen auserwählt], damit ihr dann die Höhlen verlaffet 
und die Himmel bewohnet! Laßt uns aus ganzem Herzen 
Buße thun, fo daß wir mit ganzem Herzen Gott umfaflen 
innen! „Vertraut auf ihn,” fteht gefchrieben, „ganze Ge— 
meinde des Volfes; gießet aus vor ihm euer ganzes Herz!" 2) 
Zu den Neugewordenen fpricht er, er erbarmt fi der 
Schlechtigkeit, erfüllt mit Gerechtigkeit, Glaube Dem, der 
Menſch und Gott ift; glaube, o Menſch, dem lebendigen 
Gott, der gelitten hat und angebetet wird! Glaubet, ihr 
Knechte, Dem, der geftorben ift; alle Menfchen, glaubet 
vem einzigen Gotte aller Menfchen! Glaubet und empfane 
get als Lohn das Heil! „Suchet Gott, und leben wird: 
eure Seele!"?) Wer Gott fucht, fördert fein eigenes Heil, 
Haft du Gott gefunden? Dann haft du das Leben. Laßt 
uns alfo fuchen, damit wir auch leben. Der Finderlohn ift 
Leben bei Gott. „Brohloden mögen und fih in dir erfreuen 
Alle, die dich fuchen, und fagen immerdar: Gepriefen fei 
der Herr!" Ein fhöner Lobgeſang auf Gott ift der un— 
fterblihe Menſch, der in Gerechtigfeit aufgebaute, in wele 


chem bie Ausſprüche ver Wahrheit ausgeprägt find. Denn 
> wo anders als in einer weifen Seele muß die Gerechtigkeit 


eingezeichnet werden? Wo die Liebe? wo die Schamhaftige 
feit? wo die Sanftmuth? Wer diefe göttlichen Schriftzitge 


1) Bi. 71,9. — 2) Pf. 61, 9. — 3) Pf. 68, 83. — 4) Pie 
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ſeiner Seele eingeprägt hat, der muß, glaube ich, die Weis- 
heit als ſchöne Laufbahn anſehen, welchem Lebenslonfe im 
mer Einer zugetheilt ift, und zugleich die Weisheit für einen 
ſicheren Hafen der Rettung halten. Durch fie [vie Weis 

beit] find gute Väter den Kindern Diejenigen, welche un 
dem Vater find hingeeilt, und gute Söhne den Eltern‘) 

Jene, welche ven Sohn erfannt haben; gute Männer ven 


Brauen Die, welche des Bräutigams gevenfen, gute Herren 


ven Sklaven die aus der äuſſerſten Knechtfchaft Erlöften. 


D Thiere, ihr feid glüdlicher als die Irregehenden unter 
den Menfchen! Diefe weiden ſich zwar an der Unwiſſen— 
beit wie ihr; aber fie heucheln?) nicht die Wahrheit. Nicht 


gibt es bei ihnen ein Geſchlecht von Heuchlern; die Hilde 
fürchten nicht Dämonen, nicht verehren die Vögel auch nur. 


einen einzigen Götzen. Nur ven Himmel ftaunen fie an, 









va fie der Vernunft nicht gemürbiget find und Gott nicht — 


erkennen können. Und nun fchämt ihr euch nicht, die ihr 
euch ſelbſt unvernünftiger gemacht habt als fogar die Ver— 
aunftlofen, die ihr fo viele Lebensalter hindurch in Gottlo- 
figfeit euch aufgerieben habt? Ihr waret Knaben, dann 
Sünglinge, dann Erwachfene, dann Männer; rechtichaffen 
aber niemals. Habet wenigſtens vor dem Alter Scheu; 


werbet weife, jet wo ihr beim Niedergang des Lebens ans ö 
gefommen feid; wenigftens am Ende des Lebens erfennet 


Gott,?) damit dann das Ende des Lebens euch ven Anfang 
des Heiles erwerbe. Ihr feid alt geworden in der Dämo— 
uenfurcht, jung geworden fommet zur Oottesfurcht; unter 
feine entfündigten Rinder wird euch Gott rechnen. Der 
Athener alfo möge Solons Geſetzen folgen, ver Argiver 
denen des Phoroneus und der Spartaner jenen nes Ly— 


kurg. Wenn du did) aber Gott verfchreibft, dann ift der 


1) Nach der Emenbdation Potters. Sr RN 

2) Die Heiden heucheln Die Wahrheit, indem fie die wahre 
Religion dur die falſche nachahmen. 

3) Ich folgte hier der Lesart des Cod. nov. 











Himmel dir Vaterland, Gott aber Geſetzgeber. Und wel⸗ 


0 dhes find dann die Geſetze? „Du ſollſt nicht tödten, ſollſt 
nicht ehebrechen,“ du follft nicht Knaben ſchänden, „du ſollſt 


nicht ſtehlen, folft fein faliches Zeugniß geben,Y) du ſollſt 
den Herrn deinen Gott lieben!" Es gibt aber auch als 
Ergänzungen?) von diefen Geſetze des Logos und heilige 
Ausſprüche, die dem Herzen felbft eingefchrieben find :*) . 
„Du folft deinen Nächten Lieben wie dich ſelbſt;“) und: 
„Dem, der dich auf die Wange fchlägt, biete auch die an— 
dere hin;“e) und: „Du folft nicht begehren; denn durch 
die bloße Begierde haft du die Ehe gebrodhen!””) Um wie 
viel beffer nun als die Befriedigung der Begierden ift es 
für die Menfchen, von Anfang an nicht begehren zu wol- 
Ien nad) Dem, was man nicht begehren fol! Ihr jedoch 
vermöget e8 nicht über eu), Das, mas an dem Heile herb 
ift, zu übernehmen, Wie wir uns aber an den füßen Spei- 
fen ergößen und fie wegen der Feinheit des Wohlgefhmades 
vorziehen, die bitteren hingegen, welche rauh fehmeden, ung 
heilen und gefund machen, ja fogar die im Magen Schwa— 
chen durch die Herbheit der Arznei geftärkt werben , fo er- 
götzt und fitelt zwar die Gewohnheit, aber fie ftößt in ven 
Abgrund — die Gewohnheit; die Wahrheit hingegen führt 
zum Himmel hinauf — eine Anfangs zwar rauhe, aber gute 
Amme*) und ein feufches Frauengemach?) ift fie, ein weiſer 
Greiſenrath.) Und fie ift nicht ſchwer zugänglich, nicht 


1) Erod. 20, 13—16. — 2) Deut. 6, 5 u. Matth. 22, 37 ff. 

3) Infoferne der Logos nicht gefommen iſt, das Geſetz auf- 
anheben, jondern es zu ergänzen und zur Vollkommenheit zır 

gen. 

4) Das Naturgeſetz. 

5) Matth. 22, 39. — 6) Luk. 6, 29. 

7) Dem Sinne nach bei Matth. 5, 28. 

8) Hom. Odyſſ. 9, 97. 

9) Die Ausdrücke find von der bei ben Spartanern, Rö- 
mern und anderen Völkern hergebrachten Sitte genommen, daß 


die Jungfrauen unter den Frauen im Frauengemach lebten, die 






De 


unmöglicy zu erreichen, nein, fie ift ganz nabe in unferen 
Säauſern, wie erklärend der weiſeſte Mohfes fagt, mwohnend 
- m den drei uns zugehörigen Theilen, in den Händen, in — 

- dem Munde und in dem Herzen!) — «8 ift Das ein fpre= 
chendes Bild für die Wahrheit, melche durch alle die drei, 


durch Kath und That und Wort, vollfommen wird. Auch 


fürchte ja Das nicht, daß die Vorftellung der vielen und 5 
vergnüglichen Dinge dich von der Weisheit abziehen werbe; 
felbft aus freien Stüden wirft du dich über die Narren= 





theidinge der Gewohnheit hinwegſetzen, wie auch die Knaben X 


das Spielzeug, wenn fie Männer geworden find, wegwer— 


fen. Dat ja mit unübertreffliher Schnelligkeit und leicht 


zugänglihem Wohlwollen die göttliche Macht aufglänzend 
über der Erde mit heilbringendem Samen?) Alles erfüllt; 
denn nicht bat ver Herr in fo wenig Zeit ein fo großes 


Werk ohne göttlihe Fürſorge ausgeführt, er, der dem Aufe 
ſeren nach verachtet, in der Wirklichkeit aber angebetet ift, 


der reinigende, vettende, ſühnende göttliche Logos, der am. 
- meiften offenbar gewordene wirkliche Gott, dem Herrn des 
As volllommen gleih, weil er fein Sohn war „und der 
Logos bei Gott war”,®) weder als er zuerſt vorausverfüns 


digt wurde, ohne Glauben zu finden, ) noch als er die. 


menschliche Seftalt annahm und aus Fleiſch gebilvet das 
heilbringende Drama des Menfchfeins varftellte ungefannt 


Sünglinge aber von den Vätern zur Eyziehung in die Raths— 
verfammlungen mitgenommen wurden. 

1) Deut. 11, 18 u. 30, 14. 

2) Um die voraus behauptete Möglichkeit der Siunesände- 
rang zu begränden, weiſt der Autor auf die Macht der Gnade 
bin, mit welder ſchnell in aller Welt ber heilbringende Same, 
d. i. das Licht und die Gnade Chrifti ſich ausgebreitet hat. 

3) Soh. 1, 1. 4 

4) Die göttliche Fürforge begleitet das Werk Chriſti in je— 
dem Stabinm, zur Prophetenzeit, zur Zeit feines verborgenen 
Lebens, wie bei feinem Leuchten über bie ganze Welt hin. 


















ne er war Achter Rämpfer — —— Gefdänfes Mit 
fümpferY]. Schleunigft aber unter allen Menſchen ausge 
breitet glänzte er auf fchneller als die Sonne nad eben 

dem Rathſchluſſe des Vaters und machte Gott in ver leich— 
eſten Weife erfennen. Und woher er felbft war und wer 
er war, bewies durch feine Lehren und Zeichen der Mitt- 
ler des Bundes, der Verföhner , unfer Heiland, der Logos, 
der Leben fpendende Duell des Friedens, er, ver über das 
ganze Angelicht ver Erde ausgegoflen ift, durch Den, um 
Das Wort herauszufagen, das AU geworden ift „ein Meer 


von Gütern”. 


11. Wieviel Wohlthaten Gottes durch Chriſti 
Ankunft auf pie Menſchen gehäuft wurden. 


Indeſſen betrachte ein wenig, wenn du willft, von oben 
an das göttliche Wohlthun! Der erfte Menſch vergnügte 
Sich, da er im Paradiefe war, als Gefreiter, weil er Kind 
- Gottes geweſen. Als er aber der Luſt unterlegen [die auf 
dem Bauche friechende Schlange ift Allegorie für die Luft, 
„für die an der Erde haftende und zum Brennftoff aufge 
"nährte Bosheitl, wurde Das Kind durch die Begierden ver= 


- führt, großwachſend in Unfolgfamkeit; und gegen ven Bas 


ter ungehorfam beleivigte e8 Gott. Was wirkte die Luft? 


Der ob feiner Einfalt gefreite Menfh wurde von ven Sün- 


ven gefeffelt erfunden. Bon ven Feſſeln wollte der Herr 


ihn wiederum löſen; und im Fleiſche gebunden [o göttliches 


Geheimniß!] übermältigte er dieſe Schlange und fnechtete 
ben Tyrannen, den Tod; und- was das Unermwartetfte ift, 
ienen Menschen, der durch die Luſt in die Irre gegangen, 


der in’8 Verderben verftridt war, ftellte er dar als Erlö- 


ften mit entfefjelten Händen. D geheimnißvolles Wunder! 


1) Richt bloß mit einem Scheinleib umhüllt, fondern wirkfich 


"aus Fleiſch gebildeter Menſch und dem Menſchen gleich ſich durch— 


kämpfend durch das Leben. 
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ift der Menſch; und der aus dem Parapiefe Gefallene 


erhält als höheren Preis des Gehorfams den Himmel zus 


züd. Deßhalb däucht e8 mir, da der Logos felbftuom Him- 


Be 
x 


&8 hat ſich zum Tode geneigt der Herr, und auferſtanden 


mel herab zu uns gekommen iſt, brauchen wir nicht mehr 
viel forſchend der menſchlichen Lehre nachzugehen, nah 
Athen und dem Kbrigen Griechenland oder weiter nad) Jos 
nien. Denn wenn ung der Lehrer geworben ift, ver Alles 
mit heiligen Präften erfüllt durch die Schöpfung, durch die 


Erlöſung, durch Wohlthun, durch die Gefeßgebung, durch 


Prophetie und Unterweiſung, wenn der Lehrer jetzt Alles 
verkündigt, ſo iſt auch das All jetzt für den Logos zu Athen 


und Hellas geworden.) Denn nicht fürwahr könnt ihr, die 


ihr der dichterifhen Sage Glauben fchenkt, welche ven Mi⸗ 
n08 von Kreta ala den Pertranten des Zeus bezeichnet, ung 


den Ölauben verweigern, vaß wir Schiller Gottes geworden 


find und die wirklich wahre Weisheit erhalten haben, welche 


die Spiten der Philofophie nur ahnten, die Jünger Chrifti 


aber überfommen und verfündigt haben. Und dann wird 
auch, um das Wort zu gebrauchen, der ganze Chriſtus 
nicht zertheilt, „nicht gilt Barbar, nicht Jude, nicht Helene, 


nicht Mann, nicht Weib, Tondern der neue Menih") durch 
Gottes heiligen Geift umgeſchaffen. Ferner find die übri= 


gen Käthe und Lehren befhränft und bewegen fih um ein- 
zelne Theile, ob man heirathen, ein bürgerliches Amt übers 
nehmen, Kinder erzeugen fol; die fatholifche Lehre aber ganz 
allein erftrect fich offenbar auf Das ganze Leben, zu jeder 





Zeit, unter allen Umftänven zu, dem oberften Btele, zu dem 


Leben hinweiſend; es ift die Gottesfurcht, der gemäß 
allein zu eben nothwendig ift, damit wir ewig leben. Ya, 


die Vhilofophie ift, wie die Alteren fagen, „die beftändige 


Rathgeberin ver Weisheit, werbend um ewige Liebe;“ „das 


1) Die Weisheit wird nicht mehr Bloß in Athen und Hellas, 
fondern überall gefunden, 
2) Sal. 3, 28 u. 6, 15; Eph. 4, 24; Rol. 3, 11. “ 
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Gebot des Herrn aber iſt lit, erfeuchtend ! bie Yugen. % Y \ 

Nimm Chriſtum auf, empfange wieder das Gefiht, em» 

pfange wieder das Licht, | 

„daß du wohl mög’ft erkennen den Emw’gen fowohl als den 
Menfchen !“ 2) 


„Biel wünfhensmwerther” ift der Logos, der ung erleuchtet,. 
„als Gold und Evelgeftein, füßer ald Honig und Honig 
ſeim.“) "Denn wie follte nicht wünſchenswerth fein er, 
der den in Finfterniß begrabenen Geift Licht gemacht und 
die funfelnden Augen der Seele gefhärft Hat? Wie näm— 
lich, wenn die Sonne nicht wäre, troß ber übrigen Sterne: 
doch Alles Naht fein würde, fo würden wir, wenn wir 
nicht den Logos erfannt hätten und von ihm beſtrahlt würe 
den, in Nichts binter dem gefütterten Geflügel zurückblei— 
ben, das im Finfteren gemäftet und für ven Tod aufaenährt 
wird. Erfaffen wir das Licht, damit wir Gott erfaflen; 
erfaffen wir das Licht und feien wir Jünger des Herrn! 
Das hat er ja auch dem Vater gelobt: „Verfünden will ich 
deinen Namen meinen Brüdern, dich lobpreifen in der Ge— 
meinde Mitte."*) D Lobpreife und verfündige Gott den 
Bater!?) Nettend ift deine Botichaft, es unterweift mich 
dein Robgefang, der ich bis jeßt irre ging im Suchen nach 
Gott. So du aber mic) mit deinem Lichte führft, o Herr, 
finde ich auch Gott durch dich und empfange von bir den 
Bater, werde dein Miterbe,®) da du dich „des Bruders nicht 
ſchämteſt“.“) Fort alfo, fort mit dem Vergeſſen ver Wahr- 
beit, mit der Unmiffenheit; und das hemmende Dunkel wie 


einen Nebel von den Augen megftreichend laßt ung den 
wirklich feienden Gott anfchauen und Dieß als erftes Wort 


ihm entgegen jauchzen: „Sei gegrüßt, o Licht!" denn Licht 
aus dem Himmel ift ung, die wir- in Finfterniß begraben 


4) als 18, 9. — 2) Hom. 3. 5, 128. — 3) pf. 18, 11. - 
5) ber Emendation — 
6) Röm. 17. — Hebr. 2, 11. 


——— 
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ID im Todesſcha geweſen, aufgeſtrahlt, 
reiner als die Sonne, füßer als das Leben hier. Jenes 
Richt iſt das emige Leben, und Alles, was daran Theil 
nimmt, lebt, Die Nacht aber ſcheut das Licht, und in Furcht 





und Im. Tovesfchatten 2) verſchloſſen 





fich verbergend weicht fie dem Tage des Herrn. Mlesit 


Ichlummerlofes Licht geworden und ber Niedergang hat dem 
Aufgange geglaubt.) Dieß Hat „die neue Schöpfung” ®) 


verlangt; denn „die Sonne der Gerechtigkeit") durcheilt ° 


das Al und wandelt gleihmäßtg um die Menfchheit, ven 
Bater nachahmend, ver „über alle Menfchen feine Sonne. 


aufgehen läßt”?) und herabträufelt ven Thau der Wahre N 


beit. Diefe [vie Sonne ver Gerechtigfeit] hat den Niever- 
gang in den Aufgang verwandelt und den Tod gefreuzigt 
zum Leben; ®) er hat ven Menfchen dem VBerverben entriffen 
und ſchwingt ihn zum Ather; er verpflanzt die Vergäng— 
lichkeit in Unvergänglichkeit und fchafft die Erde zum Him— 
mel um, der Gärtner Gottes, „der das Rechte verfündet, 
die Bölfer zu gutem Wirken erwedt und an das wahre Le— 
ben erinnert;“) der uns das wahrhaft große, göttlihe und 
unentreißbare Erbe des Vaters fpendet, mit bimmlifcher 
Lehre den Menſchen vergättlihend, ver „feine Gebote gibt 
in ihr Gemüth und auf ihre Herzen fie fchreibt". Welche 
Gebote meint er? „Alle werden Gott kennen vom Kleine 
ften bi8 zum Größten“ und „ih werde ihnen, fpricht Gott, 
gnädig fein und ihrer Sünden nicht mehr gedenken“*“) D 
laßt uns die Gebote des Lebens annehmen, folgen wir dem 
mahnenden ©ott, erkennen wir ihn, damit er gnädig fet, 


1) Mattb. 4, 16 u. Luk. 1,79. EN 

2) Der Niedergang, d. i. die im Niedergehen begriffene Welt, 
der bie Sonne der Gerechtigfeit untergegangen war, hat dem 
anufgamge d. i. Ehrifto, dem oriens ex alto (ul. 1, 78), ge» 

aubt. 

3) II, Kor. 5, 17. — 4) Mal, 4, 2. — 5) Matth. 5, 45. 
6) Durch den Kreuztod den Tod befiegt und Leben erworben. 
7) Aus einem Gedichte des Aratus. 
8) Jer. 81, 33. 84 u. Hebr. 8, 10—12. 














erſtatten wir ibn, wenn er e8 auch nicht bed 
verſchuldeten Lohn Wohlgeſinntheit, gewiſſermaßen als Mieth⸗ 





arf, als wohl⸗ 
geld für unſere Wohnung bier die Frömmigkeit gegen Gott, 


„Gold für Erz, Hundert Rinder im Werth für den Werth 
‚von neun Rindern.” ?) 


Fuüur ein wenig Glaube gibt er dir die weite Erbe zum Be⸗ 
bauen, Waffer zum Trinken. und Anderes zum Schiffen, 


Quft zum Athmen und Feuer zum Arbeiten, die Welt zum 
Bewohnen. Bon da zum Himmel deine Nieverlaffung zu 


verlegen, hat er dir eingeräumt; dieſe fo großen und fo vie⸗ 


len Werke und Begünſtigungen hat er für ein wenig Glau— 


ben vermiethet. Ei was, die den Zauberern glauben, neh— 


men ihre Amulete und Zauberfprüche natürlich als heil- 
bringend an; ihr aber wollt nicht um den himmlischen Logos 


ſelbſt, um ven Heiland euch umthun und dem Heilgefange 
- Gottes glaubend von den Leidenſchaften, welche doc) die 
Krankheiten ver Seele find, befreit und der Sünde entriften 


werden? Und doch ift ewiger Tod die Sünde, Oper feid 


ihr vollfommen ftumpffinnig und blind wie die Maulwürfe, 
= daß ihr Nichts thut als effen und im Finſteren lebt und 
von allen Seiten euch in's Verderben hinabſtürzt? Indeſſen 


die Wahrheit ift e8, welche gerufen hat: „Aus Finfterniß 


‚erglänze Licht!““) Erglänzen foll alfo im Verborgenften des 


Menfchen, in feinem Herzen, das Ticht, und aufgeben follen 
die Strahlen der Erfenntniß und den innen verborgenen 
Menichen beftrahlen und beleuchten, ven Schüler des Lichtes, 
den Breund und Miterben Chrifti; befonders wenn ver foft- 


barſte und ehrmürdigfte Name dem frommen und guten 


Kinde des guten Vaters, ver Milves befiehlt und ven Kinde 


1) 3. 6, 236, wo Glaukos von Zeus verblendet feine gol- 
dene, hundert Rinder werthe Aüftung mit der ehernen des Dio- 
med bertaufcht, die nur neun Rinder werth war. 

ö 2) II. Kor. 4, 6. Nach ber Emendation des Sylburg, der 


nach dem Terte der Bibel Aduyas ftatt Aduwes lieſt. 


a Heilſames gebeut, zur Erkenntniß gekommen if. *) 2 
ihm gehorcht, ift ficherlich in Allem im VBortheil, folgt - 
Gott, gehorcht vem Bater, ift aus der Verivrung zu feiner 


£ 6 


— en — Be 
Sa, wer 


Erfenntniß gekommen, liebt Gott, liebt ven Nächften, er- 
füllt das Gefeß, ftrebt nach dem Rampfpreis, begehrt vie 


Verheiſſung. Es ift aber allzeit Gott daran gelegen, die. 
Heerde der Menfchen zu retten; darum hat auch ven guten 


Hirten gefendet ver gute Gott. Und die Wahrheit entfal- 


.  tend zeigte der Logos den Menfchen die Höhe des Heiles, 
damit fie entweder fich befehrend gerettet oder nicht hörend 


verdammt würden; das ift die Prebigt der Gerechtigkeit, 


den Gehorfamen frohe Botichaft, ven Ungeborfamen Ber 
dammung. Sieh’, die mächtig Ichmetternde Trompete zuft 


— 
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widerhallend die Streiter zuſammen und kündigt Krieg 


an; Chriſtus aber, ver feine friedliche Weiſe hinausbläſt 


bis an die Grenzen der Erde, er ſoll nicht feine friedlichen 


Streiter fammeln? Ja, o Menſch, er hat nun gefammelt 


ein Heer, das nicht Blut vergießt, mit Blut und Wort nd 
bat ihnen das Himmelreich eingehändigt. Die Trompete 


Chriſti ift fein Evangelium, er hat getrompetet, wir haben 
gehorcht. Wollen wir in Frieden uns bewaffnen, anziehen 
den Panzer ver Gerechtigkeit, ven Schild des Glaubens er— 
greifen, ven Helm des Heiles auflegen und das Schwert 
tes Geiftes, welches ift das Wort Gottes, Ihärfen!?) So 
ftellt ung der Apoftel frienlih in Reihe und Glied, das ift 


unfere unverwundbare Rüftung. Damit bewehrt laßt ung 


dem Böfen entgegenrüden, „die brennenden Pfeile des Bö— 


fen auslöfchen”?) mit Waffer-Speeren, die vom Logos ein- 


getaucht find, mit dankenden Lobpreifungen die Wohltha— | 


1) Der Kindesname und das Kindſchaftsverhältniß zum Dar 


ter; vgl. Röm. 8, 15 u. Cal, 4, 6. 
2) Eph. 6, 14. 16. 17. 
3) 2. 


a. O. 
4) Die Waffer der Gnade in spec. ber Taufe, die der Logos - 


Ipenbet. 
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ten "vergeltend und Gott Ehre ſpendend durch den götte 





chen Logos. Denn e8 fteht gefchrieben: „Während du 


noch redeft, wird er fagen: Giehe, bier bin ih.) D- 
diefe heilige und felige Macht, durch welche Gott mit den 


Menſchen verkehrt! Das Vortheilhaftefte und Beſte alfo 


iſt es, Nachahmer und zugleich Verehrer des Weſens zu 
werden, welches unter den Seienden das beſte iſt. Denn 
man wird Gott nicht nachahmen können auſſer dadurch, daß 
man ihn heilig verehrt, und nicht ihn verehren und heilig 
halten können, auſſer wenn man ihn nachahmt. Kommt ja 
in der That die himmliſche und wuhrhaft göttliche Liebe 
infoweit zu den Menfchen, als in der Seele felbft pas wahr- 
haft Gute von dem Logos angefacht. zu erglänzen vermag; 


N und was das Größte ift, zugleich mit dem, ernften Wollen 
geht das Gerettetwerden Hand in Hand, indem fo zu fas 


gen das freie Wählen und das Leben zufammengefpannt 
find. Demgemäß nun gleicht dieſes Mahnwort ver Wahr: 
beit allein ven treueften Freunden, indem e8 bis zum letzten 
Hauche verbleibt und Denen, welche fih zum Himmel hin— 
wegheben, ein guter Begleiter ift für den vollendeten und 
vollfommenen Geift der Seele. Doh wozu ermahne ih 
dich? Es drängt mid), daß Du gerettet wirft. Das will 
Chriftus; er gewährt dir mit einem Worte das Leben. 
"Und wer ift Diefer? Lerne e8 in Kürzel Das Wort der 
Wahrheit, das Wort der Umvergänglichfeit, durch welches 
der Menfch wievergeboren wird, welches ihn zur Wahrheit 
zurückführt, ver Anfporn zum Beile, ver das Berverben fort« 
treibt, den Tod verjagt, der in den Menfchen einen Tem— 
pel auferbaut, damit er in ven Menſchen Gott einen Thron 
‚bereite, Weihe den Tempel, und die Lifte und Zerftreu- 
ungen überlaſſe gleich einer welfenden Blüthe dem Winde 
und dem Teuer! Dagegen baue die Früchte der. Nüchtern- 
beit in Weisheit und ſtelſe dich felbft Gott als Erftlings- 
gabe dar, damit Gottes ſei nicht bloß das Wirken ‚-fonvern 


1) 31.58, 9. 






Gnade.) Denn Beides gehört ae, ba 
der Sänger Chrifti fowohl des Reiches würdig erfheine 
& als auch des Reiches gewürdiget ſei. 


4% Mahnt, daß die Heiden die alten Irrthik — 
mer und Begierden abthun, um ſich von Chris 


. ſtus, dem einzigen Lehrer der Wahrheit, beleh— 
ren zu laffen. 


» Laßt uns alfo die Gewohnheit fliehen, laßt ung fliehen . 


wie vor einer gefährlichen Klippe oder vor der Charybdis 
Dräuen oder den: fabelhaften Sirenen. Sie zwängt ven 


Menfchen ein, macht ihn abwendig von der Wahrheit, zieht 


ibn ab vom Leben. Eine Schlinge, ein Abgrund, eine 
Grube, ein fchlechtes Sieb ift die Gewohnheit. 


Raſch hinweg aus dem Dampf und den Brandungen lenke 
das Meerſchiff!“ 2) 


Laßt uns fliehen, o ihr Schiffsgenoſſen, laßt uns fliehen 
vor diefer Brandung, fie fprudelt Feuer aus. Sie ift eine 
unheilvolle Snfel,?) mit Gebeinen und Todten vollgehäuft; 
und auf ihr fingt eine fchöne Dirne, ergüßend mit berau⸗ 
ſchender Muſik: 9 


1) Das Wirken iſt Gottes Sache, nämlich das Bauen ber 
Früchte der Nüchternheit, Damit der Jünger Jeſu fi) des Reiches 
würdig macht; Die Gnade ift Gottes Sache, nämlich das ſich Dar⸗ 
ſtellen als Erfiling, um aufgenommen und’gewürbigt zu werben 
der Mitherrſchaft im Himmelreiche. Die Erftlinge nimmt Gott 


an, weil fie ald das Befte ihm wohlgefällig find; daß er wo Er 


aunimmt, ift Gnade, 


2) Hom. Odyſſ. 12, 219; Worte des Odyffeus, womit er 
feinem Steuermann Beftehlt, bie Ecylla zu bermeiben, 


3) Anfpielung. auf die Infel der Sirenen in Odyff. 12, 44. 


4) Havdnuos — vulgaris, eigentlich niedrig, gemein, für. ben 
Pöbel berechnet; ich babe „berauſchend“ überjet. 







\ 
£ 





a RES- 


Li FA 





„Komm, preisvoller Odyſſeus, erhabener Ruhm der Acker, 


 Sente das Schiff an’s Land, dafs göttliche Stimme dir höreft.rı) 
Sie lobt dich, Schiffer, und heißt dich vwielberühmt, und 





den Ruhm ver Hellenen will die Dirne fih zum Eigentbum 


machen. Laffe fie an ven Todten fih weiden, der himm— 
lifche Geift hilft dir; weiche aus ber Ruft, fie führt dich 
irre. 


„Richt ſoll den Geift Div berüden ein Weib, geziert am Ges 


jäße, ?) 
Wenn fie bezaubernd ſchwatzt und bir die Hütte durchſtöbert.“ 


Fahre vorbei an dem Gefange, er bewirkt ven Tod. Wenn 
du nur wilft, biſt du Herr über den Untergang, und am 
Holze?) angebunden wirft Du von jeglihem Verderben er- 
löft fein. Steuermann wird dir fein der Logos Gottes, 
und in den Hafen des Himmels wird dich anlanden ber 
heilige Geift. Dann wirft du meinen Gott anfchauen und 
in jene heiligen Geheimniſſe eingeweiht werben und genießen, 
was im Himmel verborgen, was mir hinterlegt ift, was 


nicht ein Ohr gehört hat und nicht in eines Menfchen Herz 


gefommen 1ft.*) 


„Ei doch, mir däucht, als ob ich der Sonnen fähe zwei, 
Doppelt auch Theben ....“5) 


1) Odyfj. 12, 184. Jedoch fteht Dort flatt Heroreonv en’ 
dxovans: ‚vwizeonv‘ „unſere“. 

2) Ausdrud zur Bezeichnung einer pußfüchtigen Buhlerin. 
Griehiih: wydoroAos. Die damalige Mode fcyeint der heuti- 
gen ähnlich gemwejen zu fein. Die Verſe find aus Hefiod, Op. 
et Dies, gegen Ende. 

3) Anfpielung auf die Erzählung, daß Odyſſeus fih an den 
Maftbaum binden ließ, um nicht dem Sirenengejang zu folgen. 
Das Holz ift hier das Kreuz. 

4) I. Kor. 2, 9. 

5) Worte eines gewiſſen von Bachus beraufchten Pentheus 
bei Eurip. Bach. V. 916. Bo - 





at Einer gefagt durch die Götzen begeiftert, trunken buch 
lautere Thorheit. Ich aber möchte ihn, den vom Weine 
Taumelnden, bemitleiven und den fo von Sinnen Gefom- 
menen zum nüchternen Seile rufen, weil auch dem Herrn 





‚die Befehrung des Sünders und nicht fein Tod willfom- = 
men ift.*) Komme, o Siunenbetäubter, nicht auf ven Thy 


ſus geftügt, nicht mit Epheu befränzt; wirf weg den Kopfe 
putz, wirf weg das Hirſchfell,“ laß dich ernüchtern! Ih 
will tir zeigen ven Logos und die Geheimniffe des Logos 
und fie in dir eigenen Bildern?) varlegen. Da tft ein goft⸗ 
geliebter Berg, nicht wie ver Kithairon ein Gegenftand für 
Tragödien, fondern geweiht für die Dramen der Wahrheit, 


“ein nüchterner Berg, befchattet von keuſchen Wäldern; und 


es geiftern auf ihm nicht die Schweftern der vom Blitze 


aufgezehrten Semele, die Wainaden, *) welche in unheiligem 


Fleiſchzerſtückeln Myſterien feiern, fondern die Töchter Got⸗ 
tes, die Schönen Lämmlein, welche die hehren Geheimniffe 
[Drsgien] des Logos heiligen, aufrufend zu nüchternem Rei⸗— 
gen. Der Chor find die Gerechten, ber Geſang iſt ver 
Robpreis des Königs aller Dinge. Es lobfingen die Jung- 





frauen, die Engel preifen, die Propheten reden, der Klang 2 


der Mufif erichallt, im Laufe ftürmen fie zum: eftgelage, 
e8 eilen die Berufenen im fehnfüchtigen Verlangen, ven 
Bater zu befiger. Ya, fomm’ du, 9 Greid, zu mir, ver: 
laſſe Theben, wirf von dir Wahrfagerei und Bachuspienft 
und laß dich zur Wahrheit führen! Siehe, ich reiche dir 


1) Bl. &. 33, 11. 

2) Die Bachanten raften umher mit dem Thyrſusſtab in 
der Hand, mit Epheu befränzt und mit Hirfchfellen bekleidet. 

3) Mit Bildern, die aus der heidnifchen Götterlehre genom- _ 
men find. / © 

4) Bachantinen oder Nymphen, welchen Dionyfos zur Aufs 
nährung übergeben wurde, als feine Mutter Semele vom Blitze 
des Zeus verzehrt worden ivar, weil fie verlangt hatte, den Zeus 
in feiner Herrlichkeit zu jehen. 
lemens v. Uler. ausgew. Schriften. . 14 
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den Stab zur Stüße, eile, Teireſias,) glaube, und du wirft 
ſeehen. Chriftus ftrahlt auf glänzender als die Sonne, er, 
durch den die Augen der Blinden wieder fehen. Die Nacht 
wird vor dir fliehen, das Teuer wird erfchreden, der Ton 


vr} Var REN —* ARTE 
* 


ſich davonmachen; du wirſt den Himmel ſehen, o Greis, 
der dur Theben nicht ſehen kannſt. O der wahrhaft heili- 


die Fackel vorgetragen,“ wenn ich den Himmel und Gott 
anfchaue; ich werbe heilig, indem ich eingeweiht werde. Die 
Geheimniſſe aber ichließt auf der Herr, und er befiegelt ven 
Eingeweihten durch die Erleuchtung; ?) und den gläubig Ge— 
worbenen ftellt er vem Vater dar, damit er fir die Ewig—⸗ 


keiten bewahrt werde. Das find die Ceremonien meiner Miy- 


ferien. Wenn du willft, To laß auch du Dich einweihen! 
Und du wirſt mit den Engeln den Reigen ſchließen um den 
ungeſchaffenen, unvergänglichen und allein wahrhaft ſeienden 


F Gott, wobei der Logos Gottes mit und Loblieder ſingt. 


Diefer ewige Jeſus, der einzige und große Hohepriefter des 
ſelbſt auch einzigen Gottes und Vaters, bittet für die Men⸗ 
{hen und mahnt. die Menfchen. „Höret e8, ihr zahllofen 
Stämme," *) oder vielmehr fo viele immer unter ven Men- 
ihen Vernünftige find, Barbaren und Hellenen; das ganze 


1) Ein greifer blinder Seher aus Theben, von Athene ge- 
blendet im fiebenten Lebensjahre, weil ex fie im Babe gejehen. 
Später verlieh fie ihm die Gabe, die Sprachen der Vögel zu 
verſtehen, und einen Stab, der thn ficher führte. Der Autor 
kommt auf dieſen Repräfentanten der Heidenwelt wahricheinlich 
dur den Irrthum, als ob der obige Ausspruch des. Bentheus 
von Teireſtas ſei, da er ihn Paed. lib. II. cap. 2. pag. 153 
[Parifer Ausgabe] dem trunfenen thebanifhen Greis zuſchreibt. 

2) Anjpielung auf die Gebräuche bei der Einweihung in die 
heidniſchen Myſterien. Da war ein Fadelträger, der boranging, 
ein Hierophant, der die Symbole zeigte und erllärte, Myſtai, 
welche bereits eingeweiht waren. 

3) Taufe. - 

4) Hom. I. 17, 220, wo Heltor mit biefen Worten bie 


Troer zum Kampf ermuntert. 





gen Mofterien! O des lauteren Lichtes! Es wird mir 





te > 
gos Gottes; ftehet über ven ‚unvernünftigen Wefen nid 


- bloß durch die Vernunft; nein, aus allen Sterblichen ge= 


währe ich es euch allein, die Frucht der Unſterblichkeit äu 


gewinnen. Denn ich) will, ich will auch diefer Gnade euch 


fheilhaftig machen, euch gewähren die vollkommenſte Wohl⸗ 2 


- that, die Unfterblichkeit. Und den Logos gebe ich euch, die 


Erkenntniß Gottes, vollfommen gebe ih mid. Das) bin 


ich, das will Gott, das ift der Einklang, das Die Harmo— 
nie mit dem Pater, das der Sohn, das der Chriftus, das 
der Rogos Gottes, der Arm des Herrn, die Gemalt über 


alle Dinge, der Wille des Vaters. Davon gab es ehedem & 


zwar Bilder; aber fie famen alle nicht gleich;®) ich will 


euch wieder zum Urbilde zurückführen, damit ihr mir auh z 


ähnlich werdet. Ich will euch falben mit dem Die des 
Glaubens, durch welches ihr das Ververben abftreifet, und 
die nackte?) Geſtalt der Gerechtigfeitt will ich euch zeigen, 
durch welche ihr zu Gott emporfteiget. „Hieher zu mir 
Alle, die ihr mühelelig und belaben ſeid, und ich werbe 


euch erquicken. Nehmt mein Joch auf euch und lernet von 


mir, weil ich fanft bin und demüthig von Herzen, und ihr 
werdet Erquickung finden für eure Seelen. Denn mein 
Joch ift füß, und meine Bürde ift leicht." Eilen wir, 
laufen wir, o ihre Menfchen, des Logos gottgeliebte und 


gottähnliche Ebenbilver! Eilen wir, laufen wir, „nehmen 


wir fein Jod auf ung,” unterwerfen) wir ung dem guten 
Tuhrmanne ver Menſchen zur Unvergänglichfeit! Lieben 





N Logos und Erkenntniß Gottes. 
Seil. dem Urbilde. 
Im Gegenſatze zu der mit Dem Verderben umnbliten Ge⸗ 
veistisfeit 
4) Matth. 11, 28--30, 
5) Nach der Emendation des Cod. nov. 
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wie den Chriſtus; das Eſelsfüllen führte er unter dem 






= Joche zugleich mit vem Alten; auch von Menfchen fügt er in 


* 


ein Geſpann zuſammen und lenkt den Wagen eilends bin 
zu Gott, zur Unfterblichkeit, um Kar Das zu erfüllen, was 
er angeventet, indem er vereinft wohl nach Yerufalem hin- 


ein, jetzt aber hin zum Himmel zieht. Der Ichönfte An— 


bli für ven Vater ift der ewige Sohn als Sieger. Laßt 


uns demnach für das Gute eifernde und gottliebende Mens 
fchen werden und die höchften ver Güter, die ohne Leiden 
find, erwerben, Gott und das Leben! Helfer aber ift ver 
Rogos, vertrauen wir ihm! Und nie fol uns fo großes 


Berlangen nah Gold und Silber oder nah Ruhm er⸗— 


falfen wie nad eben dem Logos der Wahrheit. Denn e8 
ift Gott felber durchaus nicht wohlgefälis, wenn wir. Das, 
was am meiften werth ift, am-geringften ſchätzen, hingegen 
die offenbare Schmah der Thorheit, Unwiſſenheit, Leicht- 
fertigfeit und des Götzendienſtes und die Aufferfte Gottlo— 
figfeit höher achten. Denn nicht unpaffend halten die Phi- 
loſophenſöhne ) dafür, daß Alles, was die Unverftändigen 
thun, unbeilig und unfromm gethan fei; und indem fie 
meiter fogar ven Unverftand als eine Art Wahnfinn be— 
zeichnen, fprechen fie e8 aus, daß die Menge nichts Ans 
deres als wahnwißig fei. Es ift nun ficher nicht zweifel- 
haft, wird der Logos Jagen, was von Beiden. beffer ift, 
befonnen oder wahnmwißig zu fein. Die aber verbiffen feft- 


halten an der Wahrheit, müffen mit aller Kraft Gott fol- 


gen in Weisheit und Alles als ihm gehörig erachten, wie 


es auch ift; dazu aber auch willen, daß wir fein fchönftes 


Beſitzthum find; fie müffen fich Gott anvertrauen, Gott 
den Herrn lieben und das als ihr Gefchäft für das ganze 
Leben anfehen. Wenn inveffen gemeinfam ift, was Freunde 


haben, ver Menſch aber Gott befreundet ift ldenn er ift 


1) Die Stoiker, welche fagten, dev Weife allein fei fromm 


und im Dienfte Gottes erfahren, die Unweilen aber gottlos, un« 
heilig, unrein, lafterhaft und Feinde der Götter, 








ittlung des Logos Gottes Freund], ſo 


ok ; g ' ; 
gehört in der That nım Alles dem Menfchen, weil Allee 


Gott gehört; und Alles ift den beiden Freunden, Gott 


ber Zeit, allein ven gottesfürdtigen Chriften reich und 
weile und evelgeboren!) zu nennen und fonad zu fagen 


und dem Menfchen, gemeinfam. Es ift nun für ung an 


* 






und zu glauben, daß „Ebenbild Gottes“ und zugleich deſe 
fen „Sleihniß") Derjenige fei, welcher von Jeſus Chir 
ſtus gerecht und heilig in Weisheit und infofern dann u 


Gott ähnlich gemacht ift. Es verbirgt ja auch der Pros — 
phet dieſe Gnade nicht, indem er ſagt: „Ich ſprach, Götter 
ſeid ihr und Söhne des Allerhöchften alle."?) Uns näme 


lich, uns hat er an Rindesftatt angenommen, und allein 
unfer Pater, nicht der Ungläubigen Vater will er genannt 


werben. Und fo ift nun etwa umfer, der Jünger Jeſu, Ei | 
Grundſatz befchaffen: „Wie die Gefinnungen, fo auch die 


MWorte, wie ferner die Worte, fo auch die Thaten ; und wie 
. die Werke, fo das Leben;"* heilig ift das ganze Leben der 
Menſchen, die Chriftum erfannt haben. Doch es ift genug 
der Worte, glaube ich, obgleich ich aus Liebe zu den Men- 
fhen ſchon zu weit gegangen Din in ver Ausgießung Deſ— 


1 


1) Die Stoifer geben dieſe Prädikate dem Philofophen allein, Br 


der Autor dem Chriften allein. 

2) Den in ber Schrift Gen. 1, 26] gebrauchten Ansdrud, 
daß Gott den Menſchen geſchaffen habe xar’ zixova xal öuol- 
wow aörod, erklärt Clemens jo, daß er das eixwv von dem 
homo carnalis, duolwois von dem homo spiritualis oder coe- 
lestis verſteht. Das Erſte ift demnach allen Menſchen gemein- 
jam, das Zweite aber nur Eigenthlimlichteit der Gerechten. Ge— 


rechte find aber nur die Chriften, und auch in ihnen wird die 


Suolwoıs, die Aehnlichkeit, erſt vollfommen im Himmel.  Aus- 
führlicyer ſpricht fi der Autor darüber aus in Paed. lib. I. cap. 
12 am Anfıng; Strom. II. c. 22 ©. 418 u. c. 19.6. 402 am 
Anfang. 

3) Pi. 81, 6 


"nis.©. 922, x 





2 Diefe Worte finden ſich bei Philo de praemiis et poe- 


* 
“a ar 


+ 








. ber zu rufe. 
Reben, welches nie und nirgends ein. End at, wollen auch 
die erflärenven Worte niemals enbigen. Euch aber bleibt 





zu wählen, Verdammniß oder Gnade. Ich wenigftens halte 
dafür, daß darüber fein Zweifel fein fann, welches von 
- Beiden das Beflere ift; ja es ift nicht einmal Recht, das 
mit dem Untergang zu vergleichen. — 

Aufgebautiftnun für eu, ihr meine fin 
der, das Fundament der Wahrheit, die unzer 
flörbare Grundlage der Ertenntniß für den 
eitigen Tempeldes großen Gottes, die ſchöne 
Mahnrede, das auf geiftigem Boden, grundge- 
legte Streben nah den ewigen Leben durch 
aaunitisen Gehorfam. 


— —⸗ 








endlich noch Das übrig, Dasjenige, was euch zuträglich iſt. 


Des Kirchenlehrers 
Clemens von Alexandrien 
Schrift: 

„Der Pädagog,“ 
aus dem Urtexte überſetzt 


von 


3. Wimmer. 
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Einleitung. 
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Als Vorſteher der Katechetenſchule in Merandrien habe 
Clemens ven Unterricht der Ratechumenen zu leiten. Der⸗ 
ſelbe gliederte ſich in zwei Kurſe, denen eine Art Vorkurs 
voranging. Dieſer Gliederung des Unterrichts entſprechen 
nun auch die drei Hauptſchriften des Clemens: Die —— 
‚tatio ad gentes, der Pädagog und die Stromata.) 
j Den Borkurs repräfentirt die eohortatio, welche fih an 

die Heiden wendet; fie verfolgt polemifche Tendenz und 
will die heidnifche Götterlehre durch eine deduetie in absur- 
dum deftruiren, Al 
- Die dritte Unterrichtsftufe (ver zweite Kurs) ift darges 
ftellt durch die Stromata. Diefe Vorträge find. ſpekula⸗ 
tiver Art und gehören in das Gebiet des — ——— 
Sie können als eine Art Religionsphiloſophie gelten, welche 
die chriftiichen Glaubenswahrheiten enthüllt und deren Wur⸗ 
zeln in der antiken Philoſophie aufſucht. 

Die hier vorliegende Schrift endlich, der Bäbagos, ent⸗ 
ſpricht dem erſten katechetiſchen Kurſe und hat zur Aufgabe 
die Darftellung des chriſthichen Lebens, fo daß 
man fie als praktiſche Moral bezeichnen fann — nicht 
als Moralfyftem; denn ausprüdlich wird in ber Einlel- 
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SUR 1) Bol. des Näheren: Probſt, Lehre und Gebet in ben er⸗ 
drei chriſtl. Jahrhunderten; ©, 149 f. 
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22 tung hervorgehoben, daß die Tendenz de : 
theoretiſche, ſondern eine praftifche it. 








Das erfte Buch ift allerdings zum Theil noch ſpeku⸗ 


lativer Axt, da es eine Einleitung bildet, worin zunächſt 3 
der Begriff der Kindfchaft Gottes entwidelt und demgemäß 
die Thätigfeit des Logos, in welchem bie chriftliche Sittene 


lehre perfonifizixt ift, als die eines Pädagogen dargeftellt 
wird. Nicht minder wird feine Erziehungs methode er— 


 Briert und als ihr Prinzip die Liebe hingeftellt, im Gegen— 


fate zur Bucht, dem Prinzipe der altteftantentlichen Er— 


£ ziehung. Zwar trägt auch der Pädagog des neuen Tefta- 


mentes die Kuthe; aber bet ihm tft dieſelbe ein Symbol der 
Gnade, nicht ver Rache; fie ſoll nicht züchtigen, ſondern 
heilen. — Die geiftigen Bewegungen jenes Jahrhunderts 
fpielen in dieſe Darftellung vielfach herein. So enthält 
das umfangreiche fechfte Kapitel eine Abweiſung ver wiffeng- 
Bolzen Gnofis, welche in dem Begriff der Kindſchaft eine 
elementare Stufe des chriftlihen Lebens erbliden wollte 
und nicht, was. diefelbe wirklich bedeutet, nämlich die höchfte 
Vollendung des Berhältniffes zwifchen Gott und der Menfch- 
beit. Gegen die Marcioniten, welche ein zweifaches gött— 
liches Prinzip, ein rächendes und ein gnadenvolles ftatuirten, 
wird ausgeführt (Kap. 8 ff.), daß vie Attribute der Güte 
und Gerechtigfeit fich nicht ausschließen, fondern in dem 


. einen Gott und demnach auch im pähagogifchen Logos 


neben einander beftehen. 

Im zweiten und dritten Buche werben ſodann 
Bilder des chriftlihen Wandels entworfen. In alle Be- 
ziehungen des täglichen Lebens wird das Sittengefet einge- 
führt, gleichwie in das farbenbrechende Prisma einer Ea— 
ſuiſtik. Eſſen und Trinfen, Kleidung und Toilette — ein 
eigenes Kapitel handelt über Barfiimerien, ein anderes über 
Fußbekleidung — werden beſprochen; dag häusliche, fowie 
das gefellichaftliche Leben bei Mahlzeiten und in den Bär 
dern wird gezeichnet; ja fogar hinter die Gardinen des Ehe⸗ 
bettes wird mit antifer Ungeniertbeit ein Bli geworfen. 


| Diefe Darftellung gewinnt noch dadurch an Intereſſe, daß 





Idealge üben ses immer — bie — 
3 Silber des heidniſchen Treibens gegenübergeftellt find. Und - 
zur Zeichnung ſolcher Nachtſtücke gab es allerdings Stoff 











genug in einer Großftadt wie Alexandrien, diefem New: 
York des Alterthums. Die Bevölferung diefer Seeſtadt, 


vermifht mit der Hefe aller Nationen, mochte? mohl eine 


Million betragen.) Die Alerandriner waren ein Phäaken⸗ N 2 


volk, gleich den heutigen Wienern, vol Wit und Spottluſt; 
für Muſik hatten fie eine wahre Leidenſchaft; fie hingen 
an Tanz und Poſſen; nirgends fittlicher Ernft und ideale 





Intereſſen. ) Wo ungeheure Reichthümer gewonnen wur⸗ = 
den, wo Millionen im Umlauf waren, erwarb auh der 


Proletarier noch genug, um eine leere Mahlzeit zu halten. ?) 
Diefes lüderliche, großftädtifche Treiben fpiegelt fih denn 
auch in unferem Buche, und darum ift daſſelbe für ven - 
Rulturbiftorifer fo wichtig und intereffant, während ber 


dogmengefchichtliche Forfcher ihm gegenüber dem Goldfuher 


gleicht, der die wenigen Körner unter mancherlei fremdars 
tigem Stoffe auflefen muß. Dieß erklärt ſich einerfeits aus 
der praftifhen Tendenz der Schrift, andererfeit8 aus der 
Arcandisciplin, weldhe auf der vom Pädagogen repräfen- 
tirten Unterrichtsftufe noch nicht aufgefchloffen wurde, fo 
daß 3. B. das Geheimniß ver Euchariftie hier noch ſymbo— 
liſch von Glauben und Lehre gedeutet wird. 

Der Ton der Darftellung bleibt im Ganzen auf dem 





Niveau einer mehr oder minder geiftreihen Cauferie, wie 


wir es natürlich finden bei Fatechetifchen Schulvorträgen, 
aus denen ja offenbar unfere Schrift hervorgegangen ift. Die 
Fügung der Gedanfen ift daher eine etwas lodere, und nicht 
felten verfchwindet der rothe Faden des Grundgedankens 
in wuchernter epifodifcher Ausführung. Die Polemif ver- 


a Bl. Friedländer, Sittengeſchichte Roms IL, 140 (3. Aufl. 
74). 
2) Dio Cass. 66, 8. — 3) Athen, deipnos, III, p. 9. 





220 Clemens von Alerandrien ; 


fchmäht den derben Wit nicht, und auch die rein didaktiſchen 
Partien find zuweilen humoriſtiſch gefärbt. 

Der Überſetzer, welcher eine wortgetreue Wiedergabe 
anftrebt, hat manchmal eine nicht Leichte Aufgabe; beſonders 
mollen ſich jene nebligen, fhillernden Orientalismen, durch 
welche die belleniftifche Epoche der griechifchen Sprachent- 
wicklung charakterifirt iſt, nur ſchwer in die Icharfgefchnit- 
tenen Begriffe abendländifcher Idiome einfügen laſſen. Ein- 
zelne Ausdrücke und Stellen, welche durch allzu unverhüllte 
Beiprehung ferueller Verhältniffe das moderne Gefühl be- 
leidigen fünnten, wurden entweder abgefhmwächt oder ganz 
weggelaſſen. 


Erites Buch, 
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l Programm des Pädagogen. 


Wenn man im (fittlichen) Menfchen folgende drei Ges. 
biete unterfcheidet: die Willensneigungen, das (äuffere) Hans 
bein und die Leivenichaften, fo gehören bie Willensneigungen 
in das Bereich des mahnenden Logos, der ein Führer 
zur Gottesfurcht ıft und wie ein Schiffsftel ven Bau des 
Glaubens Ienft; durch ihn aufgemuntert ſchwören wir den 
alten Wahn ab, werden im Geifte jung durch die neue 
Heilswahrbeit und ftimmen ein in den prophetifchen Ger 
fang: „Wie gnädig ıft der Gott Iſraels Denen, die 
lihen Herzens find!" — Das ganze Gebiet der Hund» 
Yungen beherrfcht ver gefeßgebenvde Logos. — Für die 
Leidenſchaften aber ift ver überredende Logos ber Arzt. 
Im Orunde ift alles das nur der eine Logos, und diefer 
reißt den Menſchen aus feinem anerzogenen Weltfinn her⸗ 

aus und erzieht ihn zu dem einzig möglichen Heile im gött⸗ 
chen Slauben. Unferem bimmlifhen Führer nun, dem 
20908, gebührt, indem er uns zum Heile ruft, eigentlich der 
ee des mahnenden Logos, und Davon. heißt er auch, in⸗ 


4) Bf. 73, 1. 
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dem ber Theil für's Ganze fteht, ſchlechthin der Lo 


Sittenlehre, welche in uns die Sehnſucht nad einen rich» 
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tigen Leben dieſſeits und jenfeitS weckt. Wenn nun biefer 


mahnende Logos zugleich heilend und geſetzgebend ift, fo 
liegt Das in feiner Aufgabe, und ex bleibt bei feinem Pro⸗ 
gramme, wenn er ung Geneſung von den Leidenſchaften ver— 


> spricht. Wir wollen venfelben mit einem Worte „Püda— 


gog“ nennen. Die Braris, nicht die Theorie ift das Gebiet 
des Pädagogen; fittlih beffern, nicht unterrichten ift fein 


Ziel; das Leben eines Weifen, nicht das eines Gelehrten 
- will er zeichnen. Er ift zum Theil auch ein lehrender 


20808, aber das wird bier nicht betont. Sache des leh— 


- renden Logos ift nämlich die Enthüllung und Erklärung der 


SEER EN 
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Glaubensfatze. Da aber ver Paͤbagog praktifcher Natur iff, 


jo befchäftigt er fih in erfter Linie mit der Ordnung des 
fittlihen Lebens. Einerſeits nun fordert er zur Erfüllung | 


der Pflichten auf, dadurch daß er die lauterften firtlichen 


Vorſchriften überliefert; andererfeits hält ex der Gegenwart 
Sittenbilder vergangener Zeiten vor. Beides ift von größten 


- Nuten. Das erfte, die Darftellung der Pflichten, erzielt den 
Gehorſam gegen viefelben; das zweite, die moralifhe Bil— 


derfammlung, hat einen ähnlichen Effekt: einerſeits ſpornt 


fie zur Nachahmung des Guten, andererfeits fchredt fie ab 


von Böſen. Daraus vefultirt denn auch die Heilung der 


Leidenſchaften durch das Überredende, das in folhen Bil 


dern liegt; ver Pädagog fräftigt vie Seele mit milven Ger 
fegen wie mit „lindernder Arznei”) und präparirt ‚bie | 
Kranfen zur vollen Erfenntniß der Wahrheit. (Geiftige) 
Gefunpheit und die Gnofis find nämlich nicht ein und das— 


ſelbe Letztere ift die Frucht des Unterrichts, exftere die der 


Heilkunſt. Kein Seelenfranker kann einen intelleftuellen Er— 


weerb machen, bevor ex vollflommen genefen, und man trägt 
dem Lernenden und dem Franken Schüler nicht das nämliche 


3) &8 find bie za papuaza Homer's; Il. 4, 218. 





- Denn einen mahnenden Charakter hat die ganze Hriftlihe 
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vor, ſondern erſtrebt bei dem einen die Gnoſis, bei dem an— 
deren die Genefung, Wie die körperliche Krankheit ven Arzt 
fordert, fo bedarf die Seelenfchwäche des Pädagogen, pamit 
er. unfere Leivenfchaften heile, und erft fpäter des Lehrers, 
der die Seele zur reinen Gnofis führen wird‘, fo daß fie 
die Geheimniſſe der hriftlichen Lehre aufzunehmen vermag. 
Indem nun der Logos, in Allem ein Menfchenfreund, im 
allmähligen Fortichritt zum Heile uns in vollendeter Weife 
zu erziehen ftrebt, wendet er eine gar ſchöne Dfonomie an; 
zuerſt ift ev Mahner, dann Bädagog, endlich Lehrer, 


2. Der Pädagog als Wächter gegen die Sünde, 


Unſer Pädagog nun, meine Kinder, iſt ähnlich Gott, 
ſeinem Vater, deſſen Sohn er iſt, ohne Sünde, ohne Mafel, 
ohne Leidenschaft; reiner Gott in Menfchengeftalt, Boll- 
ftreder des väterlichen Willens, Gott der 20908, der da ift 
im Vater, zur Rechten des Vaters, ein fichtbarer Gott. 
Diefer ift unfer mafellofes Zoeal; ihm geiftig ähnlich zur 
werden, das müſſen wir mit aller Kraft erftreben. Aber er 
ift ganz und gar unberührt von menschlichen Leidenſchaften 
und deßhalb ift er auch unfer Richter, weil er allein ohne 
Sünde ift; wir aber müffen beftrebt fein, fo weit als mög= 
ih unfere Sündhaftigkeit auf ein Minimum zurüdzufüh- 
ven. Nichts ift dringender nöthig, alg fih von den Leiden⸗ 
Ichaften und Seelenkrankheiten zu befreien — Dieß in er- 
fter Linie; fodann aber zu verhüten, daß man leicht und 
gewohnheitsmäßig fündigt. Der höchfte Grad der Vollkom⸗ 
menheit num iſt es, ganz und gar in jeder Weiſe ohne Fehl 
zu fein. Died nennen wir ein Prärogativ Gottes. Der 
nächfte Grad ift, nicht freiwillig zu ſündigen, das tft Sadıe 
des MWeifen; der weitere, nicht im viele freiwillige Fehler 
(d. h. Sünden) zu fallen; Dieb ift Denen eigen, die umter 
der trefflichen Leitung des Pädagogen ftehen; nicht lange 
in der Sünde zu verharren, dad mag man als nieberfte 
Stufe hinftellen; auch hier gibt e8 eine Rettung, wenn max 

Elemens’ v. Alex. ausgew. Schriften, 15 
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zur Sinnesänderung zurückkehrt und den Kampf wieder 


aufnimmt. Und ganz ſchön, dünkt mir, ſagt der Pädagog 


dur; Mofes’ Mund: „Wenn Jemand plößlich ftirbt, To 
wird fofort das Haupt feines Gelübdes befledt, und er fol 
geichoren werben.“ Den unfreiwilligen Fehler 
nennt ex plöglichen Tod; vom Beflecken fpricht er, weil der⸗ 
Telbe die Seele bemafelt; veßhalb fügt er, auch rafch das 
Heilmittel bei, indem er räth, fofort das Haupt zu fcheeren; 
damit meint er, man folle die Haare der Unwiffenheit, vie 
den Berftand befchatten, abraſiren, damit ver Verftand (ver 
ja im Gehien thront), befreit von dem fchlimmen Wald— 
dieficht, zur Sinnesänderung fomme. Weiter. unten beißt 
e8: „Die vorigen Tage find unvernünftig.“) Daraus fieht 
man, daß hier von Sünden die Rede ift, die in der mans 
gelnden Einficht wurzeln. Das Moment des Unfreimil- 
figen liegt in dem Wort „plößlich”; das Moment des Sün- 
Digens in dem Wort „unvernünftig“. Deßhalb hat ver Lo— 
908 das Amt eines MWächters überfommen, um vie Unwiſ— 
ſenheitsſünde zu verhüten. Mean fehe nur das Weitere in 
ver Schrift: „Deßhalb ſpricht der Herr alfo." Daß im 
Borausgehenden von einer Sünde die Rede ift, bemeift das 
MWort „deßhalb“, welches das Strafurtheil einleitet. Auch 
erhellt Dieß deutlich aus ven Worten ver Propheten: „Wenn 
du nieht gefündigt hätteft, jo wäre diefe Drohung nicht aus— 
geiprochen worden ;" und: „Deßhalb fpricht ver Herr alſo;“ 
und: „Siehe, deßhalb fpricht ver Herr.“ „Deßhalb“ ift ja 
die (lohnende oder ftrafende) Prophezeiung gegeben nämlich 
wegen des Gehorfams und Ungehorfams; ver eine bewirkt 
unfer Heil, der andere macht den Pädagogen nöthig. — Nun 
weiter: der Pädagog ift mit feinem Zureden ein Arzt für 
pie Leinenfchaften ver Seele. Eigentlich verfteht man unter 
Heilkraft die Hilfe für leibliche Krankheiten; fie iſt ein Kind 
menschlicher Weisheit. Der Logos des Vaters aber ift der 
einzige Päoniſche Arzt für geiftige Schwächen und der 


1) Num. 6, 9. — 2) Rum. 6, 12. 





EEE 


von den Leidenschaften. Der treffliche Pädagog aber, 





er‘) für I kant S 
Östt % vd ' 









den ganzen Tal Die Seit turint a a it 
die Rrankheiten des Körpers; die Weisheit befreit: die. Seele 


Weisheit, ver Logos des Vaters, der Schöpfer des Men- 
- Shen fümmert fi) um das ganze‘ Gebilve feiner Hand; Kör- 
Der und Geele heilt er, der Generalarzt ber Menfchkeit, der 
Heiland. „Steh’ auf,” Äpricht er zu dem Gichtbrüchigen, 
„nimm dieSänfte, auf ver du liegft, und geh’ nah Haufe!) 
Und zu dem Todten ſprach er: „Razarus, komm heraus!" 
Und ber Geftorbene flieg aus dem Sarge in dem Zuftand, 
wie er vor der Krankheit war. Die Seele für fich aber 
beilt er mit Geboten und Gnadengaben. Mit ven Geboten 
swar hält er noch zurüd; Gmaben aber ſpendet er reichlich. 
: „Deine Sünven find dir vergeben” ‘) fagt er zu uns Sün- 
dern. Wir aber find nach feinem Plane feine Kinder nd 
nehmen die befte und ficherfte Stelle ein in vem Werke 
feiner Schöpferfraft, die da zunächſt den Weltenbau und 
das Himmelsgewölbe und die Sonnenkreiſe umwebt und fih 
mit ven übrigen Sternenbahnen befchäftigt um des Men» 
then willen, dann aber mit dem Menſchen felbft, auf ven 
fie das Vollmaß ihrer Sorgfalt verwendet; ihn hält fie für 
ihr größtes Werk, und feine Seele hat fie nad) den Kegeln 
der Vernunft und Weisheit gebilbet, den Körper aber nach 
Dem Geſetze der Schönheit und Eurythmie geftaltet. Die. 


1) nndös, incantator, der mit Zauberſprüchen heilt, wie 
3. B. Die Söhne des Autolifus bei Homer Das dunfelftrömende 
Blut des Odyſſeus duch einen Zauberſpruch (Eraoudj) ſtillen. 
Odyfſ. XIX, Se 

2) Bi. 86, 

3) Mari. a n. Sänfte (oxiunovs) nennt Clemens, was 
im Tert xocßßaros heißt. 

4) Beim Gichtbrlihigen, ehe er "ihn heilt; Mark. 2, 5. 

15* 
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Handlungen der Menfchheit betreffend und das Korrefte 
in venfelben, fo hat fie ebenfalls das Wohlgeorpnete, ihr 
eigenes Prinzip, ihnen eingehaudt. 


3. Der Pädagog als RL 


Zu Allem ift der Herr nüße, und in Allem erfreut er 
fowohl als Menſch wie als Gott. Als Gott läßt er die 
Sünden nah, als Menſch erzieht er zur Sünvenlofigfeit. 
Mit Recht ift der Menſch ein Freund Gottes, da er das 
Merk feiner Hand ift. Die anderen Dinge hat Gott durch 
fein Machtwort hervorgebracht, ven Menfchen aber hat er 
eigenhändig geftaltet und ihm Etwas vom Eigenen einge- 
haucht. Ein Wefen nun, das von feiner Hand und nad) 
feinem Bilde geformt ift, Das wurde von Gott felbft ge— 
Schaffen, weil e8 ihm wahlverwandt?!) ift entweder um 
feiner jelbft willen oder um eines anderen Dinges willen. 
Wenn e8 um feiner jelbft willen wahlverwandt ift, fo ge= 
rieth der abfolut Gute in Liebe für etwas Gutes, und der 
Liebeszauber im Menſchen drinnen ift Das, was wir den 
Hauch Gottes nennen. Setzen wir aber den Fall, ver Menfch 
fet um der anderen Dinge willen Gott wahlverwandt, fo 
hatte Gott feinen anderen Grund, ihn zu erfchaffen, weil 
ohne den Menfhen die Schöpfung unmöglich vollkommen 
fein fünnte, da fie nicht zur Erfenntniß des Schöpfers ge— 
langen würde, Ohne den Menfchen hätte Gott die Dinge 
nicht erfchaffen, um verentwillen er den Menfchen fchuf. 
Seine urſprünglich innewohnende Willenskraft hat Gott zur 
Bollendung geführt durch die Auffere Schöpfermacht, fo 
daß der Menfh der Grund feines eigenen Daſeins ift. 2) 
Und er fah, wen er hatte, und es ift geworben, was er ge— 








1) Diejes moderne Wort ſcheint den Begriff iosres hier am 
en zu geben. 
2) Wörtlih: „Indem er vom Menſchen vahm, was den 
Menfchen machte“ (Audov apa dvdounov 6 nIenoinxev üv- 
HOWTTOY), 


















mille wandt. Dieß 

dent Beliebigen abe, daß er all 
aupt der Zuneigung und Liebe werth ift. Aber gi 
etwas Liebenswerthes, das nicht Zugleich Gegenſtand der 
„ Yichen Lehe wäre? Der Menfch ift als ein ver Liebe 
ß diges Wefen nachgewieſen; er wird alfo von Gott gelie 
Wie wurde er nicht von ihm geliebt, da feinetwegen der ein 
geborene Sohn vom Herzen des Vaters weg herniever ge⸗ 
ſendet wird, der Logos, unſer reichfließender Glanbensauell, 
der Herr, welcher felbft deutlich befennt und erklärt: „Der 
WVaͤter felbft liebt euch, weil ihr mich geliebt habt,“ und 
wiederum: „Und du Haft fie geliebt, wie fie mich geliebt 
Haben.) Was will alfo der Pädagog? Was predigt er 
durch Wort und That? Er gibt Gebote und Verbote. Das 
ift Har. — Eben fo ſicher aber iſt, daß es noch eine andere‘ 
Oattung des Wortes gibt, das Lehrwort; diefes wendet 
ih an das intellektuelle Vermögen, es enthält Subtilitäten, De 
es iſt die Intuition der Geheimniſſe. Das verihieben wir 
für jeßt. — Aber e8 ziemt fi, daß wir Gegenliebe bethä— - 
tigen für Den, ver ung fo Liebevoll ven Pfad der Vollkom— 
menbheit führt; daß wir leben nach vem Willen feiner Ger 
bote, indem wir nicht bloß das Gebotene thun und das 
Verbotene meiden, ſondern auc von bem fittlihen Borbil- 
dern uns theils abfehreden, theils anfpornen laſſen und fd 
zur Ahnlichkeit mit der Handlungsweiſe des Pädagogen ger 
langen, damit fih das Wort vom „Bilde und Öleihniffe") . 
5 10 meit als möglich erfülle. Da wir im Leben berummren 
wie in dichter Sinfterniß, jo brauchen wir einen ficheren und 
mwegfundigen Führer. Der beite Führer aber ift nicht einer — 
son ben blinden, ber, wie die Schrift ſagt, die Blinden in 
die Grnbe Führt, fonbern der Logos, der ein fcharfes Auge 
bat und die Herzen durchſchaut. — Wie es fein Licht sibt, 


1) Sob. 16, 27,17, 23. — 2) Genef. 1, %. 
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das nicht leuchtet, Fein Bewegtes, das nicht bemwegt , feine 
Siebe, vie nicht Liebe herporruft, ſo gibt es auch nichts fitt- 
lich Gutes, das nicht nüßt und zum Heile führt. Befol⸗ 
gen wir alſo die Gebote, die der Herr durch ſein Leben 
gibt; denn der Logos, in ſichtbarer Weiſe Fleiſch geworden, 
bat die einzelnen Tugenden durch Beiſpiel und Wort zu— 
gleich gelehrt. Indem wir ven Logos als Geſetz anneh- 
men, wollen wir feine Gefete und Gebote als die fürzeften 
und nächften Wege zum Himmel Tennen lernen. Es find 
Gefetze der Liebe, nicht der Furcht. 


4 Der Logos als Pädagog für Mann und 
Weib. 


Indem wir alfo mehr und mehr dieſes gute Negiment 
der Liebe Tiebgewinnen, wollen wir und dem Herrin binges 
ben, das fo ftarfe Tau des Glaubens erfaffend — mit der 
Überzeugung, daß die Tugend in gleicher Weile eine Sache 
des Mannes und des Weibes ift. Denn wenn Beide den— 
felben Gott haben, jo haben fie auch beide denſelben Päda— 
gogen, die kirchliche Berfammlung, das Gefeß des MaB- 
haltens, die natürlihe Scham, die Nahrung, die ehelichen 
Berhältnifie, das Athmen, Sehen, Hören, Verftand, Hoff- 
nung, chriftliche Liebe — all das haben fie gemein, Wenn 
aber alle Xebensverhältniffe gemeinfam find, fo ift auch ge= 
meinlam die Gnade, gemeinfam der Heilsweg, gemeinfam 
die hriftliche Liebe und darum auch die Erziehung (durch der 
Logos). „In diefer Welt,” heißt e8,') „freit man und 
wird man gefreit." Hienieden unterfcheivet ſich Männ— 
liches und Weibliches; jenfeitS aber nicht mehr. Der Lohn 
eines heiligen, gemeinfamen Lebens hienieden ift nicht dem 
Manne oder dem Weihe, fonvdern vem Menſchen im All 
gemeinen verfprochen, ort, wo die gefchlechtliche Begierde, 
die fie hienieden trennt, verfchwunden if. Es gibt au 


1) Luk. 20, 34. 
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eine gemeinfame. Bezeichnung für Mann und Weib, das 
Wort „Menich". ‚In derſelben Weife benannten die Attifer 
mit dem Wort nosdagıo (ind) nicht bloß männliche, fon- 
dern auch weibliche Weſen; als Zeuge mag der Komiker 
Menander gelten, der in feinem Stüde „vie Beohrfeigte” 
alfo Tagt: 2 

„Mein Töchterchen; denn geartet iſt fle gar fein, das liebe 

Kind.” 1) 


Ebenfo ift aoves (Schafe) ein nomen epicoenum fir das 
männlihe und weibliche Schaf. Der Herr aber ift unfer 
Hirt in Emigfeit. Amen. Ohne Hirten aber kann nicht das 
Schaf, kann überhaupt Nichts Leben; fo auch nicht die Kin— 
n ohne Pädagogen, nicht das Hausgeſinde ohne einen 

errn. 


3» Alle, welche vie Wahrheit fudhen, find Kin— 
der bei Goͤtt. 


Daß die „Kindererziehung“ ein „Ziehen“ ver Kinder 
ist, erhellt aus dem Worte, E8 erübrigt alfo, die „Kinder” 
in’3 Auge zu faffen, welche die Schrift meint, und dann für 
diejelben einen Pädagogen aufzuftellen. Die Kinder, das 
find wir. Dftmals gibt uns die Schrift viefen Ehrenna- 
men, und vielfah deutet fie ihn durch verfchtenene Wörter 
ſymboliſch an, indem. fie den einfachen religidfen Begriff 
mit wechſelnden Bezeichnungen wiedergibt. Am Strande 
ſtehend, heißt e8, rief ver Herr den Jüngern zu (fie filchten 
eben): „Kinder, habt ihr Fein gefochtes Gericht?) da?” 
Die bereits im Berhältniß der Jünger Stehenden nennt er 
„Kinder“. — Man brachte ihm, heißt e8 ferner, Kinder 


1) Die wenigen Refte diefer Komödie (“Parrılouevn) bei Meis 
nefe, fragm. comic. graec. II, 950. i 

2) ”Owor; Clemens citivt hier wie jo häufig aus dem Ge- 
dächtniß; im Original (Joh. 21, 5) fleht rgooYayıor. 
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zum Händeauflegen und Segnen. Und als es feine Freunde 
hindern wollten, ſprach Jeſus: „Laſſet die Kindlein zu mir 
kommen, denn ihrer iſt das Himmelreih!") Was Das 
ſagen will, wird der Herr felbft auslegen mit den Worten: 
„Wenn ihr euch nicht Ändert und werbet wie bie Kinder, 
werdet ihr nicht eingehen in das Himmelreih.") Cr meint 
damit nicht die Wiedergeburt, ſondern die Einfachheit des 
Kinderfinnes ftellt er uns zur Nahahmung vor. — Auch 
der prophetiſche Geiſt nennt uns Kinder. „Die Kinder,“ 
ſagt er, „pflückten Ol- und Palmenzweige und gingen dem 
Herrn entgegen und riefen laut: Oſanna dem Sohne Da— 
vids! Geprieſen fei, der da fommt im Namen des Herrn! 
Licht und Ruhm und Preis mit vemüthigem Ylehen dem 
Herrn!” Denn fo viel heißt in ver Überſetzung das Wort 
„Dfanna”.?) Und e8 Scheint mir, als ob die Schrift in die— 
fer erwähnten Brophezetung ben- Leichtfertigen einen Vor— 
mwurf machen wolle. „Habt ihr niemals geleſen: Aus dem 
Munde der Kinder und Säuglinge haft vu dir Lob be— 
reitet?” Im Evangelium fpornt ver Herr die Jünger zur 
Aufmerffamfeit auf ihn, da er zum Vater zurückeilen wollte; 
er macht die Zuhörer eifriger, indem er andentet, daß er in 
Kurzem hinweggehen werde; er legt ihnen nahe, daß fie um 
fo reichlicher vom Baum der Wahrheit pflüden follen und 
mehr als je, da der Logos in den Himmel emporichweht. Bei 
diefer Öelegenheit nennt er fie nım wieder „Kindlein“. Er 
fagt nämlich: „Kindlein, nur mehr furze Zeit bin ich bei 
euch.“) Und wieder vergleicht er pas Himmelreich mit 
Kindern, die auf dem Markte figen und Sprechen: „Wir 
haben euch vorgeblafen, und ihr habt nicht getanzt; wir haben 


1) Matth. 19, 14. — 2) Matth. 18, 3. 

3) Rocvvd gräciſirt aus X) MYWTT (Pf. 118, 2), 
wörtlich — rette Doch, Übrigens ſchon zur Zeit Chriſti (Matth. 
9; Joh. 12, 13) ein allgemeiner Jubelruf gleich unſerem 
Vivat. 

4) Zob. 18, 33. 
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geweint, und ihr habt nicht getrauert“) und was er fonft Ahn⸗ 
liches noch weiter beifügt, Und nicht das Evangelium allein 
denkt alfo; auch David ſagt: „Lobet den Herrn, Kinder, 
lobet den Namen des Herrn!“) Und durch Hatas fpricht 
der Herr: „Siehe mich und die Kinder, Die du mir ge 
ſchenkt!“) Du wunderſt dich, wenn du hörſt, daß heid- 
niſche Männer von dem Herrn Kinder genannt werben? 
Du ſcheinſt ven attifchen Dialeft fchlecht zu verftehen, aus 
dem man lernen fann, daß die Schönen und blühenden 
Mädchen und zwar die freien noidıoxeı, die unfreien 
madıo#agıa genannt werden;*) fo lange fie noch Mädchen 
find, gibt man ihnen mit Bezug auf die Blüthe des kind— 
lichen Alters diefen Schmeichelnden Ehrennamen. Auch wenn 
der Herr Sagt: „Die Lämmer follen zu meiner Nechten 
ftehen,“?) fo meint er damit Kinder mit ihrem einfachen 
Sinne, da diefe Lämmer find ihrer Natur nach, nit Män- 
ner und Schafe. Die Lämmer aber würdigt er einer Be- 
vorzugung, da er die Unfhuld und Einfachheit des Sin— 
nes beim Menfchen, das arglofe Weſen hochſchätzt. Und 
wiederum, wenn er von „ſäugenden Kälbern“ fpricht, fo 
meint er und; und wenn von „der. arglofen und gallenlofen 
Taube”, abermals ung. Zwei junge Tauben over ein Paar 
Zurteltauben befiehlt er duch Mofes°) für eine Sünde zır 
opfern. Das Unfchuldige dieſer zarten Geſchöpfe, das Arge 
Iofe, Berzeihenve der jungen Thiere, will er fagen, ift Gott 
angenehm; das Ahnliche fol die Sühnung des Ahnlichen 
bewirken. Ferner finnbildet auch das furchtfame Weſen 


1) Matth. 11, 16. — 2) Pſ. 113,1. — 3) I. 8, 18. 
4) Die Bezeichnungen find deutfch nicht wiederzugeben. Der 
Unterſchied derjelben Liegt darin, daß die Sklavinen durch Das 
Neutrum als Saſche bezeichnet werden. Die Argumentation des 
Clemens ift: Chriftus Tann unter „KRindern” auch Männer ber- 
ftehen, da ja auch fonft Das Wort reis (Kind) mit feinen Deri- 
daten von Erwachſenen gebraucht wird und alſo nicht bloß das 
phyſiſche Alter, fondern aͤuch moraliſche Eigenjchaften bezeichnet. 
5) Matth. 25,.33. — 6) Leb. 15, 29. 


















unt R 
„Wie die Henne ihre Jungen unter ihre Flügel ſamme 

So find wir alfo die Jungen des Herrn. — In wunder 
barer und myſtiſcher Weife bezeichnet ver Herr die Einfache 
heit ver Seele mit dem Kindesalter. Bald nennt er und 


4) Bad. 9 





Tu 6) der € a 
er den „ungen“ uns verfte ie 


„Rinder“, bald „Sunge”, zumeilen „Kleine“, anberswo 
„Söhne“, oft auch „Sprößlinge” und „junges Volt” oder 


„neues Bolt”. „Meinen Dienern,“ fagt er, „wird ein neuer 
‚Name gegeben werben (ein „neuer“, d. b. ein junger, himm⸗ 
liſcher, ungebrauchter , einfacher, finplicher, wahrer Name), 


der auf Erven gepriefen werben wird.” Hinwiederum 


‚nennt er uns bilblich Füllen“, nicht das Joch der Sünde, 
nicht den Zaum des Böſen tragend; einfachen Sinnes am 


Bater hinauffpringend; nicht Hengfte, die auf das Weib 
des Nächften hinwiehern,?) Sklaven der Brunft, Sondern 
frei und neugeboren; hüpfend vor Freude wegen des Ölau- 
bens; Kenner nach dem Ziele der Wahrheit; ſchnell auf 


dem Wege zum Heile; unter die Füße tretend und zeritam- 
pfend die Dinge diefer Welt. „Freue dich gar fehr, Tochter 
Sion! Frohlocke, Tochter Jerufalem! Siehe, vein König 


fommt zu bir, gerecht, ſanft und ein Heiland; ja, er ift fanft 
und reitet auf einem Laftthiere und einem jungen Füllen.” % 
Es genügte ihm nicht, bloß zu fagen „auf einem Füllen“, 
ſondern er fügte noch hinzu „auf einem jungen” und veutet 


& damit bin auf die Berjüngung der Menſchheit durch Chri— 
ſtus und auf ein nie alterndes, himmliſches Dafein in Ein- 


fachheit des Sinnes. 
als folhe junge Füllen alfo, als Kleine, zieht und uns 
fer göttlicher Füllenbändiger auf. Und wenn auch das Junge 


in der Schrift ein Ejel ift, fo ift eben das auch ein (bild⸗ 


liches) Efelsfüllen.: „Er band das Füllen an den Wein- 


ſtock,“ heißt es. Er band das einfache, kindliche Volk an 








19) — 23, 37. — 2) Iſ. 65, 15. — 3) Jerem. 5, 8. — 


) 


— 


—X 





Pudagog J. c. 5. RR 935 


" den Logos, den der Weinſtock ſinnbildet. Im Weinftode 
fließt. Wein, in Chriftus Blut. Beide dienen dem Men- 
ichen ala Leben ſpendendes Getränke; der Wein für ven 
Körper, das Blut für den Geift. Daß der Herr uns auch 
Lämmer nennt, dafür ift der hi. Geift ein vollgiltiger Zeuge 
beim Propheten Iſaias:) „Wie ein Hirt wird er feine 
Heerde weiden und mit feinem Arme die Lämmer fammeln.” 
Die noch zarteren Schafe nimmt er als Zimmer zum Sinn- 
bild der Sitteneinfalt. 

Und fo haben auch wir die fhönften und höchften Gü- 
ter des Lebens mit dem Rindernamen ausgezeichnet und 
haben fie „Kinverlehre" (naıdein) und „Kindererziehung“ 
(raıdaywyio) genannt. Wir erfläven nämlich die Kinverer- 
ziehung als das aute Heranziehen zur Tugend vom Kindes— 

* alter an. 

Deutlicher enthüllte ung der Herr den Sinn des Bei- 
namens „Kinder“, als unter ven Apofteln die Frage ent» 
fand, wer von ihnen der Größere wäre. Da ftellte der 
Herr ein Rnäblein unter fie mit den Worten: „Wer fich 
demüthiot wie diefes Kind, der wird der Größere fein im 
Himmelreich.““ Den Namen „Rinder” hat er alfo nicht 
gebraucht im Sinne des unmündigen Alters, wie Einige 
glaubten; und wenn er fagt: „Wenn ihr nicht werdet wie 
die Rinder, To werdet ihr nicht in das Reich Gottes ein- 
gehen,” jo darf man Das nicht fo läppiſch auffallen; denn 
wir find feine Heinen Rinder, die fih auf dem Boden wäl- 
zen; auch riechen wir nicht wie vor Zeiten auf der Erde 
gleich den Schlangen, und mit dem ganzen Körper nach dem 
Ziele vernumftlofen Begehrens hinwindend; aufwärts ge— 
richteten Sinnes, ver Welt und den Sünden abgemwandt, 
mit dem Sohlenrund an der Erde haftend, als gehörten wir 
nur Scheinbar zur irdiſchen Welt, trachten wir nach heiliger . 
Weisheit. (Shorheit fcheint dieſe den in der Bosheit ge 
Schliffenen Menfchen.) Rinder alfo find in Wahrheit Jene, 


1) 3. 40, 11. — 2) Mattb. 18, 1. 


’ 
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welche den einen Gott als Pater anerkennen, die einfachen, 
unſchuldigen und lauteren Menfchen, die Verehrer des Ein- 
borns.) Denen alfo, die im Logos wanteln, ruft dieſer Zu 
und fagt, fie follten fich nicht fümmern um die Dinge dieſ— 
feit8, und fordert fie auf, nem Pater allein fich zuzuwenden, 
indem fie die Kinder nachahmen. Und darum faat er auch) 
im Folgenden: „Kümmert euch nicht um den morgigen Tag; 
jeder Tag bat genug an feiner Plage." ?) Indem mir auf 
dieſe Weife die Sorgen des Lebens von uns: werfen, follen 
wir — fo beftehlt er — ung einzig an den (himmlischen) 
Pater hängen. Und mer dieß Gebot erfüllt, it in Wahr— 
beit ein fleines Rind vor Gott ſowohl wie vor der Welt; 
vor der Welt, weil er als Thor gilt; wor Gott, meil er 
von ihm geliebt wird. Wenn aber „ein einziger Lehrer im 
Himmel iſt“, wie die Schrift fagt,”) fo wird man folge- 
richtig Die Menfchen auf der Erde fümmtlih Schüler nen- 
nen fünnen. Denn in Wahrheit verhält fih’8 fo: Das 
Vollendete ift bet Gott, vem beftändigen Lehrer; pas Kind— 
liche und Unmündige bei uns, den beftändigen Schülern. 
Auf diefe Weiſe haben auch die prophetifchen Schriftftellen 
das Vollendete durch die Benennung „Mann“ ausgezeich- 
net. Ber David heißt es vom Teufel; „Den Mann des 
Blutes wird der Herr verabſcheuen.““ Einen Mann nennt 
er ihn, weil vollendet in ver Bosheit. Auch der Herr heißt 
Mann, weil er vollendet ift in der Gerechtigfeit. Der Apo— 
ftel nämlih im Briefe an die Korinthier fagt: „Ich babe 
euch einem Manne verlobt, euch als reine Jungfrau Chrifto 
darzuftellen ,“°) d. h. als Kinder und Gemeihte des Herrn 
allein. Am ſchönſten aber erklärt er die fragliche Sache im 
Briefe an die Ephelier: „Bis wir alle zufammen gelangen 
zur Einheit de® Glaubens und der Erfenntniß des Soh— 
nes Gottes, zur vollkommenen Mannbeit, zum Maaße des 
Vollalters Chrifti, damit wir uicht mehr Kinder feien, die 
1) Das Einhorn ift Symbol des Monotheismus. 


2) Matth. 6, 34. — 3) Matth. 28, 8. — 9 Pſ. 5, 6. — 
DIRFE»80r.. 11,2, 












und a in allen a in — der hae upt 
Chriſtus.“) 
Dieß ſagt er zur Erbauung des Leibes Chriſti, „welch 
das Haupt und ver Mann ift,“ ex allein ver Vollendete i 
der Gerechtigkeit. Wir kleinen Kinder aber, die wir un 
zu hüten haben vor den aufblafenven Winden der Irrlehren 
and Jenen nicht glauben dürfen, welche ung andere Väter 
einreden wollen,?) wir fommen dann zur Vollendung, wenn 
‚wir die Kicche bilden, indem wir uns Chriftus zum Haupte 
nehmen. i 
Hier ift e8 auch am Plate, das Wort ——— Eleine 
Kind) zu erörtern. Der Ausdruck vımov iſt nicht gleichbes 
deutend mit „thbricht". Das heißt vmmumos. Innos 
aber ift ve-nnıog; mmuog heißt „zartfinnig"; alſo ift inmuos 
Einer, der neugeboren und fanften Gemüthes ft.) 
Dieſe Erklärung gab ganz deutlich der Heilige Paulus, 
wo er ſagt: „Da wir ſtrenge gegen euch hatten ſein können 
als Apoftel Ehrifti, find wir mild geweſen bei euch, wie bie — 
Amme ſauft iſt gegen ihre Kinder.“) 
Alſo ſanft iſt das Kind und beſonders weich, zart — 
nn ohne‘ Liſt und Heuchelei, geraden Sinnes und anf — 














1) Epheſ. 4, 13-15. a 

2) Wir fefen: vols dAAovc ls VOVFETOVOL NIATEORS und 
berftehen unter einem „andern Vater“ einen andern, nit vonder : 

ächten Lehre verkündeten Gott. Die andere Lesart EA“ ver⸗ 
langt 7 nereoes und will jagen: „Die uns anders belehren als 
unſere Väter.” 

'3) Dieſe Etymologie bon Inoc „ſanft“ bat auch der Autor 
des Etymologieum. magnum. Die ae ift befanntlich ee 
‚mich redend“, infans. 

Se Eiel, 2,6, 
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richtig. Dieß ift die Grundlage ver Einfachheit und Wahre 
baftigfeit. „Auf wen," heißt e8, „jehe ich auffer auf ven 
Sanften und Stillen?" *) Dieb ift die „jungfräuliche Rede“, 
zart und wahr. Darum pflegt man die Jungfrau „eine, 
weiche Braut“ und den Knaben „weichherzig” zu nennen. 
Meichherzig find wir, wenn wir nicht ſtörrig find gegen das 
Zureden, bereit zum Gutesthun, ohne- Galle, rein von böe 
fem Sinn und Berfehrtheit. Das alte Gefchleht war ver- 
fehrt und hartherzig. Der Chor ‚ver Kinder wie das neue 
Bolt find weich wie das Kind. Über die Herzen der Arg- 
Iofen gefteht der Apoftel im Römerbrief fich zu freuen, und 
er gibt fo zu fagen eine Definition von Kindern mit den 
Morten: „Sch will aber, daß ihr weile im Guten und ein 
fältig im Böſen ſeid,“) Wir. faffen ja das Wort vrmios 
nicht im negativen Sinne, obwohl Knaben unter ven Gram— 
matifern das »n als privativum betrachtet wiffen wollen. 
Menn die Verächter ver Kindheit ung Thoren nennen, fo 
fehet, wie fie ven Deren verunglimpfen damit, daß fie vie 
bei Gott Zuflucht Suchenden für Thoren halten. Wenn 
fie aber vann — was fich hören läßt — vie Rinder als Ein 
fältige®) auffaffen, fo freuen wir uns diefer Benennung. 
Neugeboren find die neuen Geifter nad) ver alten Thorheit, 
jüngft erft find fie vernünftig geworden, friſch aufgetaucht 
gemäß dem neuen Teftamente; neulich erft haben wir Gott 
fennen gelernt duch die Ankunft Chrifti. Denn „Gott 
fennt Niemand als der Sohn, und wen es ver Sohn offen- 
bart.“) Jugendlich ift das „neue Volk“, zum Unterfchieve 
von dem alten; neue Güter hat es fennen gelernt. Und 
wir beſitzen das Vollalter, die nie alternde Tugend. Im— 
mer ſind wir reif in der Erkenntniß, immer jung und im— 
mer zart und immer neu. Neue Menſchen müſſen es ſein, 





1) Iſ. 66, 2. — 2) Röm. 16, 19, 

3) Auch das griechiſche drrods hat den Doppelftun des 
deutſchen „einfältig“. 

4) Mattb. 11, 27. 
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die am neuen Logos Theil haben. Was aber an Ewigem 
Theil nimmt, pflegt dem Unfterblichen fich zu affimiliren. 

Sp bedeutet die Bezeichnung „Kindesalter" für ung einen 
Lebensfrübling, weil die Wahrheit in ung nicht altert und 
unfer Wandel von ver Wahrheit durchtränkt ift. Die Wahr: 
beit ift eine ewig frifche Blume, immer fich felhft gleich, nie= 
mals ſich ändernd. „Die Kindlein,“ heißt e8, „da werdet 
ihr faugen, an den Brüften wird man euch tragen und auf 
den Knieen euch Tiebfofen. MWie Einen, ven feine Mutter 
Viebfofet, fo will ich euch tröften, und in Serufalem ſollt ihr 
getröftet werben.” t) Die Mutter ruft die Kindlein zu fich, 
und wir fuchen unfere Mutter auf, die Kirche, Jedes 
ſchwache und zarte Gefchöpf nun, das wegen feiner Schwäche 
der Hilfe bevarf, hat etwas Anmuthiges, Liebes und Net— 
te8, und man ift gerne bereit, folch einem Kleinen Wefen vie 
Hilfe zu leiften. Gleichwie (irpifche) Väter und Mütter 
mit befonverer Freude ihre Sprößlinge anbliden — das 
Pferd fein Füllen, das Rind fein Heines Kälbchen, ver 
Löwe, der Hirfch fein Junges, der Menfdy fein Kleines Rind: 
alfo nimmt auch der himmlifche Allvater die zu ihm Flüch— 
tenden auf und fieht in denſelben in Folge der Wieverge- 
burt aus dem heiligen ©eifte feine frommen. Rinder, Tiebt, 
unterftütt, beſchirmt fie und nennt fie deßhalb Kindlein. 
Ich beziehe auch ven Namen Iſaak auf die Rindfchaft. Iſaak 
beißt „Rachen“. Ihn fah ver neugierige König fpielen mit 
feinem MWeibe und feiner Gehilfin, ver Rebekka.) Der Kö— 
nig — Abimelech heißt er — Scheint mir die überirdiſche 
Meisheit zu fein, die auf das geheimnißvolle Kinderfpiel 
berniederfchaut. Rebekka überfeßt man mit „Geduld“. DO 
finnreiches Kinderspiel: das Lachen von der Geduld unters 
ſtützt! Und der König Schaut zu: der Geift der Rinder in 
Chrifto, die in Geduld leben, erfreut fih. So fpielt auch 
Zeus fein Spiel, nah Heraklit. Denn was tft geziemender 
für einen vollendeten Werfen, als fpielen und froh 


1) 3. 66, 12. 18. — 2) Gen: 26, 7. 
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fein in Gehuld und gutem Woande Mein Feſr mit Gott 
feiernd? Man kann die Andentung ber Propheten auch 
anders verftehen, nämlich daß wir uns freuen und lachen 
wie Iſaak wegen unferes Heiled. Auch Jener lachte, vom 
Tode erlöft,2) ſcherzend und jubelnd mit feiner Braut — 

es tft umfere Sehilfin zum Seile, die Kirche, Ihr tft ein 
Beftigfeit beveutender Name, „Geduld“ (Rebekka), gegeben, 
entwever weil fie allein in alle Emigfeit aushält, immer 
frohlodend, oder weil fie aus uns ausharrenden Gläubigen 
befteht, die wir Glieder Chriftt find. Sie ift das Zeugniß 
für Diejenigen, welche ausharren bis an's Ende, und die 
freudige Danffagung dafür. Das ift alfo das myſtiſche 
Kinderfpiel und die heiligen Troſt ſpendende Gehilfin zum 
Heile. Der König ferner ift Chriftus, der von oben unfer 
Rachen fieht. Und „durch das Fenfter ſchauend“, wie bie 
Schrift fagt, betrachtet er dad Danfen und Xobpreifen, bie 
Freude und den Jubel und daneben die Geduld und dann 
die Vereinigung von dem allem , feine ihm allein gehörende 
Kirche. Er zeigt fein Antliß, deſſen die Kirche bevarf, welche 
durch Das königliche Haupt ihre Vollendung erhält. Und 
wo war das Teniter, durch das fich der Herr zeigte? Das 
Fleiſch, in dem er erfchienen iſt. — Er felbit ift ver Iſaak 
(denn man kann die Sache auch anders auffaflen). Er ift 
ein Vorbild des Herrn. Er ift auch ein Sohn; er mar ja 
der Sohn Abrahams. Ein Opfer ift er wie der Herr; aber 
er wurbe nicht geopfert wie der Herr; Iſaak trug nur das 
Dpferhols wie ber Herr das Kreuzholz. Der Herr lacht 
aber in geheimnißooller Weile, prophezeiend, Daß er und mit 
Freude erfüllen werde, indem wir durch fein Blut erlöft 
find aus dem Verderben. Iſaak Litt aber nicht, indem er 
die Erftlinge des Leidens dem Herrn einräumte. Auch die 
Gottheit des Herrn ſymboliſirt er: dadurch, daß er nicht ge= 


1) Auch der ftoifhe Weife, jener Idealmenſch, wird als lä— 
chelnder Dulder dargeftellt. 
2) ©en. 26, 7 fi. 
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nennt der heilige Geift ein Kindlein, indem er Folgendes 
durch Iſaias prophezeit: „Siehe, ein Sohn wurde ung ge= 


boren; ein Sohn ift ung gefchenft, auf deſſen Schulter Herr- ! 


: Ichaft ruhet.“) Wer it alſo das Knäblein? Er, nad) deſ— 
fen Vorbild auch wir Rinder find. Durch venfelben Pro— 


pheten verfündet er feine Größe: „Wunderbarer, Rathgeber, 
Gott, ftarfer Held, Vater ver Zukunft, Friedensfürft." DO, 


der ‘große Gott! O viefer vollendete Knabe! Sohn im 
BDater und Vater im Sohn! Und wie follte nicht vollendet 
fein die Kindererziehung durch viefes Rind, welche ung 


allen zu Theil wird, ung, feine Heinen Kinder leitend ? & R 
ftredte feine Arme gegen uns aus. Diefem Kinde gibt auch 
Johannes Zeugniß, ver größte Prophet unter den vom 


Weibe Geborenen: „Sehet, das Lamm Gottes!") Meil 
die Schrift Heine Kinder als Lämmer bezeichnet, veßhalb 


hat fie den Gott Logos, der um unfertwillen Menſch ge- 
worden und in Allem uns ähnlich werben wollte, „Samm 


Gottes“ genannt, das heißt Sohn Gottes, Kind des himm— 
liſchen Vaters, 


6 Gegen Diejenigen, welche meinen, die Be- 
nennung „Kinder,” „Kleine" bezeichne die Stufe 
eines elementaren Unterrichts. 


Es mag geftattet fein, zum Überfluß noch einen Angriff 
zu machen auf die Schmähfüchtigen. Wir heiffen nämlich 


nicht Rinder und Kleine mit Bezug auf das Kindifche und 


Unbedeutende des Unterrichts, wie ung Jene vorwerfen, die 


fih mit ihrer Gnoſis aufblafen. Mit der Wiedergeburt 


1), Iſ. 9, 6 — 2) Joh. 1, 29. 
Slemend’ v. Aler, ausgew. Schriften. 16 


r a —— wie Staat vom Opfertode } 


3 ach ein anderes wichtiges: Moment fann ih zum Bes 3 N 
— für das Vorſte hende beibringen. Den Herrn ſelbſt 








EBEN IRT 
erhalten wir fofort 
wir empfangen das Licht, 





— beißt die Goiteter enntniß: N 
Der aber ift nicht unvollfommen, ver das Volkommene exr- 2 


kennt. Tadelt mich nicht wegen der Behauptung, daß ich 


Gott fenne. Diefer Ausdruck beliebte vem Logos, und er 


3 iſt frei.) Gleich nach der Taufe erfcholl auf ven Herrn 


eine Stimme herab als Zeuaniß für den Geliebten: „Du 
bift mein Sohn; heute habe ich dich gezeugt."?) Fragen wir 


alſo viefe gefcheivten Leute: der heute gezeugte Chriſtus — 
ift er vollfommen over (es ift zu ungereimt) ift er unvoll» 


fommen? Wenn Diek, muß er noch Etwas lernen? Aber 
lernen fann er doch gar Nichts, da er Gott iſt. E8 gibt 
feinen größeren als den Logos; es gibt feinen Lehrer für 
den einzigen Lehrer, Werben fie alfo nicht wohl oder übel 
zugeftehben müſſen, daß ver Logos vollfommen hervorging 


aus dem vollfommenen Vater und nach der typiſchen Heils- 


öfonontie in vollendeter Weiſe wiedergeboren wurde? Aber 
wenn er volliommen war, warum wurde er, der Bollfom- 


mene, getauft? Er mußte, antwortet man, die angenom— 


mene menfchliche Yebensform vollſtändig verwirklichen. Ganz 
recht. Das geb’ ich zu. Alfo fofort mit ver Taufe durch 


Zohannes wird er volllommen! Offenbar. Er hatte alfo 


von ihm Nichts zu lernen? Durchaus nicht. Er wird alfo 


vollendet durch das bloße Bad und die Herabfunft des hei- 
ligen Geiftes? Gewiß. Das Nämliche gefchieht auch bet 


ung, deren Prototyp Chriſtus iſt. Mit ver Taufe erhalten 
wir das Licht, mit dent Lichte die Kindſchaft, mit ver Kind— 
ſchaft die Bollendung, mit ver Vollendung die Unfterblich- 
keit. „Sch habe gejagt,“ heißt «8, „ihr feid Götter uno 
Kinder des Höchften, alle zufammen.”?) Diefer Borgang 
bat viele Namen: Gnade, Erleuchtung, Vollkommenheit, 


D Bl. Joh. 8, 35. 
——— AN 2 lapsus memoriae fatt des gewöhnlichen 


— zu At. 3 


3) Bj. 86, in 











den; „Önade”, weil die Sinbenftzafe nadieslaften. nit = 
„Grleuhtung“ , weil dadurch jenes himmlifche Heilslicht g 
ſchaut, das heißt Gott erblidt wird. „Vollendung“ nenne 
wir die Abmefenheit jeden Mangels ; was mangelt aber 
Dem, welcher Gott erkennt? E8 wäre in der That fin 
108, Etwas ein Geſchenk Gottes zu nennen, wenn e8 nicht 
das Vollmaß hat. Er, der Vollkommene, wird wohl voll 
Tommene Gaben fpenden. Wie auf. fein Wort Alles ents 
steht, fo folgt auch feinem Gnadenwillen die vollfonımene 
Gabe. Die Zukunft wird nämlich durch die Allmacht feines 
Willens antizipirt. Berner: die Nachlaſſung der Sünden 
ift bereit8 der Anfang des Heiles. Alfo: wer die Grenze 
des Lebens berührt, ift ſchon vollendet. Wer aber dem 
Tode entronnen ift, der tft lebendig. . Das ‚Heil liegt folg⸗ 
ih in ver Nachfolge Ehrifti. Denn was in ihn ift, da 
ift Leben.) Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, wer meine” 
Worte hört und Dempferigen glaubt, der mich gefandt Hat, 
Hat das ewige Leben und gebt nicht ing Gericht, fondern 
gelangt vom Tode zum Leben.) So ift alſo ver Glaube 
allein und die Wiedergeburt die Vollfommenbeit im Leben. 
Gott wirft nichts Schwaches. Gleichwie fein Wille eine 
That ift und diefe „Welt“ heißt, ebenfo ift auch) fein Wille 
das Heil ver Menfchen, und diefes heißt Kirche. Er fennt 
Die, welche er gerufen, weldje er gerettet hat. Nuf und 

















1) Sob. 1, 4; Dieß ift ber Sinn der Stelle, wenn man in⸗ 
terpungirt: © — yeyovev Ev airö, Com mv. Bekanntlich iſt 
die Vulgata anders interpungitt : Kai ywois avroo EyErero 
ovdE Er, 6 yEyorev. "Ev ro Con nv. Mehrere Ba 
Autoritäten ſprechen fir die Interpunttion des Clemens. Uebri— 
gens knüpfte nach Theopylaft die Sekte der Pneumatomachen an 
diefe Interpunktion ber Stelle ihren Beweis für die Kreatiili- 
teit des heiligen Geiftes. Das Teben in Chrifto, folgerten fie, iſt 
der heilige Geift; biejer aber iſt ein Gewordenes. "O yEyoven 
Er als Subjekt gefaßt. 

ob. 
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—9— Seil, welches der himmliſche Heiland ſpendet. 
er: Breis in Ewigfeit. Amen. Der Wievergeborene und ber 


Heil aber find ei hr ſeid von Go 
F Aboſiel. 2) Es iſt nun le ‚geftatte ur 





für ımvollfommen zu halten. Die Lehre ift das. —— — 
Ihm ſei 

Erleuchtete iſt als ſolcher ſofort auch der Finſterniß ent⸗ 
 rüdt, wie es das Wort befagt; im Moment hat er das Ticht 


# empfangen. Wie Diejenigen, welche den Schlaf abſchüt— 


ein, fofort innerlih wach find, oder vielmehr, gleichwie 
Diejenigen, welche die Trübung der Augen zu befeitigen ſu— 
ben, nicht von auſſen venfelben das mangelnde Licht bei— 


bringen, fondern wie fie durch Entfernung des Hemnifles 


2 aus dem Auge vie Bupille frei machen: alfo befigen wir 


auh nad ver Taufe, wenn die nebelartig verbunfelnden 


x Sünden mit Hilfe des heiligen Geiftes hinweggewiſcht find, 


pas freie, gefunde und lichte Auge des heiligen Geiftes. Da— 


durch allein erbliden wir die Gottheit, indem vom Himmel 


ver heilige. Geift auf uns hernieberfirömt. So iſt ver 


Be: himmlische Strahl gewoben, mit dem, wir das himmlifche 


Acht Schauen. Das Ähnliche ift vem Ähnlichen befreundet; 


bdefreundet ift das Heilige feinem Urquell; dieſer aber beißt 


vornehmlich „das Licht“, „Einſt waret ihr Finſterniß, jest 
aber ſeid ihr Kicht in dem Herrn.” ?) ee ich, 
beißt auch der Menſch Yws. 9) ; 

Aber, entgegnet man, ver Täufling hat 10% — die 


vollendete Gabe empfangen, — Zugegeben; aber er ift im 


Lichte, Finfterniß umfängt ihn nicht mehr; und zwiſchen 
Licht und Finfterniß gibt e8 fein Drittes. 
In der Auferfiehung der Gläubigen (wendet man wei= 


ter ein) beruht die Vollendung. Diefe aber ift nicht Die Er— 


1} 1. Theff. 4, 9. — 2) Epheſ. 5, 3. 

3) Eine etymologif che Spielerei; das Wort Dws ftammt 
heile von PAR, gpyui „ich ſpreche“ und davon d @ws, der 
en a don PAL, peivouer „ich leuchte“ und davon zo gas 








Nun Kanıı aber nicht B 

haben, die Erreihung eine® are u die ae — 
Zeit und Ewigkeit iſt nicht Daſſelbe alſo auch nicht Ziel 
und Streben! — Allerdings. Indeß eine iſt die Sache 
die erſtrebt und erreicht wird, eine die Perſon, welche er— 
ſtrebt und erreicht. Das Streben iſt ſo zu ſagen der Glaube 
in dieſem Leben, das Ziel vie Erfüllung ver Verheiſſungen 
für vie Ewigkeit. Der Herr felbft hat Diefe Spentität der 
Heilsmomente klar ausgefprochen mit den Worten: „Das 
tft der Wille meines Vaters, daß Jeder, der ven Sohn fieht 
und an ihn glaubt, Das ewige Leben habe, und ich werde 
ihn auferweden am jüngften Tage." ) Wir glauben alfo, 
daß wir vollfommen find, foweit es möglich ift in dieſer 
Welt. Dieſe Welt bezeichnet er nämlich mit dem Ausdruck 
ungſter Tag“, bis zu dem fie beftehen wird, an dem fie 
aber dann untergehbt. Der Glaube?) ift die Vollendung der 
Lehre; darum ſagt er: „Wer an den Sohn glaubt, der bat 
das ewige Leben.” Wenn mir demnach durch ven Glauben 
das Leben befiten , was bleibt weiter noch übrig, als das 
Leben auch in feiner himmlischen Form (fun aidıor) 
zu erwerben? Der Glaube iſt nichts Meangelhaftes, ex iſt 
in fich felbft volltommen und vollendet; mangelt Etwas am 
ihm, fo ift er nicht vollflommen. Der Glaube hat feine 
Schwäche. Und er erwartet die Gläubigen nicht erſt nach 
dem Hingang aus diefer Welt, fondern fie haben ohne Une 
terſchied ſchon bienieven das Pfand erhalten. Was wir 
durch den Glauben als zukünftig voraus befommen, erhale 
ten wir nach der Auferftehung als Wirklichkeit, damit fih 
das Wort erfülle: „ES gejchehe dir, wie du genlanbt haft!" 
Wo der Glaube, da ift die Verheiſſung; die Erfüllung der 


1) Joh. 6 
N len bier im objektiven Sinne als „Slaubensinhalt”. 
3) Matih. 9, 
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beſteht in der Erleuchtung ; das Ziel der Gnoſis aber ift 
die Ruhe, das Aufferfte Erreichbare. Wie nun durch Er— 
fahrung die Unerfahrenheit ſchwindet, durch Überfluß ver 
Mangel, jo muß durch die Erleuchtung die Finfterniß ſchwin⸗ 
den. Unter Finfterniß aber ift die Unmiffenheit zu verftehen, 
durch die wir in Sünden fallen, blind für die Wahrheit. 
Die Gpoſis ift alfo eine Erleuchtung, welche die Unwiſſen— 
heit verfcheucht und ung das Sehorgan einfeßt. Aber auch 
ſchon in dem Ablegen des Schlechteren Liegt ein Erkennen 
des Beſſeren. Denn was die Unwiffenheit ſchlimm gebun- 
den, das wird herrlich gelöſt durch die Erfenntniß. Diele 
Feſſeln werden raſch zerbrochen durch ven Ölauben des Men- 
ſcchen und die Gnade Gottes, indem die Sünden nachgelaf- 
ſen werden durch das eine „Päonifche Kraut” , die Taufe 
nad) dem Logos, Alle unfere Sünden werden abgewaichen, 
und ſofort find wir nicht mehr böfe. Es ift viefelbe Gnadenwir⸗ 
kung der Erleuchtung, daß wir nicht mehr dieſelben Sitten haben 
wie vor der Abwafhung. Weil aber durch die Erleuchtung 
die Sonne der Gnofis aufgeht, unferen Geift umftrahlend, 
jo werben wir, die (bisher) Unwiſſenden, fofort „Schüler“ 
genannt. Geſchah Dieb, als wir an ver Lehre Theil nah- 
- men? Der Zeitpunkt läßt ſich nicht feſtſtellen. Die Kate— 
cheſe führt zum Glauben; der Glaube aber wird zugleich 
mit der Zaufe vom heiligen Geifte gelehrt. Daß der Olaube 
das eine, gemeinfame Heil ver Menschheit ift, und daß Gott, 
ber gerechte und Menfchen liebenve, eine und dieſelbe Ge— 
finnung gegen Alle hat, Dieß zeigt der Apoftel ganz deut— 
lich mit den Worten: „Bevor nämlich der Glaube kam, 
wurden wir unter dem Geſetze verwahrt, verichloffen auf 
- jenen Glauben bin, ver geoffenbart werben follte; das Ge— 
ſetz war deßhalb unfer Zuchtmeifter in Chrifto, damit wir 
durch den Ölauben gerechtfertigt würden. Da aber der Glaube 
.  gefommen ift, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeifter.“ ) 
1) Sal. 3, 23 ff. 
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E es aber ift die Ruhe (in Gott). Alſo die Gnoſis 








Al einen ee be Se ift von een Anfehen: 
der Perfon. „Denn ihr alle feid Kinder Gottes durch den 
Glauben, der in Chrifto Jeſu ift. Denn ihr alle, vieir 
imn Chriſto getauft feid, habt Chriftum angezogen. Daiftwder 
Jude noch Grieche, weder Sklave noch) Breier, weder Mann 
noch Weib. Denn ihr alle ſeid Eins in Chrifto Jeſu.“) 

Es find alfo nicht die einen Önoftiker, die andern Pſy⸗ 
chiker im Logos, fondern alle haben wir nad Ablegung der 
Heifchlichen Gelüfte gleichen Nang vor dem Herrn und find 6 
Pneumatifer. Und an einer anderen Stelle fehreibt er wies Ye 
derum: „Denn durch einen Geift find wir alle zu einem 
Leibe getauft, Juden oder Heiden, Knechte over Freie, umd 
alle find wir mit-einem Geiſte getränft."?) “ 

Auch möchte es nicht unpaſſend fein, die eigenen Worte 
unferer Gegner zu gebrauchen. Ste bezetchnen nämlich den 
Gedanken an das Beſſere als ein „Schnäuzen” des Gei— 
ſtes; fie meinen damit die Ahfonderung des Schledhteren, 
die mit dem Gedanken an das Beſſere verbunden iſt. Es 
folgt aber nothwendiger Weife auf den Gedanfen an das 
Beflere die Neue über das Schlechtere. Und fo, geftehen 
fie zu, kommt der bereuende Geift wieder zu Athen. Auf 
diefelbe Weife werden auch wir, indem wir über unfre 
Sünden Reue empfinden und die Vergehen abfhmiren, 
durch die Taufe gereinigt und fommen zurüd zum Fichte, 
die Finder zum Pater. Daher fast Jeſus frohlockend im 
Geifte: „Sch danke dir, Vater, daß du Dieß den Weifen 
und Klugen verborgen, den Kleinen aber geoffenbart haft." °) 
„Kleine“ nennt uns der Pädagog und Lehrer, weil dife 
bereitwilliger find für das Heil als die Weifen der Welt, 
die, indem fie fich weile pünfen, Blinde find. Und er ruft 
frohlodend und jubelnd, gleichlam fingend mit ven Kindern: 











1) Gat. 3, 26 ff. — 2) I. Kor. 12, 38. — 3) &uf. 10, 21. 
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„Neht fo, o Bater, weil es dir fo gefällt!“ ) Alſo 
was verborgen ift den Weifen und Klugen dieſer Welt, 
wurde den Kleinen geoffenbart. Mit Recht heiffen wir Kin— 
der Gottes, Die wir den alten Menichen abgelegt und das 
Kleid ver Bosheit ausgezogen, aber angelent haben die Un— 
Sterblichkeit Chriſti, damit wir wiedergeboren zu einem neuen 
heiligen Bolfe den (neuen) Menfchen unbefledt bewahren. 
Und das Rind, gleichſam das Junge Gottes, tft gereinigt 
von Unzucht und Bosheit. Am beften enthebt uns der hei— 
lige Paulus einer weiteren Erörterung, wenn er im erften 
Briefe an die Korintbier alfo fchreibt: „Brüder, werbet 
nicht Kinder am Verſtande, fonvern im Böſen möget ihr 
Rinder fein, aber am Berftanve ſeid vollkommen.““) Jenes 
Wort aber: „Als ich ein Kind war, Dachte ich wie ein Rind, 
redete ich wie ein Kind,”?) bezeichnet fein Xeben unter dem 
Gelege, wo er nicht wie ein Einfältiger, fondern wie ein 
Berftannlofer, kindiſch denkend, die Kirche verfolgte, Thö— 
richtes redend frevelte er gegen den Xogos. Zweierlei Sinn 
bat nämlih das Wort „Kind“. „Nachdem ich ein Manır 
geworden," fagt Paulus wiederum, „legte ich ab, was kin— 
difh war.“ ) Er meint nicht das unvollenvete Alter, auch 
überhaupt fein beftimmtes Zeitmaß, ebenfomwenig die für 
Männer beftimmte, höhere Arcandisciplin, indem er den 
Kindheitszuſtand über die Grenze ſchickt — ex, der behauptet, 
die Kindſchaft zu verkünden, — fondern unter Kindern ver— 
ſteht er die dem Geſetze Unterworfenen, welche ſich fürchten 
wie Kinder vor dem Wauwau; unter Männern aber die 
Unterthanen Chriſti, die das Recht der Selbſtbeſtimmung 
haben. Wir, die Gläubigen, gelangen zum Heile durch freie 
Wahl, die Furcht trägt bei uns einen vernünftigen, nicht 
vernunftloſen Charakter. Der Apoſtel ſelbſt wird dafür 


1) Zuf. 10, 21. — 2) L Ror. 14,20. — 3) Eh. 13, 11, 
— 4) 1. ®or. 18, 11. 











‚alten 3 
„Ich aber fage: So lange der Erbe ein Kind ift, unterfchei- 


vet er fich nicht vom dem Knechte, obwohl er Herr von A 
lem ift, Sondern er fteht unter Vormündern und Berwaltern _ 


bis zu der vom Vater beftimmten Zeit. So waren auch 


wir, fo lange wir Rinder waren, ven Kindheitslehren ver = 


Belt dienitbar: Als aber die Fülle, der Zeit kam, ſandte 
Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe , unterthänig 


dem Geſetze, Damit er Die, welche unter dem Geſetze ftane 
den, erlöfete, damit wir an Sindesftatt- angenommen 
würden.” 9 

Siehe, wie er bier die Sklaven ver Furcht und Sünde 


als Kinder bezeichnete; die Gläubigen aber nannte er Söhne 
und erflärte fie mündig zur Unterfcheivung von den Kin— 


dern, Die unter dem Geſetze ftehen. „Du bift nicht mehr 


Sklave," fagt er, „ſondern Sohn; wenn aber Sohn, auch 
Erbe duch Gott.“) (Was fehlt aber dem Sohne noch 
nad) dem Antreten der Erbichaft?) Trefflich alfo läßt 


ſich Die Stelle „als ich ‚ein Kind war" erklären indem Sinne _ 
„als ich ein Jude war”; er war ja früher ein Hebräer. „Da- 


dachte ich wie ein Kind,” weil ich dem Geſetze folgte; „als 
ich aber ein Mann geworden, vente ich nicht mehr wieein Kind,“ 
das heißt, was des Geſetzes ift, fondern was eines Man— 
nes ift, das heißt, mas Chrifti ift, den allein, wie wir oben 
fagten, die Schrift einen Mann nennt. „Ic habe abge- 
legt das Kindiſche.“ — Die Kindſchaft in Chrifto ıft im 


Bergleih zu dem Gelee die Vollendung. Wir müffen bier 


unfere Kindſchaft in Schut nehmen. — Auch folgender Aus— 
ſpruch des Apoftels ift zu erörtern: „Milch habe ich euch 


zu trinken gegeben, nicht Speife (wie Rindern in Chriſto); 


denn ihr konntet diefe nicht vertragen und fünnt es auch 
jetzt noch nicht."®) Diefer Ausſpruch fcheint mix nicht auf 
das Judenthum gedeutet werden zu dürfen. Ich ftelle näm— 





fein, — er die Juden Erben — nach dem 
Teftamente, uns aber Exben nach der, Verheiflung. 





— 


führen in ein Land, das von Milch und Honig fließt.“ ) 
Hier taucht eine fehr große Schwierigkeit auf für den auf: 
merffamen Betrachter diefer Schriftftellen. Wenn nämlich 
ver Anfang des gläubigen Lebens in Chrifto die mit Milch 
genahrte Kindheit ift und dieſe als ein Zuftand der Unvoll— 
fommenbeit gilt: wie kann dann die felige Ruhe des Voll- 
endeten und Gnoſtikers nach dem Genuß der Speife wie- 
derum als die Milch ver Kindheit bezeichnet werben ??) 
Etwas Solches will dieſe Stelle — fie enthält ja eine Pa— 
rabel — nicht fagen, und man muß fie etwa fo lefen: „Sch 
gab euch Mildy zu trinken in Chriſto.“ Jetzt halten wir 
ein wenig inne und feten dazu „wie Kindern“. Durch die— 
ſen Gedankenſtrich beim Lefen gewinnen wir folgenden Sinn: 
„Sch habe euch in Chrifto die Katechele ertbeilt mit ver 
einfachen, wahrhaftigen und natürlichen Nahrung des Gei— 


- Steg." "Denn ‚Io beſchaffen iſt die das Lebendige nährende 
Kraft der Milch, die aus liebenden Brüſten quillt. So 


wäre alfo das Ganze in folgender Weiſe zu verſtehen: Gleich» 
wie die Ammen die neugebornen Kinder mit Milch ernäh— 
ven, jo ermährte ich euch mit der Milch Ehrifti, dem gött⸗ 
lichen Worte, indem ich euch geiftige Nahrung einträufelte. 
Auf diefe Weile ift die Mil eine vollfommene Nahrung, 
die zur Vollendung in ber GSeligfeit führt. Deßhalb wird 
ung aud) für die Seligfeit Milch und Honig verheiffen. Mit 
Recht verfpricht hier neuerdings der Herr die Mil, damit 
das Wort Far als Beides bezeichnet merbe, als Alpha und 
Dmega, als Anfang und Ende; denn das Wort ift unter 
der Allegorie der Milch zu verftehen. Solches fingt auch 
Domer, ein Prophet wider Willen, wenn er die Gerechten 
unter den Menſchen, Milcheſſer“ (Galaktophagen®)) nennt. — 








1) Erod. 3, 8 pass. 
.. 2) Das Land der BVerheiffung in obiger Stelle wird näm- 
lich ale Himmel aufgefaßt. 

3) IL. 13, 6 find die Abier, ein ſkythiſcher Stamm, als Milch⸗ 


eſſer und zugleich als die gerechteſten Menſchen genaunt. 





lich einen anderen Schrifttert entgegen: „Ih werde euch Be: 









an Tome her dieſe Schriftſtelle auch = auffaffen: 
fonnte mit euch, meine Brüder, nicht reden wie mit Geiſtes⸗ 






dern in Chriſto.“) Als, Fleiſchesmenſchen“ kann man die 
jungen Katechumenen verſtehen und als Kinder in Chriſto, 


als Geiſtesmenſchen“ redet der Apoſtel Jene an, die ſchon — | 


glauben dem heiligen Geifte, als Fleifchesmenfchen vie jun- 


gen Katechumenen und noch nicht Gereinigten. Diefe nennt 


er mit Recht Fleifhesmenfchen gleich den Heiden, weil fie 
noch fleifhliche Gefinnung haben. „Wo unter euch Zank 
und Streit it, feid ihr nicht fleiſchlich und wandelt ihr nicht 
in menschlicher Weife ?"?) „Deßhalb,“ fagt er, „gab ich euch 
Milch zu trinken,” ich goß euch die Gnofis ein, die mit der 
Ratechefe gefpenvete Nahrung für's ewige Leben. Aber auch 
der Ausdruck „ich gab euch zu trinfen” deutet auf eine voll- 


fommene Art der Mittheilung; denn „trinken“ jagt man. 


von Erwachfenen, „ſaugen“ von Kindern. „Mein Blut,” 
fagt der Herr, „it in Wahrheit ein Trank.“) Hat dem 
nach der Apoftel nicht mit den Worten: „Mil gab ich 
euch zu trinken” jene vollfommene Freude gemeint, die in 
ver Milch des Logos Liegt, namlich die Erfenntniß der Wahr- 
beit? — Das Weitere: „Nicht Speife; denn ihr fonntet 
fie noch) nicht ertragen” könnte unter dem Ausdruck „Speife” 
die im zukünftigen Leben eintretende Entjchleierung, das 
Schauen „von Angeficht zu Angeficht”" beveuten, Denn „jet 
Schauen wir mie duch einen Spiegel,” fagt der nämliche 
Apoftel, „dann aber von Angefiht zu Angeficht."*) Deß— 
balb fügt er bei: „Aber ihr könnet e8 auch jeßt noch nicht ; 
venn noch Seid ihr Fleiſchesmenſchen,“ fleifchlich geſinnt, be— 
wegt von Begierden, von Liebe, von Eiferſucht, von Horn, 
von Neid. „Wir find aber nicht mehr im Fleiſche“5) has 
ben Einige behauptet; denn im Fleifche mit engelgleichem 
Antlitz werden wir von Angeficht zu Angeficht die Verheif- 








DIE Kor. 3, 1.— 2) 1 or. 3,2. — 3) Ioh. 6, 55. — 
4) 1. Kor. 13, 12. — 5) Röm. 8, 9, 





menfchen, fondern wie mit Fleiſchesmenſchen, wie mit Kine 













— ek. Wenn aber das wittich j jene Baheiftung if A 


die erft nach dem Hinſcheiden eintritt, die fein Auge ger 


ſehen, die in Feines Menfchen Sinn gefommen, wie fünnen 
diefe Leute fagen, fie fehen viefelbe bereits, da fie nicht Durch 
geiftige Intuition, ſondern durch Lehre Das vernommen, 
was fein anderes Ohr je gehört als jenes, das in den drit— 
ten Himmel verzüdt war, und auch jenes erhielt damals 


den Befehl, zu ſchweigen. Ob aber diefe ftolze Gnofis — 


und das bleibt zu beachten — eine menschliche MWeiäheit ift, 
darüber höre das Gebot der Schrift: „Es rühme fih nicht 
der Weile im feiner Weisheit, und es rühme fich nicht ver 
Starfe in feiner Stärfe, fondern wer ſich rühmt, rühme 
fih im Beren!"Y) Mir aber find von Gott belehrt und 
rühmen ung im Namen Chriſti. — Warum follte alfo das 
Wort des Apoftels von der Milch der Kleinen nicht in dies 


fer Weife verftanden werden fünnen? Wenn wir, die Vor— 


fteber der Kirche, Hirten find nach dem Vorbilde des guten 
Hirten, und ihr die Schafe, hat dann der Herr nicht, wenn 
er von der Milch der Heerve fpricht, vie Analogie des Bil— 
des feftgehalten? Auch weiterhin läßt fih jener Ausspruch 
mit dem befagten Sinne vereinigen. „Ich gab euch Milch 


zu trinken, nicht Speiſe; denn ihr fonntet diefe noch nicht 


ertragen." 8 

Wir dürfen unter „Speife" nicht etwas Anderes neben 
der Milch veritehen, fondern etwas wefentlich Gleiches. So 
it auch das Wort das nämliche, wenn es entweber zer- 
fließend und weich ift wie Milch oder verdichtet und kom— 
paft wie Speife. Und wenn wir das fo auffafien, fo kann 
die Milch verftanden werden als Predigt, die fich überall- 
bin ergießt, und die Speife ald Glaube, ver fih nach ver 
Katechefe zum Fundament verdichtet hat, und ver, da er 
ftärfer ift als das Hören, der Speife verglichen wird, vie 


ſich ver Seele affimtlirt. 


I) Seren. 9, 23. 
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Dieſe Art von Speiſe hat anderswo auch der Herr im 
Evangelium des Johannes auf andere Art ſymboliſch be- 
 Iprochen. „Efiet mein Fleiſch und trinfet mein Blut!” 
Dffenbar allegorifirt er den Glauben und: die Berheiffung, 
durch welche die gleich einem Menſchen aus vielen Slier 
dern beftehbende Kirche ihren LXebensfaft erhält und wächlt. 
Sie iſt aber aus zwei Elementen zufammengefchweißt: aus 

dem Körper, das heißt dem Glauben, und aus der Seele, _ 
das heißt der Hoffnung, gleihwie auch der Herr aus Fleiſch 
und Blut befteht. In der That ift die Hoffnung das Blut 
des Glaubens; durch fie wirn der Glaube wie durch die be— 
lebende Seele zufammengehalten. Entweicht die Hoffnung 
gleichwie ausftrömenves Blut, fo erliicht auch das Belebenpe 
im Ölauben. 


Wenn aber Einige immer noch ftreiten wollen, indem 
fie behaupten, die Milch beveute die erften Elemente der 
hriftlichen Lehre, gleichfam die erfte Nahrung, die Speife 
aber höhere geiftige Erfenntniß bei Solchen, vie fih ver 
Gnoſis rühmen, fo follen fie wiffen, daß, wenn fie als 
Speife die fefte Nahrung bezeichnen (das Fleiſch und Blut 
Ehrifti), fie eben damit auf vem Wege ihres eigenen ftol- 
zen Wiffens zur einfachen Wahrheit gelangen. Das Blut 
erweift fich als Lebenskeim im Menfchen, weßhalb Einige 
gewagt haben, e8 als das Weſen der Seele zu bezeichnen. 
Und aus dem mütterlichen Xeibe wird das Blut den fchwel- 
lenden Mutterbrüften zugelenft und, dur) den warmen 
Athen umgewandelt, vem Rinde als zur exrfehnten Nahrung 
zubereitet. Was fo in Milch) verwandelt wird, ift Blut. 
Diefes ergießt fich in die natürlihen Hohlgänge der Brüfte, 
mit ihm vermiſcht fich der Athem aus ven benachbarten 
Arterien, und fo wird es weiß gleich der bewegten Welle, 
mobei vie Subftanz des Blutes unvermifcht bleibt. Durch 
das Wehen des Athems wird es in eine Art von Schaum 
verwandelt, ähnlich wie beim Meere, das nach dem Aus 
druck der Dichter von den Winden getroffen „Salzſchaum 















Ad 


9 


* 


” 254 ER AL — ii « vie en Re ; 
ausſpeit.) Im Übrigen behält das Blut fein 





en —* — 
— ———— 


a a — 


BE Er — 


— RER UT 





ftanz. 


So ſchäumen auch die Wellen ver Flüſſe bei heftiger 
Strömung zifchend dahin, aufgelodert durd das Eindrin= 
gen der umgebenden Luft. Auch die Feuchtigkeit in unferem 
Munde wird durch die Einwirkung desAthems zum meiffen 
Speichel. 

Was ift es alſo für eine Hartnädigfeit, nicht zuzuge— 
ben, daß auch das Blut in eine helle und weiſſe Flüſſigkeit 
umgewandelt werde? Eine Umwandlung erleidet jedoch nur 
die Dualität, nicht die Subſtanz. Es läßt fih nun nichts 
Nabrhafteres, nicht Süßeres, nicht Weiſſeres finden als Die 
Milh. Ganz und gar gleicht fie ver geiftigen Nahrung. 
Diefe ift nahrhaft, weil Leben, füß, weil Gnade, weiß, weil 
der Tag Chriſti. Auch das Blut des Logos ift (oben) als 
Milch dargeftellt worden. Auf die befagte Weife alfo wird 
durch die für die Schwangerfchaft getroffene Einrichtung 
dem Jungen die Milch geliefert; und die Brüfte, welche 
vorher gerade abftehend ven Mann anblidten, neigen ſich 
abwärts dem Rinde zu, als wären fie belehrt, dem Finde 
die von der Natur bereitete Nahrung in bequemer MWeife 
darzubieten zur Friftung des Dafeins. Aber nicht gleich ven 
Quellen find die Brüfte gefüllt, als flöße die Nahrung in 
aubereitetem Zuftande in fie ein, ſondern in fidy ſelbſt be= 
reiten fie durch Ummandlung die Nahrung und ergießen fie. 
Diefe für Neugeborene fo paſſende und zuträgliche Nahrung 
alfo wird von Gott, dem Vater und Ernährer der Neuge— 
borenen und Wiedergeborenen, zubereitet, gleichwie vas Manna, 
die himmlische Speife der Engel, für die alten Hebräer vom 
Himmel nieverfloß. Auch jet nennen die Ammen den er- 
ſten Milchtrank gleich jener Himmelsſpeiſe Manna. Die 
ſchwangeren Weiber laſſen die Milch herausquellen, wenn 
ſie Mütter geworben. Der Herr jedoch pries nicht die Mut⸗ 
terbrüfte ſelig und erklärte nicht fie für die Ernäbrerinen, 2) 





1) 3. IV, 426. — 2) Bzl. Luk. 11, 8. 





gute Menfchen. O myſtifches Wunder! Einer ift der Va⸗ 


ter bes AU, Einer auch der Logos des All, und der eine 
heilige Geift, auch er ift allgegenmwärtig. Und eine jung⸗ 


fräuliche Mutter gibt es; Kirche will ich ſie nennen. Milch 


beſitzt die Mutter nicht aus ſich allein; fie iſt auch nicht 
Weib aus ſich allein. Jungfrau iſt fie und Mutter zugleich, 


ohne gefchlechtliche Vermiſchung wie eine Jungfrau, Doch 


liebend wie eine Mutter. Sie ruft ihre Kindlein zu fich 
und fäugt fie mit himmliſcher Milch, mit den kindlichen Lo— 
908. Ihre Milch ift dieſes ſchöne Rind felbft, ver Leib 
Ehrifti, ver mit dem Logos die neugeborene Menſchheit nährt. 
Diefe gebar ver Serr felbft in leiblihen Wehen; er felbft 
umfchlang fie mit Windeln, mit feinem koſtbaren Blute. O 


beiltge Geburt, o heiline Windeln! Der Logos ıft für ds 
Kind Alles: Bater, Mutter, Erzieher, Ernährer. „Eſſet 


mein Fleiſch,“ fagt er, „und trinfet mein Blut!“) Diefe 
ſo zufagende Nahrung liefert uns der Herr; er reicht das 
Fleiſch dar, vergießt das Blut, und Nichte fehlt ven Kin» 
dern zum Wachſthum. D wunderbares Geheimniß! Er 


beftehlt uns abzulegen das alte Verderben des Fleifches fo 


wie auch die alte Nahrung, indem wir von einer anderen, 
neuen Speife Chrifti foften, ihn wo möglich in ung auf- 
nehmen, in unfer Inneres legen und den Heiland in ber 
Bruft bergen, damit wir die Begierden des Fleiſches bän— 
digen. Aber du willſt Das nicht fo auffaffen, ſondern viel- 
leicht in einem gewöhnlicheren Sinne! Höre auf dieſe Auf- 
faffung! Im Fleifche ift ver heilige Geift Tymbolifixt; von 
ihm ift das Fleiſch geichaffen; das Blut beveutet den Lo— 
808; denn wie reiche Blutwellen ergießt fich der Logos über 


das Leben; die Miſchung von beiden — der Herr — iſt die 


Nahrung der Kinder. Der Herr, das tft ver heilige Geift 
und der Logos. Unfere Nahrung, das ift der Herr Jeſus, 








1) Joh. 6, 58. 


Ri i zärtliche, — Valer den Bo 
R Aieberhräufeln ließ, ift diefer felbft die geiftige Nahrung fir 
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das heißt der Logos des Vaters und zugleich der, fleiiche 
ß wordene heilige Geift, geheiligtes, himmlifches Fleiſch. Un- 
fere Nahrung, das ift die Milch des Vaters, mit der allein. 
wir kleinen Kinder gefäugt werden. Er alfo, unfer Freund 
und Ernährer, der Logos, hat fein Blut für ung vergoffen 
zur Rettung der Menfchheit. Durch ihn glauben wir an 
Gott und flüchten uns an die „Torgenftillende”*) Bruft des 
Baters, ven Logos. Er aber, wie billig, ift der Einzige, der 
uns Rindern die Milch ver Liebe reicht, und Die allein find 
in Wahrheit felig, vie an diefer Bruft faugen. Deßwegen 
Sagt auch Petrus: „Leget ab alle Bosheit und allen Betrug, 
Heuchelet und Neid und alle Berläumdungsfuht und feid 
als neugeborene Kinder begierig nach der geiftigen, unver— 
fälfchten Milh, um dur fie zur Seligkeit aufzuwachſen, 
wenn ihr anders fchon gefoftet habt, wie füß der Herr iſt.“ 

Wenn man aber auch unferen Gegnern zugibt, es fei 
die Speife etwas Anderes neben ver Milch, kehren fie dann 
nicht ven Spieß gegen ſich felbft, indem fie feine Natur: 
tenntniffe befigen? Zur Zeit, wo der Winter Alles gefrie- 
ren macht und der eingefchloffenen Wärme feinen Ausweg 
geftattet, wird die Speife gemärmt und gefocht und tritt fo 
in die Adern, indem fie Blut wird. Diele aber, von ware 
mem Athen nicht durchzogen, find dann am ftärkften gefühlt, 
* ſtrotzen und wallen. Deßhalb ſind auch die Ammen um 
u diefe Zeit am milchreichſten. Kurz vorher aber haben wir 
gezeigt, daß bei den Schwangeren die Milch zu Blut wird 
durch eine Umwandlung, welche die Subſtanz nicht berührt. 
So verwandeln ſich ja auch die blonden Haare bei den Grei- 
fen in graue. Im Sommer aber, wo der Körper trodener 
ift, verdaut er die Speife leichter. Da bat es am wenig- 
i ften Überfluß an Milh und folglih an Blut; denn nicht 
die ganze Speise Löft fih in Blut auf (9). Wenn nım die ‘ 
verarbeitete Speife zu Blut wird und das Blut zu Milk, 
fo ift das Blut der Stoff der Milch, wie e8 ver Stoff des 


1) Bol. 3. X, 84. — 2). Petr. 2, 1-3. 
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Ri Milch der —— des — ae tale — 
fängt gleich nad) der Geburt, und gleich nach der Wieder: 
- geburt find wir begnadigt worden mit ber Verheiffung ver 


“ einftigen ewigen Ruhe, des himmlifchen Serufalen, wonach 


der Schrift Mil und Honig fließt, indem wir unter dem 





Hofflichen Bilde die Zuficherung der bimmlifhen Nahrung 


erhalten. „Die Speife ift ja abgeſchafft,“ wie ver Apoftel 


ſelbſt jagt.) Die Milchnahrung aber führt inden Himmel, 


uns aufnährend zu Himmelsbürgern und Genoſſen des En» 
gelhores. Wenn aber der Logos eine fprudelnvde Duelle 


des Lebens ift,) und wenn er ein Olſtrom genannt wird, 
fo bat Paulus allegorifirend und ihn als Milch bezeichnennd 


mit Recht Hinzugefügt: „Sch tränfte euch.” Der Logos, die 

Speife ver Wahrheit wird nämlich getrunfen. Den Trant 

nennt man auch flüfftge Speife. Derfelbe Gegenftand fann 
Speife und Trank fein, je nahdem man ihn fo oder fo be 
trachtet. So 5.2. iſt der Käfe eine Kondenſation der Milch 
oder fondenfirte Milch — ich treibe hier Feine Wortklauberei, 
ich will nur fagen, daß ein und viefelbe Subftanz Nahrung 
in zwei Formen bietet. Den faugenden Rindern aber ges 
nügt die Milch allein als Speife und Trank. „Ich habe,” 
fpricht der Herr, „eine Speife zu effen, die ihr nicht kennt. 
Meine Speife ift, daß ich ven Willen Deſſen thue, ver mich 
gefandt hat.” 3) Sehet hier eine andere Speife, welche gleich- 
wie die Milch allegorifch zu nehmen ift, der Wille Gottes. 
Aber auch die Vollendung feines eigenen Leidens hat er un⸗ 
eigentlich „Kelch“ genannt, ven allein auszutrinfen und zu 
leeren feine Pflicht war. So war für Chriſtus die Erfül- 
Yung des väterlichen Willens feine Nahrung. Für uns Kin⸗ 
der aber ift Chriftug felbft die Nahrung, die wir den himm⸗ 
liſchen Logos ſaugen. Darum wird der Begriff ſuchen“ 


1) Kor. 6,13. — 2) Bgl. Apot. 21, 6; Joh. 7, 88.— 
3) Joh. 4, 34. 
Clemensꝰ d. Alex. ausgew. Schriften. 17 











fchenliebenden Brüfte des Vaters die Milch reichen. 
auch als Himmelsbrod bezeichnet fich der Logos. „Nicht 


— Den — die ee —— ie men⸗ 
Aber 


Moſes,ſagt er, „hat euch das Brod vom Himmel gege⸗ 
ben, ſondern mein Pater gibt euch das wahre Brod vom. 


% Himmel. Denn das göttliche Brod ift Derjenige, der vom 


- Himmel herabfteigt und der Welt das Leben gibt. Und das 


Brod, das ich geben werde, ift mein Fleiſch, welches ich geben 
werde für das Leben der Welt.) Hier müflen wir auf 


i er das Myſtiſche im Brode Hinweifen, indem ver Herr e8 


Fleiſch nennt und alfo fagt, daß leßteres durch Feuer auf> 
erftehe; gleichwie ver Weizen aus Säen und Berwelung er— 
ſteht, und daß es alfo durch Feuer für die triumphirende 
Kirche zubereitet werde wie das Brod, das gebaden wird. 

Doch Das werden wir genauer erörtern in dem Buche 
über die Auferftehung. Wenn aber der. Herr fagt: „Das 
Brod, das ich geben werde, ift mein Fleifh;" wenn ferner 
das Fleiſch vom Blute befeuchtet wird, und wenn das Blut 
allegorifch auch Wein Heißt: fo muß man wiffen,, daß das 
Brod zur Bermifchung in Wein gebrödelt ven Wein auf- 
zehrt, die wäflerigen Beftanptheile aber zurüdläßt. So 


ſaugt aud das Fleiſch des Herrn, das Himmelsbrod, das 


Blut in fih ein und ernährt die Himmliſchen unter den 
Menſchen zur Unſterblichkeit und läßt nur jene fleiſchlichen 
Begierden zurück, damit ſie verderben. 

Auf dieſe Weiſe wird der Logos vielfach allegoriſirt: 


N als Speife, als Fleifh, als Nahrung, als Brod, als Blut, 


als Milch; alles Das iſt der Herr zum Genuſſe für uns, 


die wir an ihn glauben. 


Es möge demnach Niemanden befremden, wenn wir ber 
haupten, durch die Milch werde das Blut des Herrn alle- 


gorifch bezeichnet. Wird es nicht auch durch ven Wein alle 


1) Joh. 6, 32. 33. 51. 





















fein Bleib I Weine waſcht, hein es, „und 
fein im Blute der Traube.) In feinem (dem 
. heiligen) Geiſte wird fich, fagt die Stelle, der Leib des Herrn 
ſchmücken, wie er ja auch mit feinem Geifte die nach dem 
Logos Hungernden nähren wird, 

Daß aber unter dem Blute der Logos zu verftehen if, 
beweiſt das Blut Abels, des ©erechten , welches zu Go: 
ſchreit. Das Blut fanıı niemal® eine Stimme entfenden, 
wenn man nicht unter Blut den Logos begreift. Der Ge 
rechte der alten Zeit ift nämlich ein Typus des neuen Ger 
rechten; und das Blut, das vor alter Zeit rief, ruft mit - 
Deziehung auf das neue Blunt. Es fchreit aber das Blut 
zu Gott, meil es den leidenden Logos worbedentete. Aber 
auh das Fleiſch felbft und das in ihm vorhandene Blut 
werben durch Milch gleichlam zur Revanche beneßt und ger 
nährt. Die Geftaltung ferner des Embryos gefchieht vuch 
den Samen, der fich mit den reinen Reſte ves Menftruationge 
blutes vermifht. Die Kraft des Samens nämlich maht 
das Blut gerinnen gleichwie das Lab die Milch und bewirkt 
den Geſtaltungsprozeß. Die vollftändige Mifchung ift zen 
gungskräftig; unfiher in Bezug auf Fruchtbarkeit ift Die 
oberflächliche Berührung. Auch die Erde, wenn fie vom Ne 
gen durchfeuchtet ift, fo wird der Same aufgenommen; ver— 
trodnet die Feuchtigkeit, jo verborrt er. Die fchleimigee 
Feuchtigkeit aber hält ven Samen feft und bewirkt vs Wachs 
thum. Einige behaupten auch, ver thierifche Same fei fir 
nem Wejen nach der Schaum des Blutes . . . Aus al Dem 
tft alfo Har, daß das Blut die Subftanz des menfhlihen 
Körpers ift. Auch das Ding im Mutterleibe ifl zuerft eine 
milchähnliche feuchte Maſſe; dann aber wird dieſe Maffe 
in Blut und Fleiſch verwandelt; und im Uterus fonvenfirt 
wird fie durch den natürlichen warmen Athen, der den Em: 
bryo geftaltet, mit Leben begabt. Aber auch nad) der Ge 
burt wird der Säugling mit demfelben Blute genährt; denn 














4) Gen. 49, 11. — 
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die Blutquelle ift Milchwelle; der Nahrungsborn ift die 
Milch; durch dieſe wird e8 auch fichtbar, daß ein Weib wirf- 
lich geboren hat und Mutter ift; fie fpendet auch den Zau— 
bertranf der Mutterliebe. Deßhalb fagt auch der heilige 
Geift durch den Apoftel, die Ausdrucksweiſe des Herrn ge— 
brauchend: „Milch gab ich euch zu trinten.” Wenn wir in 
Chriftus wiedergeboren find, fo nährt und Der, welcher 
ung wiebergeboren, mit der eigenen Milch, dem Logos. Je— 
des Gebärende hat den Drang, fofort dent Geborenen Nah— 
rung zu reichen. Aber gleichwie vie Wiedergeburt, fo ift auch 
die Nahrung für den Menfchen eine geiſtige. Wir werben 
alfo ganz und gar mit Chriftus verbunden zu einer Vers 
wandtfchaft durch das Blut, das uns erloft; zu einer Ge— 
meinfchaft durch die Nahrung, die der Logos bietet; zur Un— 
fterblichfeit durch die Lebensführung, die er uns angebeihen 
läßt. „Das Kindernähren Schafft unter den Sterblichen ofte 
mals mehr Liebe als das Rinderzeugen.” 

Blut und Mil alfo, zwei weſensgleiche Dinge, find ein 
Symbol des Leidens und der Lehre des Herrn. Wir, feine 
Kinder, konnen uns alfo des Herren rühmen und fagen: „Von 
einem trefflichen Vater und aus edlem Blut zu ſtammen 
rühm' ih mich.“) 

Daß aus dem Blut durch Umwandlung Milch wird, 
iſt alfo jest Har. Man kann e8 übrigend auch an ven 

Schaf⸗ und Rinderheerden wahrnehmen, In ber Jahres⸗ 
zeit nämlich, die wir Frühling nennen, wo die Luft feuchter 
geworden, und wo auch das Gras und die Weide vollſaftig 
und feucht ſind, da füllen ſich auch dieſe Thiere zunächſt 
mit Blut, wie es ſich an den ausgedehnten Adern und den 
ſtrotzenden Blutgefäßen zeigt. Aus dem Blute ergießt ſich 
aber auch die Milch reichlicher. Im Sommer hinwiederum 
ſtellt das Blut, von der Hitze verzehrt und vertrocknet, ſei— 
nen Umwandlungsprogef ein, und bie Thiere werben weni⸗ 
ger gemolfen. Es hat alfo die Milch auch eine ganz in der 


1) Bjl. It. 14, 118. 













ftige Bad zur geiftigen Nahrung. iejenige 
mit der oben beſprochenen Milch auch etwas W 
&hlürfen, finden fofort ihr Heil. Denn die Miſchung 
dem Waſſer läßt die Milch nicht vertrocknen, nicht in F 
eines Gegenſatzes, ſondern indem dieſe, die Verwandtich 
(mit dem Waſſer), fich vollſtändig bildet.) Und dieſ 
verwandtichaftliche Beziehung, die das Wort zur Taufe 
befigt auch die Mil zum Waller. Und von allem F 
figen nimmt fie. nur dieſes auf und verträgt nur eine 
ſchung mit Waffer, wodurch fie eine Reinigung empf 
gleichwie auch die Taufe zur Nachlaffung der. Sünden d 
Auch mit Honig milcht fie fih gerne und das dien 
. Ihrer Reinigung und zugleich zur Verſüßung für ven Ges 

. nad. Das Wort mit Menfchenliebe vermifcht heilt die Lei 

denfchaften und reinigt zugleich von Sünde. Und jenes x 
merifche Wort: „Süßer denn Donig floß feine Rede“ 
Scheint mir in Bezug auf den 20908 gefagt zu fein, welcher 
Honig ift, Und an vielen Stellen erhebt ibn die Brophetie Fi 
über die „Honigwabe“. 
Aber auch mit en Weine mifcht fich die Milz. Und 
dieſe Miſchung iſt nützlich; fie iſt gleichlam eine Niederſchla— 
gung der Leidenſchaft zum Zwecke der Unverweslichkeit. D 
Milch wird nämlich vom Weine in Molke verwandelt, ſie 
ſetzt ſich, und was an ihr unächt iſt, geht wie durch einen 
Kanal ab. Auf dieſelbe Weiſe wirkt die geiſtige Gemein— 
ſchaft des en beim Menfchen, der mit ne 
a 






















Ewigkeit, macht ler kur ser Sehr häufig Be man 
auch die Fett-Theile der Milch, die ſogenannte San zur 


a Die Frauenmilch enthält in 1000 Theifen 885,66 Tee E 
afler. & 
2) 3. 1, 249 von Neftor. 

3) Bgt. Pf. 19, 10; 119, 108. 








Beleuchtung und been KR mit einem gang —— De 
Bilde den Rogos als einen ölreichen, welcher allein in Wahr 
be it den Kindern Nahrung, Wahsthum und Erleuchtung ver- 
En Deßhalb fagt die Schrift von dem Herrn: „Er hat 
fie genährt mit den Früchten des Feldes; fie fogen Honig 
Sa 8 dem Felfen und DI aus dem harten Steine. Butter 
vom Rinde, Milch vom Schafe, Bett vom Lamme u. |. mw. 
„gab er ihnen.) Und die Geburt des göttlichen Kindes 
FR fagt der Prophet: „Butter und Honig wird er 
 eflen.” 
ch muß mich nur wundern, wie Einige es wagen fün- 
nen, fih Vollfommene und Gnoftifer zu nennen und ſich 
imn ihrer Aufgeblafenheit und ihrem Stolze über ven Apo— 
ſtel zu erheben. Paulus felbft geiteht ja von fih: „Nicht 
als ob ich e8 ſchon empfangen hätte, oder als ob ich ſchon 
vollfommen wäre; ich bemühe mich aber, e8. zu erfaſſen, 
gleichwie ich erfaßt bin von Chriftus. Brüder, ich glaube 
woch nicht, als hätte ich es erfaßt. Eines aber glaube ich, 
daß ich vergeffe, was hinter mir ift, und ſtrebe nach Dem, 
N was vor mir ift, nach dem Ziele fradhte ih zum Kampf⸗ 
preiſe der himmlischen Beitimmung .in Chriftus Jeſus.“) 
Er hält ſich alfo für vollfommen, weil er dem früheren Le⸗ 
ben entſagt bat und nad) einem befjeren trachtet, nicht weil 
er vollfommen ift in ver Gnoſis, fondern weil er das Voll— 
kommene erftrebt. Deßhalb fügt er hinzu: „Wir alle, die 
Vollkommenen, denken alſo.“ Er bezeichnet alſo offenbar 
die Volllomnmenhein als die Losſagung von den Sünden, 
als die Wiedergeburt zum Glauben an ven allein Vollkom⸗ 
Er menen, al8 das Vergeſſen ver Sünden, die hinter ung liegen. 


















Er. 1. Wer iftber Pädagog? Seine Erziehungsmethode, 


J Nachdem ich gezeigt habe, daß wir alle von der Schrift 
Ernie genannt werden, und nicht nur Das, fonvdern daß 


2) Bgl. Dent. 82, 18 f. —2) 3.8,15.—3) Phil. 3, 12-14, 





Wir, bie e Unbänger Chrifli, allegorifd, als Heine Kinder Br $ a 





zeichnet werben, und daß nur der Vater des Weltall volle 
lommen ift, — in ihm ift der Sohn und in dem Sohne 
der Vater 9: fo erübrigt uns, wenn wir einen georbneten 
Gedankengang einhalten wollen , von der Perſon unferes 
Pädagogen zu fprehen. Er heißt Jeſus. Zuweilen nennt 
er fih auch einen Hirten und fagt: „Ich bin ver gute Hirte; 
nad einer Metapher, genommen vom Hirten, dem Führer 
der Heerde, ift darunter der Führer der Rinder, ver Päpa= 
909 zu verftehen als der forgfame Hirte der Kleinen. Eins 
fachen Sinnes nämlich find die Kinder, und fo werben fie 
bilolich als Schafe bezeichnet. „Und fie alle werben,” heißt 
es, „eine Heerde und ein Hirt fein.) Der Pädagog ift 
alfo ficherlich der Logos, welcher uns Kinder zum Helle 
führt. Ganz deutlich hat ja der Logos von ſich felbft duch 
‚ Dfee gefagt:”) „Ich bin euer Erzieher. Dieſe Pädagogik 
beſteht in der göttlichen Religion, in der Lehre vom Dienſte 
Gottes, in dem Unterrichte zur Erkeuntniß ver Wahrheit. 


Das ift eine richtige Führung, denn fie hat die Richtung 
zum Himmel. Das Wort „Exziehung” kann verfchiedenen 


Sinn haben: es bezieht fich entweder auf Den, ver erzogen 


und belehrt wird, oder auf Den, welcher erzieht und lehrt; 
es bezeichnet drittens den Aft der Erziehung und vierteng 
die vorgetragenen Lehren, 3.3. die Gebote. Die Erziehung 
nah dem Willen Gottes. befteht aber in einem ‚Hinlenfen 


auf die Betrachtung Gottes mittelft ver Wahrheit; in einer 


Schilderung der heiligen Handlungen in der himmliſchen 
Heimath. Wie der Feldherr die Armee ordnet, auf das 
Heil ver Soldaten bevadht; und mie der Steuermann das 
Vahrzeug fteuert mit dem Wunfche, die Paflagiere zu retten: 


fo erzieht auch ver Pädagog die Kinder zu einer Lebensweife, 


1) Dal. Joh. 17, 21. Dben wurde nämlich der Sohn als 
— ———— bezeichnet, bier der Bater; aber Beides, will der 
Autor mit diefem Citat fagen, ift Daffelb e. 

2) Joh. 10, 11. — 3) Oſee 5, 2. 
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die zum Heile führt, in Liebevoller Sorgfalt für ung; und. 
überhaupt, was wir billiger Weiſe von Gott erfleben, das 
wird ung zu Theil werden im Gehorfam gegen ven Päda— 
gogen. Gleichwie nun der Steuermann nicht immer gegen 
die Winde lavirt, fondern zumeilen mit dem Vordertheile 
allen Winpftößen die Stirne bietet, alfo lavirt der Püdagog 
nicht vor den die Welt vurchblafenden Sitten und Bräu— 
chen, und er überläßt ihnen nicht feinen Zögling wie einen 
Kahn, um ihn einem thierifchen und fchmelgeriichen Leben 
zuzutreiben, ſondern einzig und allein vom Winve ver Wahr 
beit getragen hält er. gar feft an ven Steuerrudern bes Zög- 
lings, an feinen Ohren meine ich, bis das Kind unverfehrt 
in den himmlischen Hafen eingelaufen ift. Um vie ſoge— 
nannte „oäterliche Sitte" bei ven Heiden ift es ein vergäng— 
liches Ding; die göttliche Erziehung aber iſt ein ewiges 
Werk.) Der Erzieher des Achillens, heibt ed, war Phö⸗ 
nix, der von den Prinzen des Kröſus Adraſtos; der von 
Alerander Leonidas, der von Philippus Nauſithoos. Allein der 
eine, Phönir, war ein Weibernarr,?) der andere, Adraſtos, 
war ein Abenteurer; Leonidas hat den Stolz des Mafedo- 
niers nicht gezähmt, und Naufithoos die Trunkſucht Des Für— 
ten aus Bella nicht Furirt. Der Thrakier Zopyrus ver— 
mochte die Lüſternheit des Alkibiades nicht zu bändigen; 
übrigens war Zopyrus ein gefaufter Sklave. Der Erzieber 
von den Söhnen de8Themiftofles, Sifinnos, war ein leicht= 
fertiger Bedienter; er ſoll der Erfinder des Tanzens und 
beſonders des Satyrtanzes geweſen ſein. Auch die ſoge— 
nannten königlichen Pädagogen bei den Perſern ſind uns 
nicht unbekannt. Die Perſerkönige wählen ſie zu viert aus 
den beſten unter ſämmtlichen Perſern aus und ſtellen ſie als 
Erzieher ihrer Söhne auf. Aber ihre Prinzen lernen nur 
das Bogenſchießen; find fie mannbar geworden, fo wohnen 


1) Anſpielung auf Thukydides, der jei i 
ge ‚Zhutybides, ber ſein Geſchichtzwert (1,22) 
2) Vol. 31. 9, 434. 









ien eirathete Kebs - gefchlechtlich bei 
1d treiben, 0 Seiser bes Beifehtafes gleich Ebern. — 
nſer ——— aber iſt der heilige, göttliche Jeſus, der Lo— 
s als Führer der ganzen Menſchheit; ex ſelbſt, der men» 
fchenliebende Gott, ift umfer Erzieher. Es ſagt irgendwo 
. in einem Lobgeſange per heilige Geift von ibm: „Er bat 
dem Bolfe geholfen in der MWüfte; im beiffen Durfte im 
woaſſerloſen Lande war er um daſſelbe und erzog und be— 
wachte es wie einen Augapfel, wie ver Adler fein Neft bes 
ſchützt; umd er fehnte ſich nach feinen Jungen, und feine 
Flügel ausbreitenn nahm er fie zu fich und trug fie auf ſei⸗ 
nem Rüden. Der Herr allein führte fie, und fein anderer 
Gott war mit ihnen.” *) Deutlich bezeichnet hier, mein’ ih, 
die heilige Schrift ven Pädagogen, indem fie jeine Erziehung 
- Achildert. Und hinwieverum dich feinen eigenen Mund 
fprechend erklärt er ſich felbft für ven Pävagogen. „IH 
bin der Herr, dein Gott, der dich herausgeführt hat aus 
Agypten.“) Wer hat denn vie Macht, hinein- und heraus 
zuführen? Nicht der Pädagog? Er erſchien dem Abrar 
ham und ſprach: „Sch bin dein Gott, wandle wohlgefällig 
vor meinem Angefihte!"?) Und fo recht pädagogiſch macht 
er ſich ven Zögling anhänglich, indem er ſpricht: „erde 
tadellos, und ich werde einen Bund aufrichten zwiſchen mir 
und zwifchen dir und zwifchen deinem Samen.” Hier wird. —* 
Freundſchaft geſchloſſen mit dem Erzieher. Als Erzieher 
des Jakob aber erfheint er ganz deutlih. Er fagt ja zu 
ihm: „Siebe, ich bin mit Dir, dich bewachend auf allen We- 
gen, wo du immer gehfl, weil ich dich nicht verlaffen werde, 
bis ich vollbracht babe, was ich dir gefagt.") Es De 
auch erzählt, daß er mit ihm gerungen habe. „Es blieb, 
heißt es, „Zafob allein zurück, und es rang mit ihm ein Mann. 
(ver Pädagog nämlich) bi8 zum Morgen." ES war der 


















1) Deut. 32, 10—12..— 2) Erob. 20, 2. — 3) Gen. 17, 1. 
— 4) se 28, 15. 
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Menſchenſohn, ver Führer und Träger, der bier ſtritt und 
den Kämpfer Jakob falbte zum Kampfe gegen das Böſe. 
Daß aber der Logos der Kampfmeiſter bei Jakob war, er⸗ 


hellt aus dem Folgenden. „Er fragte ihn,“ heißt es, „und 
ſprach: Verkünde mir deinen Namen! Und er ſprach: 
Warum frägſt du mich um meinen Namen?“) Seinen 
neuen Namen nämlich bewahrte er auch fiir das neue Volf, 


für das Volk der Kinder, Auch war der Herr und Gott 


noch namenlos, da er noch nicht Menfch geworden war. In— 


deß „nannte Jakob den Namen jenes Ortes Erfcheinung . 


Gottes“; denn ich habe, ſprach er, Gott von Angeficht zu 
Angeficht gefehen, und meine Seele ward gerettet. Das An« 
geficht Gottes aber ift der Logos, in welchem Gott zur Er— 
ſcheinung und zur Erfenntniß fommt. Damals erhielt Ja— 
fob den Namen Iſrael, als er Gott den Herrn gefehen hatte. 


Dieß ift Gott der Logos, der Pädagog, der fpäter zu ihm 


ſprach: „Fürchte dich nicht, hinabzugehen nach Agypten!““) 
Siehe (im Folgenden), wie ver Pädagog methodiſch zu Werf 
gebt, und wie er ven Kämpfer einlernt, indem er ihm zeigt, 
wie er dem Gegner ven Fuß unterfchlagen fol. Auch ven 
Mofes hat er Pädagogik gelehrt. Denn e8 fpricht der Herr: 


„Wenn Einer Sünde gethan hat vor mir, fo löſche ich ihn , 


aus meinem Buche. Jetzt aber gehe und führe diefes Volk 
an den Ort, den ich dir gefagt habe!“) An viefer Stelle 
ift er Lehrer der Pädagogie. Und in der That war der 
Herr der Pädagog des altteftamentlihen Volkes durch die 
Perfon des Moſes; in eigener Perfon aber ift er ver Füh— 


rer des neuteftamentlichen von Angeficht zu Angeficht; denn 


„stehe , fagt er zu Mofes, „mein Engel wird vor dir her« 
geben. Die Kraft des Logos in Geftalt eines guten 
Engels und Führers ftellt er an vie Spite, behält aber 
dabei die Würde des Herrfchers bei. „An dem Tage,” fagt 
et, „Wo ich prüfe, werde ich ihre Sünde über fie heraufe 
führen,“ das heißt an vem Tage, wo ich als Richter aufr 


1) Gen. 32, 24. — 2) Gen. 46, 3. — 3) Exod. 32, 33, 34. 
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fern. Denn „ver Herr will lieber vie Befehrung des Sün- 
ders als deſſen Tod.“) Wir aber, vie Rindern gleich von 
den Sünden Anderer nur duch Hörenfagen Kunde bekom— 
men, follen duch die Furcht vor der Drohung, daß es und 


ebenſo ergehen würde, uns von Ähnlichen Fehlern zurüde 
halten lafien. Was war nun ihr Verbrehen? „Daß fie 


in ihrem Zorne Menfchen tödteten und in ihrer Gier dem 
Stiere die Sehnen durchſchnitten. Verflucht ift ihr Zorn.“ ?) 
Wer könnte uns alfo menichenfreundlicher erziehen als der 
‚Herr? Bor Zeiten hatte das alte Volk einen alten Bund, 
das Geſetz erzog das Bolf in Furcht, und der Logos war 
ein bloßer Engel. Dem neuen und jungen Volke aber ift 
ein neuer und junger Bund gefchenft, der Logos ift zur Welt 
gefommen, die Furcht ift in Lebe verwandelt, und jener my» 
ſtiſche Engel wird als Jeſus geboren. Diefer nämliche Pä— 
dagog ſprach einftmals: „Fürchte Gott den Herrn!"°) Uns 
aber ermahnt ex: „Riebe den Herrn, deinen Gott!“) Und 
deßhalb befiehlt er ung auch: „Raffet ab von eueren Werfen 
(das heißt ven alten Sünden)! Lernet rechtthun! Weiche 
ab vom Böfen und thue Gutes! Du haft die Gerechtigkeit 
‚geliebt und das Unrecht gehaßt.“ Dieß ift mein neues Te— 
ftament, gefchrieben mit dem Buchftaben des alten.) Man 
Tann alfo dem Logos nicht vorwerfen, er fei jung; ſchon 
bei Jeremias fagt der Herr: „Sage nicht, ich ſei zu jung! 
Bevor ich dich formte im Mutterleibe, kannte ich dich; be 
vor du aus dem Leibe ner Mutter gefommen, hab’ ich dic) 


1) Ezech. 18, 28. — 2) Gen. 49, 6. — 3) Deut. 6, 2. — 
4) Matth. 22, 37. 
5) Diefe letzteren Stellen find aus dem alten Teſtamente 
(Sf. 1, 16; Bf. 83, 14; Pſ. 45, 7), paſſen aber in's neue, 





vete, werde ich ihnen Vergeltung geben für ihre Sünden. 
Denn als Pädagog und Richter zugleich richtet er Iene, die 
‚ihm ungehorfam find. Ihre Sünde überfieht der menfchen- 
liebende Logos nicht; er tadelt fie aber, damit fie fich bef- 








£ 


EN 
# I; 


Eu 
w ker: 


Ben”. 


Zeheiligt.“) Damit farın di 


durch Mofes gegeben worden ;?) nicht von Mofes, ſonder 


dem Volke den Pädagogen vor, indem er das Gebot de 








fe Brophetenftelle uns 
die wir vor Grumblegung der Welt in unferem ©) 


don Gott erfannt find. Zetzt aber find wir Kinder mit Ber 


zug-auf den erft jüngft zum Vollzug gelangten Willen Got- 
te8. Demagemäß find wir in Bezug auf unfere Berufung 
und unfer Seil Neugeborene. Deßhalb ift beigefügt: BZum 
Propheten für vie Völker hab’ ich dich geſetzt,“ in dem Sinne, 
daß er verfünden folle, e8 fei die Bezeichnung des „neuen 
Bundes“ Fein Vorwurf für Die, welche Kinder heiffen. 
Das Gefet ift die alte Gnade, durch Mofes vom Logos ge« 
geben. Deßhalb fagt aud die Schrift: „Das Geſetz ift 














vom Logos durch Moſes, feinen Diener. Deßhalb mar 
fie auch für jene Zeit paffend. Aber die ewige „Gnade un 
Wahrheit ift geworben durch Jeſus Chriſtus.“ Beachtet di 
Worte der Schrift! In Bezug auf das Gefe heißt ei 
bloß: „Es wurde gegeben." Die Wahrheit aber, welche bi 
Gnade des Vaters ift, ift ein ewiges Werf des Sohnes 
und e8 heißt nicht mehr, daß fie „gegeben“ wurde, fonder 
daß fie „geworben iſt“ durch Jeſus, ohne den Nichts ge 
worden ift. Sofort verfündet auch Mofes in prophetifche 
Weile, zurüctretend vor dem vollfommenen Pädagogen, de 
Logos, deſſen Namen und Erziehungsmeife und er ftell 


Gehorfams einihärft. „Einen Propheten,” fagt er, „mir 
euch Gott ermeden gleich mir aus eueren Brüdern,” ®) in 
dem er durch Jeſus, den Sohn Nave's, Jeſus, ven Soh 
Öottes andeutet. Ein Schattenbild des Herrn ift nämli 
der Name Jeſus, im Gefeße voraus angefündigt. Und e 
fügt für das Volk einen nützlichen Rath bei, indem er fagt 
„Auf ihn höret!“ Und Demjenigen, ver diefen Propheter 
nicht hört, droht er. Solchen Namen verkündet uns Mo 
fe8 als den des heilbringenven Päpagogen. Deßhalb gi 
ihm die Prophetie die Ruthe in die Hand, die Ruthe ve 


1) Serem. 1, 7. — 2) Joh. 1, 17. — 3) Deut. 18, 15. 














: f it der Q ven. 5 in 
ung n t heilt, Bi ne eile. Wen 
ie Drohung nicht heilt, den wird die Ruthe heilen. 
ln die Ruthe nicht heilt, den wird das Feuer ver- 
zehren. „Es wird, eine Ruthe hervorgehen,“ heißt es, „aus 
der Wurzel Jeſſe.“ Beachte die Sorgfalt, die Weisheit, die 
Macht des Pädagogen! „Nicht nach dem Anſehen wird er 
chten,“ heißt es, „und nicht nach dem Gerede wird er ur= 
theilen, fondern er wird dem Niedrigen Hecht fprechen und 
ie Sünder der Erde richten.) Und durch Davids Mund: 
„Und ver Herr bat mich nicht gezüchtigt und mich nicht dem 
Tode überliefert." 2) Denn vom Herrn umterrichtet und er- &: 
zogen werden, das ift Exlöfung vom Tode, Und bei dem— a, 
E. Propheten heißt e8: „Mit eiferner Ruthe wirft du BE 
ie weiden.?) Mit Beziehung darauf fchreibt auch ver Apo- 
tel im Korinthierbriefe: „Soll ich mit der Ruthe zu euch 
ommen oder in Liebe, im Geifte der Sanftmuth?“ ) Ind 
dei einem anderen Propheten heißt es: „Eine Ruthe ver 
Macht wird der Herr emporwachſen laſſen aus Sion.“ ) 
Diefe deine pädagogische „Ruthe und bein Stab haben mid) 
jetröftet, " fagt ein Anderer, dieſe Macht des ie 
ie ehrwürdige, troſtſpendende, heilbringenve. 
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. Gegen die Meinung, daß Öüte und Gerede — 
tigkeit ſich aus hfichen: ' — 


Da erheben ſich nun Einige und ſagen,) ver Herr ſei 
ht gütig megen der Ruthe und ber Drohung und der 


zurcht. Sie mißverftehen, ſcheint es, die Schrift, die iv- iR a 
endwo alfo ſpricht: „Wer Gott fürdtet, befehrt fich in en 


87 fer 14. — 3 B.18,18 — 3) WM 2 — 
) I. Kor. 4, 21. — 5). Pf. 110, 2. — 6) Bi. 238, 4. 

7) Es Ans die Marciontten gemeint, bie zwei Götter 
üſſtellten, einen gerechten und gütigen; Tertull. contra Marcion. 1,5% ag 









ü — Herzen,“ ) und —— 
ſeiner Men henliebe,, nämli 


eriftirt ja Nicht, was der Herr haßt.“) Denn es ift nicht 





wicht an den 9 

daß er unfertmegen Maik ch 
geworden iſt. Der Prophet richtet eine in intimerem Tone 
gehaltene Bitte an ihn: „Gedenke unfer, weil wir Staub 
find,” ®) das heißt habe Mitleid mit uns, weil du die Schwache 
beit des Fleifches an dir felbft erfahren. Darin ift der Herr, 
der Pädagog, volllommen gütig und über jeden Tadel er= 
haben, daß er in ter Fülle feiner Menfchenliebe mit der 
ſchwachen Natur jedes einzelnen Menfchen Mitleid hat. „Es 























möglich, daß er Etwas haft, und daß er alio die Eriftenz 
von Dem wolle, das er haft. Und hinwieverum fann er 
nicht wollen, daß Etwas nicht fei, und zugleich der Dafeing- 
grund von Dem fein, deſſen Eriftenz er nicht will. Es ift 
ferner nicht möglich, daß er die Eriftenz eines Dinges nicht 
will, und daß es doch exiftirt. Wenn daher der Herr Etwas 
baßt, fo will er, daß es nicht eriftire. Aber es eriftirt Nichts, 
für das nicht Gott den Dafeinsgrund abgibt; alfo wird es 
von Gott nicht gehaßt und ebenfowenig vom Logos; Denn 
Beide find ein's, fie find Gott, meil es heißt: „Im An 


was durch ihn —— iſt, fo bleibt nur übrig, daß er e 
liebt. Biel mehr als alles Andere nun wird er den Men— 
ſchen lieben; natürlich, er ift ja fein fchönftes Gebilde, ew 
ift ein mit Liebe zı Gott begabtes Geſchöpf. Gott ift alfı 
menſchenliebend; folglich ift e8 auch der Togos. Wer Et— 
was liebt, will demfelben auch nützen. Das, was Nubert 
bringt, ift wohl unter allen Umſtänden befier ald Dasjenige 
was nicht nüßt. Es gibt aber nichts Befferes als das Gute: 
Das Gute nüßt alfo. Nun wird es zugeftanden, daß Got 
gut iſt; alfo nüßt Gott. Das Gute, infofern e8 gut iſt 
bringt Nuben Gott nützt alſo vor allen Dingen. Er wir 


Er — 21, 6. — 2) Bf. 103, 14. — 3) Weish. 11, 3. 
So 





al m nicht nüßen, wird nicht. für iin kefora 
fein, w ht für in forgen ! Beffer ift Dasjenige, mid 
aus Wohlwollen, als Das, was nicht aus Wohlwollen nüßt. 


Beſſer aber ift Nichts als Gott. Und aus Wohlwollen 
nüßen heißt nichts Anderes als für den Menfchen forgen. 


Dieß zeigt er aber in der That, indem er und den Logos 
zum Pädagogen gibt, welcher der Achte Mithelfer Gottes 


in feiner Menichentiebe it. Der Begriff des „Guten“ Liegt 


nicht darin, daß daſſelbe die Tugend in fih fchließt. Dem- 
nach wird die Gerechtigkeit etwas Gutes genannt, nicht weil 
ihr Tugend innewohnt — fie ift ja felbft eine Tugend — , 
fondern weil fie aus fih und an ſich gut ift, Aus einem 
anderen Gefichtspunfte nennt man auch das Zuträgliche gut, 
nicht weil es ergößt, fondern weil es nüßt. Alles Das gilt 


von der Gerechtigfeit; fie ift etwas Gutes, weil fie eine 


Tugend ift, weil fie um ihrer felbit willen begehrenswerth 
tt, und meil fie nicht ergötzt; denn nicht nach Gefallen rich- 


tet fie, Sondern vergilt Jedem nach feinem Verdienſt; das 


Nutzenbringende liegt bei ihr im Zuträglihen. Nach allen 
Beitandtheilen alfo, nach denen der Begriff des Guten de— 
finirt wird, beftimmt ſich auch der Begriff ver Gerechtigkeit. 
Beide Begriffe haben gleihmäßig an den gleichen Altribu— 
ten Theil. Dinge aber, die durch die gleichen Attribute cha— 
vakterifirt werden, find auch einander gleih und ähnlich. 
Die Gerechtigkeit ift alſo etwas Gutes. 

Wie kann nun, fagt man, der Herr zürnen und ftrafen, 
wenn er menfchenliebend und gut iſt? Es ift am Plate, 


Daß ich mich hierüber, To weit möglich, in Kürze verbreite, 


Diefe iftrenge) Methode ift nüglich für die richtige Kinder— 
erziehung ; fie hat den Werth eines nothwendigen Hilfg- 
mittels. Diele LXeivenfchaften werben geheilt durch Strafe 
amd durch Vorlegung ftrengerer Gebote und durch den Un— 


terricht in einigen (ftrengeren) Theorieen. Der Tadel ift 


eine Art chirurgiſcher Operation für die Leidenschaften der 


Seele. Die Leivenfhaften find ein Abfzeß der Wahrheit, 


ven man durch Tadel auffchneiven muß. Der Tadel gleicht 


‚einer Arznei, welche die verhärteten Beulen der Leidenſchaften 
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aßlichen Stellen des Lebens von ihrem ve 
len Schmutze reinigt, die Geſchwulſte des Hochmuthes dämpft 
und den Meufchen wieder gefund und wahr macht. Die 


Ermahnung ift aleichfam eine diätetiſche Vorſchrift fir bie 


kranke Seele, indem fie räth, mas man zu ſich nehmen, und. 
verbietet, wag man nicht effen warf. Alles aber zielt ab 
auf das Heil und vie ewige Geſundheit. Auch der Feld» 
herr, wenn er Geldftrafen oder entehrente Körperftrafen 


mit Gefängniß und größtem Schimpf verhängt, ja wenn er 


bisweilen Einige mit dem Tode ftraft, hat dabei das Gute 


zum Zweck; er thut e8 zur Abſchreckung für feine Unterge- 


benen. Auf gleiche Weife führt auch jener unfer große 
Feldherr, der Führer des Weltalls, ver Logos Diejenigen, 
welche den Zügel feines Geſetze abftreifen, zurück zur hei— 
ligen Eintracht ver religidfen Gemeinde, indem er fie er» 
mahnt zur Bezwingung ber Leidenfchaften der Seele, um 
von Knechtſchaft und Irrthum und von der Gefangenſchaft 
des Widerſachers. Wie dem rathenden Worte das Ge— 
biet des Mahnens und Zuredens zunächſt Liegt, fo dem lo— 


benden das Gebiet des Zanfes, ver Schmähung , des Vor- 


wurfs. Dieß ift die Kunft des Tadelns. Der Tadel. tft 
ein Symptom des Wohlmollens, nicht des Haſſes. Beide 
tavdeln, der Freund und der Feind, aber ver Feind mit 
ſchadenfrohem Laden, der Freund mit wohlwollendem Her- 
zen.. Nicht aus Haß macht der Herr den Menſchen Bor- 
würfe — er hätte fie ja vernichten können megen ihrer Sün— 
den; aber er hat für uns fogar gelitten. Der Päpagog, 
eben weil er gut ift, hüllt gar fünftlih tie Mahnung in die 
Form des Vorwurfs, und wie mit einer Peitſche wedt er 
durh Schmähung ven trägen Geift. Hin und wieder fucht 


‚er auch in wechlelnder Form bei einem und demfelben Men- 


Then feine Mahnung anzubringen. Auf wen das Lob nicht 
wirkt, den ſtachelt der Tadel; und wen der Tadel nicht zum 
Heile treibt, dieſe bringt gleich Leichnamen die Schmähung 
zum Erwachen für die Wahrheit. Denn „Peitſche und Zucht 


iſt zu jeder Zeit Weisheit. Wer einen Thoren belehrt, leimt 


Scherben zuſammen und, wer einen hoffnungsloſen Menſchen 








zum Verſtand brir — will der e Be 
bringen.“ * Dehhalh wird deutlich beigefügt: „Einen Schla⸗ 
fenden erweckt er aus tiefem Schlafe,“ welch Iebterer je an 
unter allen Dingen am meiften dem Tode ähnlich if. Und 
der Herr ſelbſt fpricht ganz deutlich von fich, indem er ſich RL 
der mannigfach geftalteten und mannigfach vortheilhafen 
Pflege des Bodens als Allegorie bedient: „Ich bin ver wahre 
Weinſtock, und mein Pater ift ver Landmann.“ Und dann 
fügt er weiter bei: „Seven Rebzweig in mir, der nicht Frucht 
trägt, den nimmt er weg; und jeden, der Frucht trägt, rei⸗ 
nigt er, damit er mehr Früchte trägt.” ?) Der Weinſtock 
ſchießt in die Zweige, wenn er nicht beſchnitten wird, ſo 
auch der Menſch. Der Logess nimmt wie ein Gartenmefler & 
die wuchernden Auswüchſe des Menfchen hinweg, indem mv 
die Empfindungen zwingt, nicht zu luxuriren, fondern Yuht 
zu tragen. Der Vorwurf gegen den Sünder bat aber veffien 
Heil zum Zweck; denn der Logos richtet Das gar paſſend — 
ein je nad) ven Eigenthümlichkeiten eines jeden Menfchen; 
- bald gebraucht er ven Sporn, bald den Zügel. Ganz ih 
tig heißt e8 daher hei Mofes: „Seid getroft; um euch zu 
erproben hat fich der Herr genaht, auf daß Furcht vor ihm 
in euch entftehe und ihr nicht ſündiget!“) Daher auch das 
Ihöne Wort Plato’8, der aus Erfahrung fagt: „Alle, die 
Strafe erletven, empfangen wahrhaftig eine Wohlthat. Sie 
"haben nämlich den Nuten, daß ihre Seele beffer wird durch 
eine gerechte Strafe.) Wenn nun die von einem gerechten 
Manne Zurechtgewiefenen Wohlthaten empfangen, fo ift auch 
nad) Plato die Güte zugleich Gerechtigfeit. Die Furcht felbft 
bringt demnach Nuten und ift geihaffen zum Frommen der 
Menfchen. Denn „die Seele, die den Herrn fürchtet, wire 
leben; ihre Hoffnung fteht auf Den, der fie rettet." °) Der- 
felbe Logos, der uns Strafe auferlegt, ift unfer Richter. 








1) Effli. 22, 6. 7. — 2) Jeh. 15, 1. 2. — 3) Erod. 20, 20. 
4) Diefer Gedanke ift weiter ausgefiihrt in Blato’s Gorgias, 
5) Ekkli. 34, 13, ö 
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Be ü ; 


Re 


— — 





* — ar 
- Über ihn fagt Jeſaias: „Der Di sgel t 
feren Sünden," ) nämlich al8 einen Zurechtweiſer und * 
befferer der Sünden. Deßhalb iſt ex allein im Stande, bie 
- Sünden nachzulaffen, er, der vom Bater als unfer Pädagog 
autgeſtellt ift; er allein vermag Gehorfam vom Ungehorlam 
zu unterfcheiden. ‚Wer aber eine Drohung ausfpricht, Der 
mil offenbar kein Übel zufügen und ausführen, was er an 
-  proht, Sondern in Furcht Lerſebend ſchneidet er ven Trieb 
ger Sünde weg; und feine Menfchenliebe zeigt fi darin, 
BY daß er noch zaubert und zeigt, was erfolgen würde, wenn 
man in der Sünde verbliebe. Er verwundet nicht Togleich 
u. wie eine Schlange, die ſich einbeißt. Gütig alfo iſt Gott, und 
— der Herr redet lange, ehe er handelt. „Meine Geſchoße,“ 
Sagt er, „werben fie verzehren; verfhmachten werben fie por 





} Hunger und zur Speife ver Vögel, und unheilbarer Glie⸗ 
—— verframpf (wird fie befallen). Die Zähne wilder Thiere 
Ki were ich über fie fenden fammt dev Wuth des Ungeziefers, 

0 welches auf dem Boden kriecht. Bon auffen wind fie das 

Schwert verwüften, von innen der Schrecken.“) Alfo die 

A Gottheit zent nicht, wie Einige meinten, ſondern meiften= 
heil will fie ven Menfchen zügeln, immer aber ihn er- 
mahnen und ihm zeigen, was er zu thun bat. Gut aber 
ift diefe Kunft, uns Furcht einzuflößen, damit wir nicht ſün⸗ 
digen; denn „die Bucht des Herrn vertreibt die Sünden; 
— — ein Furchtlofer aber wird nicht gerechtfertigt werden kön— 
nen” fagt die Schrift.) Die Strafe verhängt Gott nicht 
im Zorne, fonvern er fieht auf Gerechtigkeit, weil es um 
ES unfer felbft willen nicht gut wäre, die gerechte Strafe zu 
0. amterlaffen. Jeder von und wählt fich felbft die Strafen, 

da er felbft freiwillig ſündigt. Schuld daran ift Der, wel- 


x 2 cher fie wählt; Gott ift nicht Schuld. „Wenn aber unfere 
Ss Ungerechtigteit bie Gerechtigkeit Gottes an's Licht Test, mas 
Bi. Tagen wir? Ift Gott ungerecht, wenn er Strafe verhängt? 


1) 3. 53, 6. — 2) Deut. 32, 23—25. — 3) Ekkleſ. 1, 18. 


















Schwert Fleifch Freffen vom Blute ver PVerwunpeten.” ?) 
Klar fteht e8 hier gefchrieben, daß Diejenigen, welche ver 


Wahrheit nicht feind find, die ven Logos nicht haffen, auh 
ihr eigenes Heil nicht haffen, daß fte der Strafe ihrer Feind⸗ 
ſchaft entgehen würden. „Die Krone der Weisheit," wie es 


um Buche der Weisheit heißt, „it die Furcht Gottes.“ ?) 


Deutlih genug hat ver Logos durch den Propheten Amos 


feine Erziehungsmethone gefchilvert. „Sch habe euch nieder— 


gefchlagen, wie Gott Sodoma und Gomorrha niederſchlug, 


und ihr waret wie ein Kieubrand, den man aus dem Feuer 
gezogen; und auch da habt ihr euch nicht zu mir gewendet, 
fpriht der Herr." Beachtet, wie Gott in feiner Güte die 


Beflerung erftrebt. In der Erziehungsmethode der Drohung = 
zeigt ex verhälft feine Menfchenliebe. „Sch werde,“ Tagt 


yend ip richt er alſo: „Ich werde 
fchärfen und meine Hand wird nad; dem Ges 
richte greifen; und ic) felbit werde Rache üben an meinen 
Feinden und werde ſie üben an Denen, die mich haſſen. 
Sch werde meine Pfeile mit Blut beranfchen, und mein 









er, „mein Antlit von ihnen wenden und ihnen zeigen, wie 


es ihnen ergehen wird."?) Wo der Herr fein Antlitz hin— 
wendet, ift Friede und Freude; mo e8 aber abgemenpet ift, 
da ichleiht die Bosheit ein, Er will nit anſchauen das 
Döfe ; denn er ift gut. Wenn er aber von ſelbſt das Ant- 


li abwendet wegen des Unglaubens der Menfchen, fo ent— 


flieht das Böſe. „Siehe alfo,” fagt Paulus, „vie Güte und 
- die Strenge Gottes! Gegen die Gefallenen die Strenge, 
gegen dich die Güte, wenn du im Guten verharreit,”‘) das 
beißt im Glauben an Chriftus. Dem Guten wohnt feiner 
Natur nad) der Haß gegen das Böſe inne. Deßhalb möchte 
ih auch zugeftehen, daß Gott die Ungläubigen ftraft, — die 
Strafe dient ja zum Frommen und Nuten des Beitraften; 
fie ift ein Korreftiv gegen ven Widerfpenftigen, — nicht aber, 


1) Rom. 3, 5. 6. — 2) Deut. 32, 41 f. — 3) Ekkli. 1, 18, 
— 4) Amos 4, 11. — 5) Deut. 32, 20, — 6) Röm. 11, 22. 
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} ni er Rache ben wolle, Die Kae, ift eine Bergeltun 
des Böfen, geitbt im Interefle Deffen, der fich rächt. Aber 
88 wird wohl Derjenige nicht nady Rache dürften, der ung 
beten lehrt für unfere Verfolger. Übrigens daß Gott gut 
iſt, das geftehen Alle mit einander zu; daß aber verfelbe Gott 


auch gerecht ift, darüber brauche ich Nichts weiter zu jagen, 
wenn ich Das evangelifche Wort des Herrn herſetze. Den 


einen Öott nennt er ihn, „damit Alle Eins ſeien, gleich— 
wie du, o Vater, in mir bift und ich in bir; damit auch fie 
Eins ſeien in uns; damit auch die Welt glaube, daß du 


mih geſandt haft. Und habe die Verherrlichung, die du 


mir gegeben, auch ihnen gegeben, damit fie Eins feten, gleich- 


wie wir Eins find, ich in ihnen und du in mir, damit fie 
vollfommen ins ſeien.“) Einer ift Gott, in höherem 
Grade als das Eins, die Einheit. Deßhalb hat das Wört— 
hen „du“ hier eine demonſtrative Bedeutung; e8 deutet auf 
den wahrhaft einzigen Gott, der da war, ift und fein wird. 


In diefen drei Zeiten Liegt ein Begriff, nämlich der „des 
Seienden“. Daß aber in Wahrheit diefer eine Gott beide 


Eigenfchaften, die ver Einheit und die der Gerechtigfeit zus 
gleich befitt, bezeugt der Herr in vemfelben Evangelium : 
„Vater, die du mir gegeben haft, — ih will, daß, wo ich 
bin, auch Diefe bei mir feien, damit fie Tchauen meine Herr= 
lichkeit, die du mir gegeben haft, weil dır mich geliebt Haft 
vor Gründung der Welt. Bater, Gerechter, die Welt hat 
dich nicht erfannt; ich aber habe dich erkannt, und Jene ha— 
ben erkannt, daß du mich gefandt haft, und ich verfündigte 
ihnen deinen Namen und werde ihn verfündigen.“?) Dies 
fer ift e8, „welcher die Sünden der Väter an den Kindern 
ftraft bet Denen, die ihn halfen, und welcher Barmberzige 
feit übt an Denen, die ihn lieben."®) Soferne man näme 
lich unter Demjenigen, welcher die einen zu feiner Nechten, 
die anderen zu feiner Linken ftellt, ven Bater verfteht, 
der als folcher gut ift, führt er den Namen nad) feiner einen 


1) Soh. 17, 21—23. — 2) Joh. 17, 24-26, — 3) Er. 20,5. 











— 





weſentlichen Eigenſchaft, nach ver Güte; inſoferne aber der 





Sohn, fein Logos, im Vater: ift, hat man die Bezeichnung. 


‚gerecht nad) dem Wechfelverhältniß Beider. Die Begriffe 
„Liebe" und „Macht“ find bier mit gleichem Maße gemei- 
fen. „Sch werbe,” heißt e8, „ven Mann nach feinen Werfen 


richten.” ) Gott zeigt ung das Urbild der Gerechtigkeit mit 


gleicher Wage: den Herrn Jeſus, durch den wir hinwirer-r 
um Öott erkennen, wie an dem ausgleichenvden Zünglein der 
Mage. Bon ihm fagt audy die göttliche Weisheit deutlich: 

„Erbarmen und Zorn tft bei ihm; er allein ift ver Herr 


über Beides; er ift der Herr der Gnade und gießt feinen 


Zorn aus; fo groß fein Erbarmen, fo heftig ift fein Tas 


del.“) Meitleid ift das Motiv des Tadels, Heil der Ges 
- tadelten deſſen Ziel. Doh, daß Gott, der Vater unferes 





Herrn Jeſus, gut ist, das mag uns der Logos felbft fagen: Ye 


„Er ift gütig gegen Undankbare und Böſe.“ Und weiter: 
„Seid barmberzig, wie euer Vater im Himmel barmherzig 
it." Ja er fagt geradezu: „Niemand ift gut auffer der 
Bater, der im Himmel iſt.“) Auffervem fagt er ein an« 
‚dere Mal: „Mein Bater läßt feine Sonne aufgehen über 
Gerechte und Ungerechte.“) Hier ift zu beachten, daß er 


. feinen Vater, welcher gut ift, zugleich als Demiurgen bes 


zeichnet; daß aber ver Demiurg gerecht fei, wird ohnehin 
nicht widerfprochen. Und meiter: „Mein Vater läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte.“ Inſoferne er regnen läßt, 
ift er der Demiurg für das Reich der Gewäſſer und Wol⸗ 
ten; infoferne er über Alle regnen läßt, wägt er in ges 
rechter Weite nach gleichem Maße; infoferne er aber gut 
ift, läßt er gleichmäßig regnen über Gute und Böſe. — 
Ganz richtig folgern wir alfo, daß ein Gott ift nad) Zahl 
und MWefenheit etwa auf dieſe Meife: „Sch werde die Him— 
mel fehen, das Werk deiner Finger,” und: „Der die Hims 
mel gegründet, wohnt in den Himmeln,“ und: „Der Him= 


1) Ektli. 16, 12. — 2) Sprüchw. 16, 1. — 3) Lut. 6, 
35. 36. — 4) Matth, 5, 45. 





mel ift dein Thron,” fang der heilige Geift.*) Dar H 










aber fast im Gebete: „Vater unfer, der du bift in dem ö 
Himmel.” Der Himmel aber ift Eigenthum Deſſen, ber 
die Welt gegründet. Nun ift e8 unmwiverfprechlich , daB der 


‚Herr der Sohn des Weltenſchöpfers iſt. Wenn nun der 
Weltenſchöpfer zugeſtandener Maßen in eminentem Sinne 


gerecht iſt und der Herr deſſen Sohn iſt, ſo iſt alſo der 


Serr ver Sohn des Gerechten. Deßhalb ſagt auch Paulus: 


„set aber iſt ohne das Geſetz die Gexrechtigkeit Gottes 
fund geworden." Und wiederum, damit man noch mehr 


die Sache auf Gott beziehe: „Die Gerechtigkeit Gottes (er- 


ſtreckt fih) durch den Glauben Jeſu Ehriftt auf Alle, welche 
glauben." Und als Zeuge der Wahrheit fügt er noch etwas 
weiter unten bei: „In der Langmuth Gottes, zum Beweife 
dafür, daß er gerecht ift und Den, der aus dem Glauben 
lebt, rechtfertigt: Jeſus.““ Daß er aber die Identität der 
Begriffe „out“ und „gerecht" kennt, erbellt aus den Wor— 


ten: „So ift das Gefeb heilig und das Gebot heilig, gerecht 
und gut.” ?) Für daffelbe Subjekt gebraucht er beive Prä— 


vifate. Aber „Niemand ift gut als fein Vater.” Sein Var 
ter nämlich, der eine, wird mit vielen Prädikaten bezeich- 
net. Und Das Hat man zu verstehen unter dem Worte: 
„Riemann hat den Vater erkannt,” *) ihn, ver Alles ift, be— 
vor der Sohn gekommen, ſo daß es in Wahrheit offenbar 
geworden, daß der Gott des Als einer ift, daß er gut 
und gerecht, daß er der Demiurg ift, der Sohn im Pater, 
dem Ehre fet in Emigfeit. Amen. Es liegt aber dem Logos 
als Heiland nicht ferne, in wohlwollender Abficht zu zan— 
fen. Denn auch das ift eines von den Heilmitteln der gött— 
lihen Menfchenliebe; aus ihm fprießt die rothe Blume der 
Scham auf, und es entfteht die Scheu vor der Sünde. 


- Wenn man tadeln muß, fo ift es auch am Plate, zu ſchmähen. 


Da ift e8 Zeit, die Seele, welche unempfindlich geworden 


1) Pf. 8, 3; 2, 4; 11, 4.—2) Röm. 3, 21—26.—3) Röm. 
7, 12. — 4) &uf, 10, 22; Joh. 17, 25. 











iſt gegen den Ehen. zu man, ai — Tod. 3 
fondern zur Heilung, fo daß ein Feiner Schmerz vor ewi⸗ 
gem Tode bewahrt. Groß ift die Weisheit in der Erziehung 
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des Pädagogen, und feine Methode tft vielgeftaltig in Bezug Rn 


‚auf den Heilszwed, Neben ven Guten fteht der Päpagog - 

als Zeuge; die Gerufenen ruft er zu Beflerem; Die, melde 
Unrecht thun wollen, bringt er von ihrem Beginnen ab und 
fordert fie auf, fich einem beſſern Leben zuzumenden. E&E 
ift nicht das eine von biefen Momenten unbezeugt, das an» : 


dere bezeugt; aber aus dem Zeugniffe fließt die höchfte Gnade. 
Auch der Affekt des Zornes — wenn man die Mahnung 
Gottes Zorn nennen darf — bat die Menfchenliebe zum 
Prinzip, indem Gott ſich zu einer Erregung herabläßt um 


des Menfchen willen, wegen veffen er auch Menſch gewor— 


den tft, ver göttliche Logos. 
9, Fortfeßung. 


Mit allen Kräften alfo, mit dem ganzen Aufwande ſei— 
ner weifen Runft unternimmt e8 der Erzieher der Menfch- 
beit, unfer göttliher Logos, feine Kinder zu retten: er 
mahnt, rügt, zanft, befhämt, droht, heilt, gibt 
Berfprehen, ſpendet Gaben; gleichfam mit vielen 


Bügeln bändigt er die unvernünftigen Triebe der Menſch⸗ 
beit; kurz der Herr verfährt ebenſo gegen uns wie wir ges 


gen unfere Kinder. „Haft vu Kinder? Ziüchtige fie,” jagt 


bie Weisheit, „und beuge fie von Jugend auf! Haft du 


Töchter? Schone ihren Leib nicht und mache feine heitere 
Miene bei ihnen!“ ) Und wir lieben doch unfere Kinder, 
Söhne und Töchter, über Alles. Da aber diejenigen Leute, 


die immer zu Gefallen reven, feine wahre Liebe haben, ins 


dem fie Niemandem nahe treten wollen, Jene dagegen, die 
eine heilfame Herbigfeit anwenden, wenn” fie auch für den 
Moment wehe thun, doch für die Zukunft eine Wohlthat 


1) Etkli. 7, 23. 24. 
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erweiſen: fo ſieht auch der Herr nicht auf das augenblick⸗ 


liche Gefallen, ſondern auf die ewige Freude. Wollen wir 
alſo die Erziehungsmethode dieſes Menſchenfreundes betrach⸗ 


ten nach prophetiſchen Zeugniſſen! 


Die Ermahnung) num iſt ein aus — fließen- 
der Tadel, welcher richtige Einficht vermittelt, Ein folder 
Mahner ift der Pädagog, wenn er im Evangelium fagt: 
„Wie oft wollte ich deine Kinder ſammeln, wie eine Henne 
ihre Jungen ſammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht 
gewollt!"2) Und wienerum enthält vie Schrift eine Mah— 
nung, wenn fie fagt: „Ste brachen die Ehe mit Holz und 
Stein; fie räucherten ven Baal.” ?) Der größte Bemeis 
nämlich) von der Liebe Gottes zu ven Menfchen ift es, daß 
er, obſchon die Unverfchämtheit des Volkes wahrnehmen, 
das hintenausſchlug und durchging, es dennoch zur Umfehr 
ruft und duch den Mund Gzechiels ſpricht: „Menſchen— 
fohn! du wohnft inmitten von Skorpionen. Sprich zuihnen, 
ob fie dich vielleicht hören!"Y) Aber auch zu Mofes fpricht 
er: „Sehe bin zu Pharao und fage ihm, daß er das Volk 
ziehen laſſe. Ich weiß übrigens, daß er fie nicht ziehen laſ— 


fen wird.” ?) Hier zeigt er beide Seiten: die göttliche, in» 


dem er das Künftige vorberfieht; Die menfchenliebende, in= 
dem er die mit freiem Willen begabte Seele mit einer Auf- 
forderung zur Befehrung begnadigt. Auch bei Iſaias er= 


- theilt er eine Mahnung ın feiner Beforgniß für das Volk, 


wo er Ipricht: „Diefes Volt ehrt mich mit den Lippen; ihr 
Herz aber ift ferne von mir." Das ift reiner Tadel. „In 
eitler Weife ehren fie mich, indem fie ihre Lehren verfünden, 
Menſchengebote.“) Hierin Liegt die Fürforge, welche, in— 


dem ſie die Sünde zeigt, durch den Gegenfat das Heilmit- 


tel andeutet. 
Die Rüge) iſt ein Tadel auf Grund ſchmählicher 


1) NovdEerno. — 2) — 23, 37. — 3) Jerem. 3, 9. — 
4) Ezed. 2,6. — 5) Exod. 3, 18. — 6) 3]. 29, 18, — Ent- 
ziunas. 









REN Püdagog I. 


nicht Rache üben ?“ Mit Allem verknüpft er die Furdt; 
denn „die Furcht Des Herrn tft der Anfang der Weisheit.” 2) 


Und wieder bei Dfee: „Ich foll fie nicht. heimfuchen, da fie e j 


mit Huren fich vermifchten und mit Eingeweihten opferten, 
und das Volk, welches verftändig war, umfchlang eine 
Hure,” ?) Hier zeigt er die Sünde verfelben deutlicher und 
erfennt zugleich an, daß fie verftändig waren und fo mit 
voller Freiheit fündigten. Der Berftand ift das Auge ver 
Seele; deßhalb bedeutet auch „Iſrael“ Den, welcher „Got 
Schaut“, das heißt ihn mit dem Verſtande erfennt. 
Der Borwurft) ift ein Tadel gegen Nachläflige und 
Undankbare. Diefer Form des pädagogifchen Tadels be= 
dient fich Der Herr, wenn er bei Iſaias Spricht: „Höre e8, 
o Dimmel, verninm es, o Erde; denn der Herr hat geſpro— 
chen! Söhne habe ich gezeugt und groß gezogen, ſie aber 
haben mich verachtet. Der Ochs kennt ſeinen Herrn und 
der Eſel die Krippe ſeines Herrn; Iſrael aber kennt mich 


nicht.“s) Iſt es nicht ſchrecklich wenn Derjenige, der Gott 


kennt, ihn vergißt? Der Ochſe und der Eſel, träge, ver- 
nunftlofe Thiere, kennen ihren Ernährer; Iſrael aber wird 
noch vernunftlofer erfunden als fie. Auch bei Jeremias, 
nachdem er das Volk heftig getavelt, fügt er bei: „Und fie 
haben mich verlaflen, fpricht der Herr.” 

Das Banken”) ift eine Küge oder ein Tadel mit 
Schmähungen. Diefes Erziehungsmitteld bevient fich der 
Pädagog ber Iſaias, wenn er fagt: „Wehe über euch treu= 
lofen Söhne! Alfo fpricht ver Herr. Ihr habt Pläne ges 


1) Ierem. 5, 8. 9. — 2) Sprüdmw. 1,7. —- 3) Oſee 4, 14. 
— 4) M&uyıs. — 5) Iſ. 1, 2. — 6) Serem. 1, 16.— 7) Eni- 
numgıs. | 





Vergehen und will die Stimmung fir das Gittlihe nr» 
wecken. So Etwas finvet fich bei Seremias: „Geile Henafte 
find fie geworden, Jeder wiehert auf das Weib feines Nahe 
barn hin. Deßhalb ſoll ich euch nicht heimfuchen, Spricht 
der Herr, und an einem folchen Volke foll meine Seele 
















Sr — ee mi und Verträge geichloffen nicht nach ei 
nem Geifte.”) Gleich einer jehr ſcharfen Beize wendet er 

in einzelnen Fällen die Furcht an, indem er vem Volke ven 
Mund zupreßt und es hindreht zum Heile, fowie auch die - 
Wolle beim Färben gebeizt zu werben pflegt zum Zweck einer 
Bee Aufnahme des Sarbftoffes. 

Die Beihbämung? ift ein Hffentliches Vorrüden der 
Sunde. Daffelbe wendet Gott als nothwendiges Erziehungs- 
mittel an, wenn ver Glaube bei ver Menge fchwinden will. 
Er ſagt nämlich bei Ifatas: „Ihr habt den Seren verlaflen 
und habt erziient den Heiligen von Iſrael.“) Und bei Je— 
B. remiad: „Der Himmel ftaunte, und noch mehr entfäte fich 

die Erde, da dieſes Volk zwei Übel getban: mid) haben fie _ 
verlaffen, die Duelle des lebendigen Waſſers, und haben 
ſich löcherige Eifternen gegraben, vie fein Waſſer halten.”*) 
i Und wieder bei vemfelben: „Serufalem hat ſchwer gefün- 
— digt; deßhalb kam es zum Schwanken, und die es geprieſen 
ee batten, verachteten e8, als fie feine Schande füahen.") Das 
derbe und Prargerartige der Beſchämung aber milvert er 
e durch Salomon, indem er ftillfchweigend die Kindesliebe in 
0 feiner Erziehung fund gibt, mit den Worten: „Mein Sohn, 
—* mißachte nicht die Erziehung des Herrn und fer nicht muth— 
los, wenn du von ihm geihmäht wirft; denn wen der Herr 
lieb hat, den züchtiget er, und er peiticht jeden Sohn, den 
er väterlih aufnimmt;"®) denn „nur, ein fündiger Menfch 
fucht der Beihämung zu entgehen.””) Folgerihtig fagt 
RE alfo die Schrift: „Der Gerechte möge mid beſchämen und 
Be mich züchtigen; das DI des Sünders aber möge er nicht 
auf mein Haupt giefen.“ 8) 
Die Zurehtweifung?) ift ein Tadel, welcher auf 
den Verſtand wirkt. Auch diefes pädagogifche Moment hat 
Gott nicht bei Seite gelaffen, fonvern er fugt bei Jeremias: 








— 1) Bf. 30, 1. — 2) "Eieyyos. — 3) 3. 1, 4. en — 
002,12. 19. — 5) Mage. 1,8. — 6) Sprädw. 8, 11. 12: — 
Er? 7 Ekkli. 32, 17. — 8) Bi. 141,5. — 9) botvang. ER) 
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Wie — — ch en Ss fie — acht hören? ü 
Siehe, ihre Ohren find unbeſchnitten!“ ) O felige Lang 
muth! Und wiederum bei vemfelden Propheten: „Unbe— 


Schnitten find alle Heiden; dieſes Volk aber ift unbefchnittenen 


Herzens, weil e8 ein ungehorfames Volt ift, Söhne, wilde 


feinen Glauben haben. “a 


Die Heimfuhung?) ift ein berftärktes Zanfen. Die- 


fer Form bebvient fich der Herr im Evangelium, „Serufa- 
lem, Jeruſalem, das du die Propheten tödteft und Diejer 
nigen fteinigft, die zu dir gefenvet werben!" Die doppelte 
Anrede drückt das verftärkte Schelten aus. Denn wer Gott 
fennt, wie kann der die Diener Gottes verfolgen? „Deß- 
halb, ⸗ fagt er, „wird euer Haus verödet bleiben. Denn ich 


“ Tage eu), von nun an werdet ihr mid) niit mehr fehen, 


bis ihr rufet: Geprieſen fer, der da fommt im Namen des 
Herrn!" Denn wenn ihr dietiebe nicht annehmen wollt, 
ae ihr. die Macht kennen lernen. 


Die Shmähung? ift eine heftig zürnende Anrede, 
Der Schmähung als eines Heilmittel bedient fich der Herr 


bei Iſaias mit den Worten: „Wehe, du fündige Generation, 
unbotmäßige Söhne, Volk voll von Sünden, böſer Same.” 
Und im Evangelium durch den Mund des Johannes fagt 
er: „Schlangen, Natterngezücht.” ”) 

Die Anklage?) ift ein Tadel gegen Solche, die Un- 
vecht thun. Dieſes Erziehungsmitiel ift bei David anges 
wendet: „Ein Boll, das ich nicht kannte, hat mir gedient 
und hat mir gehorcht nach dem Gehör feines Ohres; die 
entfremdeten Söhne haben mich belogen und find meggehinft 
von ihren Wegen.“)) Und bei Seremias: „Und ih gab 
ibm ven Scheivebrief, und es blieb ohne Furcht das bund— 


1) Jerem. 6, 10. — 2) Jerem. 9, 26. — 3) ’Enioxonn. — 
4) Matth. 28, 37—39, — 5) dowdogier. — 6) Iſ. 1, 3. 
7) Fohannes ber Täufer nennt die Parier Natternge⸗ 
zuchte Matth. 3, 8; Luk. 3, iR el Matth. 23, 3 
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brüd;ige Juda.“ ) Und wiederum: „Das Haus Iſrael bat 
mich verachtet, und das Haus Juda hat dem Herrn ger 
Balngen.-®).. % 





Die Klage?) ift ein Fünftlich verſteckter Tadel; auch 
fie will in ihrer Verhüllung das Heil besweden. Gott bes 
dient fich ihrer. bei Jeremias: „Wie figt fie einſam da Die 
Stadt, die voll war von Völkern; wie eine Wittwe ift fie 
geworden, fie, die iiber Länder gebot; fie wurde tributpfliche 
tig und des Nachts weint fie bitterlich.” *) 

Der Hohn?) ift fpottender Tadel. Auch dieſes Hilfe» 
mittel8 bedient fich der göttliche Pädagog, wenn er bei Je— 
remias fagt: „Das Geficht einer Hure wurde dir, die ſcham— 
los ift gegen Alle; und mich riefft du nicht in’8 Haus, den 
Bater und Herrn deiner Jungfrauſchaft.“) Und: „Eine 
ſchöne und Tiebreizende Hıne, eine Giftmifcherin."”) Ganz 
Hug beftimmt er die Jungfrau zur Ehrbarfeit, indem er fie 
mit dent Hurennanten belegt. e 

Der Unmille®) ift eine gerechte Rüge oder eine 
Rüge gegen Solche, die übermüthige Wege wandeln. Ein 
Erzieher diefer Art war der Herr bei Mofes: „Tadelus⸗ 
werthe Kinder, böſes und verkehrtes Geſchlecht, ſo vergiltſt 


du dem Herrn? Dieſes Volk iſt thöricht, nicht weiſe. Hat 


dich nicht Dieſer dem Vater erfauft?"Y) Und bei Iſaias 
fagt er: „Deine Herrfcher find ungehorfam, Genoffen der 
Diebe, Verehrer von Gefchenfen, Eintreiber von Gaben, 
feine Kichter für Waifen. '°) 

Überhaupt aber find viefe fünftlichen Mittel zur Er— 


weckung der Furcht Quellen des Heiles. Das Heil vermit- 
teln aber ift Sache eines guten Weſens. „Das Erbarmen 


des Herrn iſt über allem Fleiſche, wenn er beſchämt, wenn 
er züchtigt, wenn er belehrt, wie es der Hirt thut bei ſeiner 


1) Jerem. 3, 8. — 2) Klagel. 1, 2. — 3) Meurpınotpia. — 
4) Klagel. 1, 3. — 5) Aidovgoıs.—6) Jerem. 3, 3. — 7) Nahum 
3 = — 5) Karaveutonoıs. — 9) Deut. 32, 5. 6. — 10) 3. 
‚28. 





Herde. Derienigen, Die Zucht annehmen, ran er eh 


und die Eifer zeigen, ſchließt er an fih.”) Und mit fol = 


‚her Führung hat er die ſechsmalhunderttauſend Mann zu 
Buß, 2) welche zufammen auszogen, gerettet: er peitſchte fie 
‚in ihrer Herzenshärte, Liebfofte , fchlug, heilte in Erbarmen 
und Zucht. „Wie fein Erbarmen groß ift, To ift es auch 
fein Born.” °) Schön ift e8, nicht zu fündigen; aber aut 
ift e8 auch, wenn der Sünder fich befehrt, gleichwie es ſehr 
gut iſt, immer geſund zu ſein, aber auch ſchön, von einer 
Krankheit zu geneſen. So befiehlt er auch durch den Mund 
Salomons: „Schlage deinen Sohn mit der Ruthe und er- 
rette feine Seele vom Tode!" Und wiederum: „Spare es 
nicht, den Knaben zu züchtigen, und weile ihn zurecht mit 
Der Kutbe; er wird davon nicht Sterben!" *) 


Die Befhämung und der Borwurf find, wie 


- Schon das Wort fagt,) Schläge auf die Seele, welche vie 
° Sünden ftrafen und den Tod abhalten und Diejenigen zur 
Befinnung bringen, die fih zur Bügellofigfeit fortreiffen 
ließen. So erkennt auch Plato in Übereinſtimmung mit 
dem Logos in dem beſchämenden Tadel die ſtärkeſte beſſernde 
Macht und das vorzüglichſte Reinigungsmittel, und er will, 
„daß Derjenige, welcher im höchſten Grade ſündhaft iſt, 
dadurch ſo ungezogen und unſittlich geworden ſei, daß er 
nicht getadelt wurde, da doch Derjenige ganz rein und ſitt— 
lich fein fol, welcher wahrhaft glücklich werden will.” ® 
Wenn aber die Obrigfeiten „nicht abfchreden von guten 


Werken“,) wie fol dann Gott, der von Natur gut ift, 


1) Ekkli. 18, 13. 14. 
a ne biel waren die aus Aeghpten ziehenden Straelen; 


3 Ei, 16, 12. — 4) Sprüchw. 23, 13. 14. 

5) "EAsyyos hat feine Derartige Etymologie; e8 hängt viel⸗ 
leicht mit 650 „ic ſage“ zufammen. Brinangıs fommt bon 
nAmoco „ih ſchlag 

.6) ee pai Sopsifl ©. 228. 
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in Schreden fein für De t Sünde thut? „Wi 
du aber Schlimmes th ch ri 


D) 


ftel fagt! Defibalb Läft auch der Apo — 


Ion die Gemeinden hart an nach dem Beiſpiele des Herrn, 


und im Bemußtfein feiner Redefreiheit und der Schwäche 


feiner Zuhörer ſpricht er zu den Galatern: „Bin ich euch 


verhaßt geworben, indem ich euch die Wahrheit ſagte?“ 
Gleichwie die Gefunden einen Arzt nicht brauchen, da fie 
fih wohl befinden, die Kranfen aber der ärztlichen Kunft 
bebürfen: jo haben auch wir, die wir im Lehen Franfen an 
ſchmählichen Begierven ‚und tadelnswerthen Unreinigfeiten 
und jonftigen Entzündungen der Leidenschaften, ven Heiland 
nothwendig. Er aber legt nicht nur lindernde Heilmittel 
auf, fonvern auch Scharfe. Es bringen num die bitteren 
Wurzeln den Fraß ver Sündengefhwüre zum Stillftand ; 


deßhalb ift die Furcht heilfan, wenn auch bitter. Gar fehr 
alſo bevürfen wir als Kranke des Heilandes, als Irrende 


des Führers, als Blinde des Lichtbringers, als Durſtende 


- der lebendigen Duelle, aus ver ein Trunf ven Durft auf 
ewig ftillt; als Todte brauchen wir das Leben, al8 Schafe 


den Hirten, als Rinder ven Pädagogen; ja, die ganze Menſch— 
beit braucht Jeſus, damit wir nicht, als Ungezogene und 
Sünder bis zum Ende, der Verdammniß verfallen, fondern 
von der Spreu gefondert und in dem Speicher des Vaters 
aufgehäuft werden. Wir können, wenn wir wollen, die 
hohe Weisheit des heiligften Hirten und Pädagogen, des 
Allherrſchers und des wäterlichen Logos, fennen lernen aus 
den Worten, wo er ſich bildlich ven Hirten der Schafe 


nennt: es iſt aber damit der Erzieher der Rinder gemeint. 
Er fagt daher bei Ezechiel, indem ex ſich an die Priefter 
- wendet und ihnen fo zu fagen ein trefflihes Schreibmufter 


worlegt fir die richtige Beforgung ihres Amtes: „Und was 
binfend ift, werde ich anbinven, und was krank ift, heilen, 
und was umberirrt, zurückführen; und ich werde fie auf die 


Weide treiben auf meinen heiligen Berg.” ) Dieß find die 


1) Ezech. 34, 14—16. 
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ſtrebt, die über die Wolfen vagt, die in den Himmel reicht! 
„Sch werde ihr Hirte fein," fagt er, „und ich werde ihnen 


mein Fleiſch retten, indem er das Gewand ver Unfterblich- 


: 2, a, führe u ung als Hirte 
- auf deinen heiligen Berg, zu deiner Kirche, die in die Höhe 


Al: nahe fein,” wie das leid an ver Haut liegt.) Erw 







keit um daffelbe legt, und bat mir die Haut gefalbt. „Ste 2 


 merben mich rufen,“ fagt er, „und ich werbe jagen: Giehe, 
- bier bin ih!" Du haft Schneller gehört, o Herr, als ih 
erwartet hätte. „Und wenn fie hindurch gehen,“ ſagt er, 
„10 werden fie nicht ausgleiten.“ Denn wir werden nicht 
in's Verderben ſinken, wenn wir hinübergehen in die Ewig— 
keit, weil er uns halten wird; er ſelbſt ſagt es, er ſelbſt 


will es. So iſt unfer Pädagog beſchaffen, er tft wahrhaft 


gut. „Ich bin nicht gekommen,“ ſpricht er, „um bedient zu 


werten, fondern um zu dienen." 2) Deßhalb wird er im 


Evangelium dargeftellt als, Mühſeliger“, der für ung Müh— 
Tale erträgt als Der, welcher feine eigene Seele als Löſe— 
geld für Biele hinzugeben verfpricht. Das allein ift nach 
jeiner Erklärung ein „guter Hirte”. Sehr freigebig alfo ift 
er, der das Größte, feine eigene Seele, bingibt; heilbrin— 


gend ift er umd menfshenliebend, da er ja ſelbſt Menfh 


and Bruder hat fein wollen, er, welcher Herr fein konnte, 
Ja er ift bis zu dem Grade gut, daß er fogar für uns 
starb. Aber es hat auch feine Gerechtigkeit gerufen: „Wenn 


ihr recht gefinnt zu mir fommet, fo bin auch ich recht ee 


finnt gegen euch; fommt ihr aber ſchiefen Sinnes, To bin 


auch ich Schief gefinnt, fpricht der Herr der Heerſchaaren. un 
Die Vorwürfe gegen die Sünder find durch „die Ichiefen 


1) Eed. 34 16; vgl. 3. 58, 8; IL. Kor. 5,2 
2) Matth. 20, 28. 
3) Ein 5 aus mehreren Schrifttexten, z. B. Jerem. 
6; Levit. 26 u. ſ. w. 
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Wege“ angedeutet. De —— * Sinn wird 
fymbolifirt durch das Tim Namen Jeſu; feine Güte gegen 
Diejenigen, die aus dem Hören geglaubt haben, ift feſt und 
unbeweglich. „Weil ich euch gerufen babe, fpricht der Herr, 


> und ihr habt nicht gehört, Sondern habt meine Rathſchlüſſe 


vereitelt; auf meine Verweiſe habt ihr nicht gemerkt." ') 
So ift ein Verweis vom Herrn recht nüßlih. In dieſer 
Beziehung fagt er au durh den Mund Davids:. „Dir 
verfehrte8 und erbitterndes Geſchlecht! Du Geſchlecht, das 
fein Herz nicht lenkte und deſſen Geift nicht treu hielt zu 
Gott. Und fie beobachteten nicht den Bund Gottes und 


wollten nicht in feinem Geſetze wandeln.) Dieß find die 





Urſachen ver Erbitterung, deßwegen fommt der Richter, um 
Strafe zu bringen für Diejenigen, welche einen guten Wan— 
del nicht wählen wollen. Deßhalb fährt er fie hier etwas 
heftiger an, um zu fehen, ob er fie nicht auf ihrem Wege 
zum Tode aufhalten könne. Durch David verkündet er denn 
auch deutlih das Motiv feiner Drohung: „Sie glaubten 
ihm nicht in feinen Wundern; als er fie tödtete, fuchten fie 
ihn und wandten fich zu ihm und wachten auf zu Gott und 
erinnerten. fich, daß Gott ihr Helfer, daß Gott in ver Höhe 
ihr Erlöfer ift."?) So weiß er, daß fie fih aus Furcht zır 
ibm befehren, nachdem fie feine Güte verfhmäht haben. 
Denn meiftentheild wird das Gute, wenn e8 immer in der 
Form der Güte erfcheint, gering gefhäßt; wenn aber Gott 
feine Ermahnung menfchenliebend mit der Furcht vor der 
Gerechtigkeit verbindet, aledann dient man ihm. Es gibt 
eine voppelte Gattung von Furcht. Die eine davon ift ver- 
bunden mit Ehrfurdt. Sole hegen Bürger gegen ihre 
tüchtigen Fürften und wir gegen Gott, gleichwie auch ver- 
ftänvige Kinver gegen ihre Väter. Denn „vas ungebändigte 
Pferd," beißt e8, „wird hartmäulig, und der unbeftrafte 
Sohn wird vorſchnell.“) Die andere Gattung der Furcht 


1) Sprüchw. rl 24,95, 2 58, 8. — 8) Pj.58, 32— 
_ 4) Ci %0. ) Pl. ) Pi. 35, 








Herren, nk bie e Behtien, die. — Gott — einem Den 
poten, nicht zu einem Vater gemacht haben. Um Bieles 
übrigens, ja toto caelo unterfcheidet fich, mein’ ich, in Bezug 

auf ven Dienft Gottes das Erzwungene von dem Freiwilli⸗ 

gen und auf freier Wahl Beruhenden. 
Er iſt erbarmend, heißt es; fer wird ihre Sunden hei⸗ — 
len und fie nicht verderben; und zuletzt wird er ſeinen Grimm 


Siebe, wie ſich das gerechte Element beim Pädagogen im 
Tadel und das gütige bei Gott im Erbarmen zeig!. Deßbalb 
beſingt David „der vielmehr durch ihn der heilige Geift, 
beide Elemente zufammenfaflend, venfelben Gott alfo: „Ser 








- abmwender und feinen ganzen Zorn aufflammen laffen.”) 


rechtigkeit und Gericht ftehen bereit an deinem Throne; Er 


barmen und Wahrheit werben einherfchreiten vor deinem 


Antlige.") Es ift, behauptet er, diefelbe göttliche Leben 
Anfierung: Richten und Wohltbun. In beiden zit eh 


die Macht, das Kichteramt des Gerechten, das die Gegen» 
fäße unterfcheivet; und der Gerechte ift auch der Gute, der 
wahrbafte Gott, er, der das All' ift, und das Al ift er; 
er ift Gott, der eine Gott. Und gleichwie ver Spiegel dem 
Häßlichen nicht böfe ift, weil er ihm fein wahres Bild zeigt, 
und wie der Arzt dem Kranken nicht böfe ift, weil er ibm 
die Diagnofe auf Fieber ftellt (er ift ja nicht ſchuld am 
Fieber, fondern conflatirt e8 nur), fo tft auch der Tadelnde 
nicht übelmollend für die franfe Seele. Er legt ja die Sün⸗ 
den nicht in fie hinein, fondern zeigt-nur die vorhandenen 
eg auf, um eine Abkehr von ſolchen Neigungen zu er⸗ 
zielen / 
Gott ift folglich) — ſich ſelbſt gut; gerecht iſt er 





durch ung, und auch das, weil er gut iſt. Und die Gerech⸗ = 


tigkeit wird uns offenbar durch feinen Logos, von dort obem 
wo der Vater iſt. Denn bevor ein Gefchöpf geweſen ‚ war 
Gott, und er war gut, deßhalb wollte er auch Weltenfchöpfer 


1) Bi. 78, 38. — 2) Bi. 89, 14. 
Clemen#’ v. Aler ausgew. Schriften. 1% 
































und Bater fein. ua: bie Beiletuggen jener Liebe ſind — 
Anfang geworden von der Gerechtigkeit deſſen, der ſeine 
Sonne angezündet und feinen Sohn geſendet bat. Und dies 


— ſer bat zuerſt die vom Himmel ſtammende gütige Gerechtig- 


feit verkündet, indem er fagt: „Niemand kennt ven Sohn 
auffer der Bater, und Niemand kennt ven Bater auffer der 
Sohn.“) Diefe reciprofe Ertenntniß ift au ein Symbol 
der ewigen Gerechtigkeit. Diefe ift dann berabgeftiegen zu 
den Menfchen in Buchflaben und Fleifch, im Logos und im 
Geſetz, die Menfchheit zu beilfamer Sinnesänderung nötbi» 
gend; denn fie war gut. Aber du gehorchſt Gott nicht, 


- Schreibe dir felbft vie Schuld zu, wenn du den Richter her⸗ 


beiziehſt. 
10. Fortſetzung. 
Wenn wir nun gezeigt haben, daß bie herbe Erziehungs- 


ölonomie aut und heilfam, daß ihre Anwendung durch den 
Logos nothwendig ift, und daß fie fich eignet zur Umände— 


ke zung ber Gefinnung und zur Verhütung von Sünden: ift 


e3 an der Zeit, auch die Güte des Logos zu betrachten; denn 
als gerecht ift’er nachgewiefen. Er legt uns feine Aus⸗ 
ſprüche vor, durch die er ung zum Heile ruft; in dieſen 
ſucht er ung gemäß dem Willen des Vaters theils das fitt- 


Th Schöne, theils das Nützliche offenbar zu machen. Das 


fittlid Schöne gehört in’d Gebiet ver pathetifchen Rede, das 
Nüsliche in’8 Gebiet des Rathes. Die Formen des Rathes 
find Zureden und Abreven, die Formen der patbetifchen Rede 
Roben und Tadeln. In gewiſſen Beziehungen nämlich geftal- 


tet fi) der Kath als Zurede, in andern als Abrede; ebenſo 
iſt die pathetiſche Rede, je nachdem, Tadel oder Rob. In 


dieſem Sinne zumal wird unſer Pädagog zu einem Gerech— 
ten, wobei er aber unſer Heil im Auge hat. Uebrigens iſt 


der Moment des Tadelns und Abredens bereits oben von 








1) Lut. 10, 22. 


Nee, — J e 0. 





uns boden, ist müffen wir den ee des Lobens — 
und Zuredens behandeln, und wir werden gleichwie an einer 


Wage die Schalen ver Gerechtigkeit in’s Sleichgewicht % 


Öringen. 

Die Hinwendung auf das Nützliche bringt der Pävagog 
dei Salomo in folgender Weife ‚sur Geltung: „Ich rufe 

euch, o Menſchen, und fende meine Stimme zu den Men- 

{chenföhnen. Hört auf mid; denn große Dinge werde ich 


verkünden” u. f. w.t) Er gibt einen Kath zum Heile. Ein 


gegebener Rath beswedt die Wahl einer Sache oder das. 
Meiden verfelben. Lebteres thut Gott bei David in den 
Worten: „Selig der Mann, der nicht gewandelt ift im Rathe 
der Gottlofen, der nicht fland auf dem Wege der Sünpe, 
der nicht faß auf dem Stuhle der Pet, fondern deſſen Wille 
war im Geſetze des Herrn.” ?) 

Der Rath kann dreifach fein. Erſtens nimmt man feine 
Beilpiele aus vergangenen Zeiten, 3. B. was ven He—⸗ 
bräern begegnete nach der Anbetung des goldenen Kalbes, 
was ihnen begegnete nach ihren Durereien und dal. Zei: 
tens benüßt man, was in ver Gegenwart wahrgenommen 
wird, was man gleihfam mit Händen greifen kann. Dahin 
gehören die Worte, die geſprochen wurden zu Denjenigen, 
welche den Herrn fragten, ob er feldft Chriftus wäre, over 
‘ob ein anderer zu erwarten: „Gehet hin und faget dem Jo— 
bannes: Blinde fehen, Taube hören, Ausjäßige werben ge— 
reinigt, Todte ſtehen auf, und felig ift, wer fih an mir nicht 
ärgert.”3) Das war. ed, was pathetifh David verfündete: 
„Was wir gehört, haben wir auch geſchaut.““ Auf zu— 
fünftige Dinge weist die dritte Art des Kathes, indem Gott 
Tommende Creigniffe zu beachten empfiehlt. Demgemäß fagt 
er u. A.: „Diejenigen, welche in Sünden fallen, werben 
Hinausgeworfen werden in die äufferfte Finfternid. Dort 
wird Heulen und Zähneknirfchen fein“ und dal.) Daraus 





1) Sprüchw. 8,4. — 2 Be. 1,1. — 3) Matth. 11,3. — 
4) Bf. 48, 8. — 5) Matih. 22, 18. 
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iſt erſichtlich, daß Gott jegliches. Eniehungemtiel —— 


um die Menſchbeit zum Heile zu rufen. Durch Zuſpruch 
redet er ab von Sünden, einestheils die Begierden dämpfend, 


- anberntheild die Heilshoffnung eingießend. Er fagt nämlich: - 


bei Srechiel: „Wenn ihr. euch befehrt aus ganzem Herzen 
und fprechet „Vater“, fo werde ich euch erhören wie ein heis 
liges Volk.“) Und wiederum fagt er: „Kommet zu mir 
Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid, und ich will euch: 
erquiden” u. f. w., mas der Herr von feiner Perfon faat. % 
Am deutlichiten ruft er zum Guten bei Salomon mit ven 
Worten: „Slüflih der Mann, welcher die Weisheit gefun- 
den, und der Sterbliche, welcher die Klugheit fand.” ?) Denn 
das Gute wird gefunden von Dem, ver e8 ſucht, und will 
gefehen werben von Dem, ver es findet.*) Und auch bet 
Jeremias fpricht er von der Weisheit: „Glücklich find mir, 
Iſrael, weil das Gottgefällige uns befannt ift.") Bekannt 
aber iſt es doch durch den Logos, durch den wir felig und 
meife find. Von ver Weisheit und Ertenntniß ift ja auch 
die Rede bei vemfelben Propheten, wann er fagt: „Höre, 
Iſrael, die Gebote des Lebens! Thue die Ohren auf, um 


Weisheit zu lernen.“) Bei Moſes verfpricht er auch noch 


eine Belohnung Jenen, die eifrig das Heil ſuchen, gemäß 
der ihm innemwohnenden Menfchenliebe. Er ſagt nämlich: 
„Und ich werde euch hineinführen in das treffliche Land, 
welches der Herr euren Vätern zugefchworen.” ?) Und meiter 
fagt er bei Jeſaias: „Ich werde euch binaufführen auf ven 
heiligen Berg und euch erfreuen.” *) Noch eine andere Art 
feiner Erziehung ift die Seligpreifung. „Selig iſt,“ fagt er 
bei David, „wernicht fünpigt. Er wird fein wie ein Baum. 
gepflanzt am Laufe ver Gewäffer, welcher feine Frucht ſpen— 
den wird zu feiner Zeit, und deffen Laub nicht abfallen wird, 


1) Exec. 18. — 2) Matth. 11, 28. — 3) Sprüchw. 3, 13. — 
4) Bgl Sprühw. 2, 4; Serem. 2, "94, — 5) Barıd) 4, 4, — 
6) Baruch 3, 9. — 7) Deut. 31, 20. — 8) If. 56, 7. 
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E. «damit deutete. er u, anf die Unferlehung. kin): * 
Alles, was er unternimmt, wird ihm gelingen y So will 
‚er ung haben, damit wir felig feten. Und wiederum fagt 
er, binweifend auf die andere Wagfchale, die Gerechtigkeit: 

„Über nicht fo die Gottlofen, nicht fo, fondern fie find dem 





Staube gleich, ven der Wind vom Antlige ver Erde feat." 2) —— 
Indem ver Pädagog das Strafbare ver Sünde, ihr flüch⸗ 


tiges und windiges Weſen andeutete, machte er durch den 
Tadel von der Sünde abwenpig, und indem er bie verbiente 
Strafe androhte, bewies er feine wohlthuende Güte, und in 
ganz kunftreiher Weile ruft er uns fo zum Genuß und 
Beliß des Guten. Auch zur Gnofis ruft er ung bei Jeremias 
mit den Worten: „Wenn du den Weg des Herrn gewandelt 
wäreft, jo bätteft bu im Frieden gewohnt in Emigteit." In 





dem er bier den Lohn der Gnoſis zeigt, ruft er die Weifen — 


zum Verlangen nach ihr. Auch ertheilt er dem Irrenden 
Verzeihung: „Wende dich," ſagt er, „wende dich (zu mir), wie 


der Winzer zu feinem Korbe.“) Siehft du die Güte Inder 


Gerechtigkeit, welche zuc Sinnesänderung räth? Auch bringt 
er bei Jeremias den Irrenden das Licht der Wahrheit. „So: 

ipricht der Herr: Dleibt Stehen auf eueren Wegen und 
ſchauet und fraget nah den ewigen Pfaden des Herrn, wel» 
ches ift ver gute Steig, und wandelt darauf, und ihr werdet 
Heiligung finden für eure Seelen.““) Auch leitet er. zur 
Buße an um unfers Heiles willen. Darum fpribt er: 
„Wenn du Buße thuft, wird der Herr dein Herz reinigen 
und das Herz deines Samens.“) Wir hätten in diefer Une 
terfußung die Bhilofophen als Zeugen beiziehen können, 


welche behaupten, nur das Gute fei lobenswerth, das 


Schlechte tadelnswerth. Da übrigens Einige das bimmlifhe 
Weſen beichuldigen,, al8 ob e8 gar feine Gütigfeit entwidle 
weder in ſich noch gegen Andere, und damit deſſen Menfchen- 


-3.— 2 Ebd —3) Krm.6I — 


1) Bi. 1 
4) Jerem. 6, "16, — 5) Deut. 30, 6. 
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liebe verfennen,,*) diefer dene balber An — no m wegen 3 
Derjenigen, welche die Begriffe „gut“ und „gerecht“ trennen, 
habe ich die worftehenden Bemerkungen angelnüpft. Denn 


eonfequenter Weife hätten wir weiterfahren müffen, daß die 


züchtigende und tadelnde Erziehungsform die für die Menſch⸗ 
beit paflenve fei, da alle Menfchen, fast man,) Thoren 


Seien. Gott allein ift weile (heißt e8), und von ihm ſtammt 


die Weisheit; er allein ift vollfommen und deßhalb allein 
Iobenswerth. Doch ich verzichte auf dieſe Schlußfolgerung 
und behaupte, Lob und Tadel oder irgend eine Form von 
Lob und Tadel ſeien die allernothwendigſten Arzneien für 
die Menſchen. Hart zu behandelnde Leute alſo werden mit 
Drohung, Tadel und Schmähung bearbeitet wie das Eiſen 
mit Feuer, Hammer und Ambos; Diejenigen aber, melde 
von felbft am Glauben fefthalten, gleichfam die Autopivacten 
und Männer von freiem Entfchluffe, werden durch das Rob: 
gefpornt. „Belobte Tugend wächst gleich einem Baume;“ 
und ber Wahrheit dieſes Satzes fich bewußt, wie mir ſcheint, 


befiehlt Pythagoras aus Samos: „Thuſt vu Schlechtes, haft 


du Tadel; Lob für gute That.” 

Das „Tadeln“ beißt auf Griechiſch auch vougereiv. 
Die Eiymologie iſt: vovderneis = vol v$euatiouos („Eins 
pfropfen des Verftandes").?) Die tadelnde Erziehungsmethone 
iſt alfo eine Duelle der Verſtändigkeit. Noch andere uns 
zählige Arten find indeß erfunden für den Ruf zum Guten 
und für vie Abichredung vom Böſen. „Die Gottloſen ha— 
ben feinen Srieven”, fagt der Herr.) Im dieſem Sinne 
befiehlt er feinen Rindern durd) ven Mund Salomons, ſich ir 
Acht zu nehmen. „Daß dich die Sünder nicht verführen, 


— 


1) &8 waren bie Epifuräer, bie Ba zum müſſigen Träumer 
machten; vgl. Eic. de nat. deor. 1. 1. 
2) Ein Axiom der Stoifer, welche bie Begriffe „weile und 
— der Gottheit ausſchließuch vindieirten. 
wäre : vov-Ferew (von rednur) „an's Herz legen.” 
22, 








ne. Sohn! Bande. — bie Wege ie iönen! Sehe nicht, : 
wenn fie dich rufen und fagen : Geh’ mit uns! Nimm Theil 
‚am (unfhuldigen) Blute! Laßt uns den gerechten Mann 
ruchlos in die Erde bergen! Verſchlingen wir ihn, wie die - 
Unterwelt einen Lebendigen.“) Diefe Stelle deutet übrigens 
auch prophetiſch auf das Leiden des Herren. Bei Ezechiel 
ferner gibt er, ver das Leben ift, ung den Auftrag: „Die 
Seele, weldhe fündigt, wird ſterben; der Mann aber, welcher 
Serechtigfeit übt, wirb gerechtfertigt fein. Auf den Bergen 
wird er nicht effen, und feine Augen richtete er nicht aufdie 








Gedanken des Haufes Ifrael; das Weib feines Nähten 


wird er nicht fchänden, und dem Weib, das (bei ver Reini⸗ 
gung) auf dem Stuhle fit, wird er fi) nicht nähen; an 
feinem Menfchen wird er Gewalthat üben; das Pfand des. 
Schuldners wird er zurüdgeben und feinen Raub begeben; 


- fein Brod wird er dem Hungernden geben und den Nackten 


wird er befleiven; fein Geld wirb er nicht auf Zinfen lei» 


ben, und ein Mehr wird er nicht nehmen; und von Unges re 


rechtigfeit wird er feine Hand abwenden, und gerechtes Ur—⸗ 
theil wird er abgeben in Mitte der Männer und in Mitte 
feiner Nachbarn ; in meinen Geboten ift er gewandelt, und 
meine Gefeße hat er bewahrt, um darnach zu tbun. Ein 
Solcher ift gerecht, und er wird ewig leben, fagt der Herr.” %) 
Diefe Worte enthalten einen Umriß des Kriftlichen Gemein— 
lebend und einen beachtenswerthen Hinweis auf ein Telige® 
Dafein, auf ven Preis der Seligfeit, auf das ewige Leben. 


11, Der Logos erzieht durch Geſetz und Pro 
pheten. 


Die Methove feiner menfchenliebenden Erziehung it 
foweit als möglich von ung dargelegt worden. Deßhalb hat 
er, feine eigene Perſönlichkeit erläuternd , ſich gar ſchön mit 
einem Senflorne verglichen, indem er dadurch das Geiftige 


1) Sprüdw. 1, 10-19, — 2) Eye. 18, 4-9. 








Br; —— Diffuſe des ——— — ſowie das Serrliche — 
oaultere feiner Kraft andeutete, überdieß aber, vaß das Herbe 
— und Reinigende des Tadels in ſeiner Bitterfeit nützlich fer. 

Durch das Heine Senflorn, das zur Allegorie verwendet 

2. wird, fpendet er das Heil der ganzen Menfchheit in reichitem 

Maße. Der Honig nun, fo füß erift, erzeugt Galle, gleich⸗ 

ee: wie die Güte Mißachtung erzeugt; diefe ift dann die Duelle - 

ver Sünde. Das Senflorn aber vermindert die Galle, d. h. 

den Zorn, und befeitigt die Hiße, d. h. den Stolz; folglich 
00 1ft der Logos die wahre Geſundheit der Seele, die himmliſch 

SE Eufrafie.) Im ältefter Zeit nun erzog ver Logos dur 

Mofes, nachher durch die Propheten: übrigens ift auch Mo- 
ſes ein Prophet. Das Gefeß ift die Erziehung zügellofer 
Kinder. „Bollgefüttert,“ beißt e8, „ſtanden fie auf zu fcher- 
Zen. "2 Ein unvernünftiges Vollſtopfen mit Nahrung heißt 
Sräiktern, nicht effen. Nachdem fie unvernünftig fich gefättigt, 
ſcherzten fie unvernünftig; deßhalb folgte ihnen auf dem 
Fuße das Geſetz und bie Furcht, um die Sünden abzu— 

** ſchneiden und ſie den Geboten zuzuwenden, ſie bereitwillig 

— machend zum Gehorſam gegen den wahren Pädagogen; und 

— Dieß iſt ein und derſelbe Logos, ver das Geſetz der Gegen— 
wart anpaßt; denn Paulus ſagt, „ein Pädagog ſei uns ge— 
geben worden zum Chriſtus.““) Daraus ift klar, daß ver 
einzige, wahre, gute und gerechte Jeſus, der Sohn nad) dem 

Bilde und Gleichniſſe des Vaters, der göttliche Logos unfer 
Pädagog ift. Diefem hat uns Gott übergeben, wie ein liebend 

‚beforgter Vater feine Kindlein einem edlen Erzieher anvertraut, 

indem er ung beutlich befiehlt: „Dieß ift mein geliebter 

Sohn; ihn ſollt ihr hören.“,) Bertrauen dürfen wir ihm, 
tem göttlichen Pädagogen, der mit ben brei fchönften Eigen» 
ſchaften geziert ift: mit Willen, Wohlwollen und freimütbiger 
Rede. Mit Wiffen, weil er vie Weisheit des Vaters ift; „alle 














1) Evxoaoie „die SR: Miſchung der Säfte” gleſchbedeu— 
tend mit „Geſundheit“. 


2) Exod. 32, 6. — 3) Gal. 3, M. — 4) Matth. 17, 5. 


* 





Mit Freimuth, weil er der Herr und Weltenfchöpfer ift; „Allee 
iſt durch ihn gemacht, und ohne ihn ift Nichts gemadht.") 

Mit Wohlwollen, weil er allein fich für uns als Opfer hin- 

ae bat, „Der gute Hirt gibt fein Leben für feine 








t fommt vom a Sean. und it bei en in Ewigkeit" 2 


Schafe’) und er gab es hin. Das Wohlwollen ift aber 


nichts Anderes als ber gute Wille gegen ven Nächiten ihm 


zu Liebe, . 


12, Wie der Pädagoßs, entſprechend der väter 
a Geſinnung, ſich fowohl der Strengeals 


der Güte bedient. 
Nachdem dieſer Gegenſtand abgethan iſt, dürfte es an 


der Zeit fein, daß unfer Paͤdagog Jeſus uns das wahre : ü 


Leben zeichne und ven Chriftenmenfchen wirklich erziehe. 
Es ift aber fein Charakter nicht allzu ſchreckhaft und auch 
nicht ganz verſchwommen in Güte. Ergibt Gebote, bie das. 


 Charalteriftifche haben, daß fie ausführbar find. Eben er 


it es, dünkt mich, ver den Menfchen aus Staub gebilpet, 
der ihn wiedergeboren bat im Wafler, ver ihn bereichert hat 
dureh dag Einhauchen des Geiftes, Der ihn erzogen hat duch 
das Wort zur Rindfchaft, und zum Heile durch heilige Ges 


bote ihm den rechten Pfad weilend, damit er den Ervenfohn 
durch feine Herablunft zu einem heiligen und bimmlifhen 


Menfchen umbilde und fo zumal das göttliche Wort erfülle: 


Laßt uns den Menichen machen nad unferm Bilde und 3 
Gleichniſſe.“) Chriftus ift das vollſtändig, was Gott bier 


agt; für die andern Menfchen gehört zunächft nur ver Aus» 
drud „nach vem Bilde“. Wir aber, Kinder eines. guten Bas 
ters, Pfleglinge eines guten Pädagogen, wollen ven Willen 
des Vaters erfüllen, wollen auf ven 20908 hören, wollen 
das wahrhaft beilbringende Leben unferd Heilandes in uns 
ausprägen ; ſchon bier wollen wir denken an das himmlische 


1) Dal. a 2,6. — 2) Joh. 1, 3. — 3) Joh. 10, 


11, — 4) Gen, 

















Leben, kr das Wir einfl veraöttert erben; und oh ’ 
ung fo falben mit dem in ewiger Freude glänzenden und von. 


reinſtem Wohlgeruch duftenden Salböl, indem wir am Leben 


Chriſti ein deutliches Muſterbild der bimmlifchen Unfterb» 
lichkeit befigen , veffen göttlichen Spuren wir folgen. Ihm 
allein kommt es zu, darauf zu Sehen, — und es ift ihm in ber 
That eine Herzensfache, — auf melde Weife das Leben ver 
Menichen in einen gefunveren Zufland komme. Aber er 
bereitet und auch vor zur Genügfumteit und Bedürfnißlofig- 
teit des Dafeins, zu einer leichtgefchürzten und leichtbelade— 
nen Wegbereitfchaft auf ver Wanderung nach dem bimmlifchen 
eben, indem er ung belehrt, daß Jeder von uns feine eigene 
Vorrathskammer ſei. „Kümmert euch nidht um Das more» 
gen,“ !) womit er fagen will, daß Der, welcher fih Chrifto 
verichrieben , ein bepürfnißfofes, ſich ſelbſt genügendes Leben 
von einem Tag zum andern führen müſſe. Denn nicht im 
Kriegszuſtande, fondern in dem des Friedens vollzieht fich 
unfere Erziehung. Der Krieg bevarf großer Zurüftung, das 
MWohlleben erfordert großen Aufwand; Friede aber und 


chriſtlich liebender Sinn, einfache und anfpruchslofe Brüder 


brauchen feine Waffen und keine ausfchweifenden Zurüſtun— 
gen. Der Logos ift ihre Nabrung, der Logos, dem als 
Lehrer und Erzieher unfere Führung zugefallen ift, von dem 
wir Genügſamkeit und Anfpruchslofigkeit lernen und über: 
haupt Freiheitsliebe, Meenfchenliebe, edles Streben. Und 
wenn Einer wirklich dem einzigen göttlichen Xogos in Tus 
gendgemeinfchaft ähnlich werden foll, fo darf er nicht in 
Sorglofigkeit und Leichtfinn verfallen, fondern ftrenge dich 
an, werde nicht müde; du wirft fo ſtark fein, wie du es 
nicht hofft, und wie du es nicht vermuthen kannſt. Anders 
ift die Bildung eines Philofophen , anders die eines Rhe— 
toren, anders die eines Ringkämpfers: ebenfo entfpricht auch 
die aus der Erziehung Chrifti reſultirende edle Lebensfüh⸗ 
rung einem fchönen Wollen und Streben ; und was thatlräftig 








1) Matth. 6, 34. 








anerzogen worden, das lenchet en — im Geben 
und Siten, in Nahrung, im Schlafe, im Ausruhen, in ber 
Lebensordnung, in Allem, was zur Erziehung gehört. Diefe 
Führung des Logos hat nichts Weberfpanntes, fondern ift 
— wohlgeordnet. Deßhalb heißt auch der Logos „Deiland“ ; 
er bat ja für die Menfchen geiftige Arzneien erfunden im 
Intereſſe ihrer Geſundheit und ihres Heiles; er bewahrt 
das Wohlbefinden; er bezeichnet die Schäden , er diagnoftie 
eirt die Urfachen ver Leidenschaften, er amputirt die Wurzeln 
unvernünftiger Begierben, er fehreibt Diät vor, er verordnet 
alle beilfamen Gegengifte für. die Kranken. Das größte, 
das wahrhaft königliche Wort Gottes ift die Rettung der 
Menfchbeit. Dem Arzte zürnen die Kranken, wenn er ihnen 
feinen Rath für ihre Gefundheit gibt. Wie follten wiraber 
dein göttlihen Erzieher nicht den größten Dank ſchulden, 
der nicht ſchweigt, ber die verderblichen Drohungen nicht 
bei fich behält, fondern auch fie ausfpridt und die dahin 
abzielenden Begehrlichkeiten ausmerzt und die eine richtige 
Rebensordnung bezwedenven Kehren gibt ? Gewiß alfo müf- 
fen wir ihm unfern Dank zuerfennen. Das vernünftige Ge» 
fhöpf, der Menſch, fol er etwas Anderes im Auge haben 
als das Göttlihe? Man muß aber, behaupte ich, auch vie 
menfchliche Natur im Auge haben, man muß leben , wie es 
vie Wahrheit verlangt. Wir müflen gar fehr ven Päda— 
gogen felbft bewundern und feine Befehle, wo Alles zu einan- 
ver paßt und ftimmt; und nad) diefem Ideale müſſen wir 
uns ſelbſt nachbilden indem wir Rede und That im wirk⸗ 
lichen Leben in Uebereinſtimmung bringen. 


18. Das ſittlich Gute iſt vernunftgemäß, die 
Sünde unvernünftig. 


Alles, was wider die Vernunft iſt, iſt Sünde. Nun 
belieben vie Philoſophen die Reidenfchaften im Allgemeinen 
etwa auf folgende Art au befiniven: die Begterde ift ein 
vernunftwidriges Langen nach Etwas, die Furcht eine ver- 
nunfiwiorige Erſchlaffung, das Beranügen ein vernunft⸗ 
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widriges Emporflackern der Seele.) Wenn num ver Unger 
borfam gegen die Vernunft die Duelle ver Sünde iſt, ift 
dann nicht nothwendiger Weife ver Gehorfam gegen Die Bere 
nunft, was wir Glauben nennen, die Duelle des Pflichtge- 
mäßen? Die Tugend felbft ift ja eine durch die Vernunft 
bewirkte harmoniſche Dispofition der Seele, die in der ganzen 
Lebensweife zur Erfcheinung fommt; ja das Erhabenfte, die 
Philoſophie felbft, definiert man als das Studium der ge- 
junden Vernunft; daher ift nothwendiger Weife alles Sünd— 
bafte entitanden durch eine Verwirrung der Bernunft und 
. wird mit Recht „Irrthum“ genannt.2) Darum heißt es aud, 
al8 der erſte Menfch fündigte und Gott ungehorfam war: 
„E8 wurde der Menſch dem Thiere gleich,“?) da er ver— 
nunftlos ſündigte. Mit Recht gilt er als unvernünftig und 
wird mit dem Thier auf gleiche Stufe geftellt. Deßhalb 
fagt auch die Weisheit: „Ein Hengft zum Beipringen ift 
der Geile, und dem unvernünftigen Thiere gleich ift ver 
Ehebrecher." *) Deßhalb fährt fie auch fort: „Wenn ihm was 
immer auf dem Naden fit, wiehert er.” Es heißt nicht 
mehr: Der Menſch fpricht; venn es ift fein Bernünftiger, 
wer vernunftwidrig gefündigt bat, fondern ein vernunftlofes 
Thier , preisgegeben den Begierden, dem fämmtliche Lüfte 
auf dem Naden fiten. Das richtige, vernunftgemäße Han— 
deln aber nennen die Zöglinge ver Stoiker „das Obliegende“ 
und „Zulönmliche.") Was „zulömmlich” ift, das „obliegt“. 
Der Geborfam aber gründet fih auf Gebote; viefe aber, 
mit den Tehren identiſch, find erziehende Mächte, welche 
die Wahrheit zum Ziele haben, zum lebten Ziele ihres 
Strebens, was man „Zwed“ nennt. Der Zwed der Gottes- 


1) Die „vier Leidenjhaften” der Stoifer find hier aemeint, 
wovon aber Clemens die vierte, bie Ayım — aegritudo „den 
Kummer“ wegläßt, ber als „vernunftwidriges Zufammenziehen der 
Seele“ befinirt wird: vgl. Cic. Tusc. v 6—14. 

2) Audornue bedeutet „Ierthum”“ und „Sinde“. 

3) Bi. 69, 12. — 4) Weish. 33, 6. 

5) TO no007x0v zai xasMxov. 

















Farbe. ‚aber iſt Kube in Bott: u Bi am Ente * 

it der Anfang der Ewigkeit. Die rechte Gottesfurcht vole 

Zieht in Merken das Zukömmliche. Daher befteht dag Zu- 
tömmliche in Thaten, nicht in Begriffen, und die Hand» 
Aunssweife eines Chriften ift die Thätigkeit einer vernünf- 


tigen Seele, entfprechend einem richtigen Urtheile und ven 


Forderungen der Wahrheit, zur vollen Erfcheinung gebrahtt 
durch den mitverbundenen und mitthätigen Körper. Das 


Zukömmliche“ ift ein im Leben gegen Gott und Chriftus 


gehorfamer Wille, der geordnet ift durch die Rückſicht auf 

das ewige Leben. Das Leben des Chriften, zu dem wir jetzt 
‚erziehen, tft ein fefter Bau von vernünftigen Handlungen, 
d. 5. eine nicht wanfende Hebung veflen , was der Herr ge» 
lehrt. Die Gebote des Herrn find dieſer feſte Bau. Site, 


welche Ausſprüche Gottes, Mahnungen des göttlichen Geiftes 
find, wurden für ung aufgefchrieben, wohl paſſend fowohl für 


uns felbft als auch unfere Nebenmenfchen ; und auch diefe letz⸗ 


teren wenden ſich wieder gegen und zurüd, wie wenn Einer 
‚mit dem Ball fpielt und verfelbe durch den Gegenfchlag 
wieder zurüdfliegt. Daher ift das „Zukömmliche“ ein noth- 


wendiger Beftanbtheil der göttlichen Erziehung ; es ift von 


Gott verkündet und zum Heile dargeboten. Von den noth— 
wentigen Dingen gehören vie einen zum leben überhaupt, 
die andern zum glüdlichen Leben; ebenſo ift von dem „Zu: 


kömmlichen“ das eine für das Leben überhaupt, das andere für 


das volllommene Leben verorpnet. Die Gefete, die auch für 
das Leben eines Heiden gelten, find allgemein bekannt; was 
aber zu einem volllommenen Xeben gehört, aus dem ſich das 
(dereinftige) Leben im Himmel entwidelt, das laßt uns jetzt 
betrachten in Form eines Bildes, das wir aus Schriftftellen 
zufammenfeßen. 
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+ Berbalten in Bezug auf Nahrung. 


Indem wir unfer Ziel verfolgen und in unfere Päda⸗ 
gogie das für das praftifche Leben Wichtige auswählen, - 
- müfjen wir in Umriſſen ein Bild geben von der allgemeinen 
Befchaffenbeit deffen, was wir hriftlihes Xeben nen 
nen. Fragen wir von dem eigenen Ich an und von berin 
unferem eigenen Weſen zu erzielenden Harmonie! Behufs 
einer fachgemäßen Dispofition diefer Erörterung müffen 
wir zunächft davon fprechen, wie ein Jeder fich feinem Kör⸗ 
der gegenüber verhalten oder vielmehr wie ev über benfelben 


das Regiment führen fol. Wenn nämlich Jemand von feir — 


nen irrigen Anſchauungen über äuſſere Dinge und ſpeciell 
über Pflege des eigenen Körpers durch den Logos zur rich» 
tigen Einfiht zurüdgeführt worden und eine correcte Ans 
ſchauung über die natürlichen Verbältniffe des Menfchenge- 
wvonnen bat, fo wird er zur Überzeugung kommen, daß man fich 
mit der Frage um äuffere Dinge nicht abmühen dürfe, daß viel- 
mehr das punctum saliens im Menfchen , fein Seelenauge, 
immer rein gehalten und daß von da aus auch pas Fleiſch 
Elemens’ v. Wer. ausgew. Schriften. 20 








Er, 
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geweiht werben muͤſſe. Gereinigt von dem, was. ihn zu 


einem Gefchöpfe des Staubes macht — welch’ herrlicheres 

Organ zur Erfenntniß Gottes könnte der Menſch dann 
haben, als fein eigenes Wefen ? Die andern Menſchen leben, 
um zu eflen; das thun auch die unvernünftigen Thiere, de 
ven Dafein fih im Magen concentrirt; uns aber fagt ber 
Pädagog: Effet, um zu leben! Unfere Lebensaufgabe iſt nicht 
die Nahrung, unſer Lebensziel nicht das Vergnügen. Für 
unſern Aufenthalt hienieden, wo und der Logos zur Unfterb- 
lichkeit erziehen will, ift allerdings Gebrauch und Wahl ver 
Nahrung erforverlih; aber fie muß einfach und ungefucht 
fein, entfprechend dem einfachen und ungefuchten Charakter 
eines kindlichen Zöglings: zum Leben, nicht zum Schwelgen 
fol fie dienen. Das körperliche Leben beiteht aber in zwei 
Dingen: Gefunpheit und Rraft; diefe fördert zumeift das 


Maßhalten in ver Nahrung, wodurch dem Körper die Aili- 


milation verfelben erleichtert wird. So entfteht ein geſun⸗ 
des Wahsthum und eine richtige Körperfraft, nicht jene 
unächte, aufgedunfene und krankhafte, wie fie in den Athleten 
durch Mäftung?) erzeugt wird. Das PVielerlei der Speifen 
muß man alfo vermeiden, da es mancherlei Uebel im Ge— 
folge hat; körperliches Unbehagen, Revolutionen des Magens 
entftehen, wenn ver Gaumen verborben wird durch jene teuf⸗ 
liſche Kunſt der leeren Biffen, durch die eitlen Bravour- 
ftüdchen der Küche. Nahrung wagen ſie's zu nennen biefe 
Erfindungen der Gourmandife, diefe Quellen ver fchlimme 
ften Lüfte! Antiphanes, ver velifche Arzt, bat das Durch» 
einander der Speifen als die einzige Krankheitsurſache be= 
zeichnet bei Leuten, die das wirklich Nahrhafte verfchmähen, 
in ihrer Gourmand - Eitelkeit das weile Maß im Gebraud 
ber Lebensmittel abſchwören und überall nach importirten 
Lederbifien herumfragen. Ich für meine Perfon habe Be- 


- 1) ’BE avayxopaysios. Bei den Athleten wurde die ERluft 
künſtlich gefteigert, um fie flark und fett zu machen. Ihre Ge- 
fräßigleit war ſprüchwörilich; vgl. ic, disp. Tusc. II, 17. 7 






dauern mit ihrem Zuflande; fie ſelber aber ſchämen ſich 





nicht, Die Ideale ihres leckern Gaumens poetiſch anzupreiſen 


die Muränen aus der ſiciliſchen Meerenge und die maͤan— 


driſchen Aale; die Ziegen von Melos und die Pfriemfiſche F 


von Skiathos; die Rieſenmuſchel und die Auſter von Aby⸗ 


. 008; auch die Eleinen Salzfifche von Lipara; dann die Rübe 





von Mantiara und Gemüfe von Astra; da fchnuffeln fie 
herum nad) ven Kammmuſcheln von Methymna und den at- 
tiſchen Yuttfifhen und ven Krametsvögeln von Daphnos 
und ven Feigen Athens. Diefe Ießtern haben ja den uns 
feligen Perfer mit feiner halben Million nach Griechenland 
geführt; ferner kaufen fie Geflügel zufammen von Phaſis, 
Hafelhühner aus Agypten, meviihe Pfaue.) Nah folhen 
Delikateffen lechzt ver Mund der Schlemmer ; mas die Erde, 
was das tiefe Meer, was ber weite Yuftraum producirt, 
Alles jagen fie zufammen für ihre, Leckermaul; wahrhaftig 
das ganze Weltall filchen fie für ihre Gaumen aus, viele 
Unerfättlichen und Unermüblichen; überall hört man lihre 
Bratpfannen zifchen; Kochlöffel und Mörfer find vie Mit- 
telpunfte ihres Daſeins; dem holzfreſſenden Feuer gleichen 
fie, diefe Allverfchlinger. Sa fie entmannen gleichlam die 
einfachfte Speife, das Brod, indem fie das eigentlich Näh— 
rende vom Weizen abfondern, als wäre der Genuß nes 
Nahrhaften eine Schande für den Feinfchmeder. Und vie 
Gourmandiſe hat bei den Menſchen keine Schranken ; fie 
geht weiter zum Badwerf, zu ſüßen Kuchen und Deſſert— 
gerichten ; eine lange Lifte von Delikateſſen erfindet fie, nach 
den verfchievenartigften Küchenartifeln jagt fie. Solche 


1) Das nämliche Delikatefjenverzeichnig findet fi) bei Athen, 
deipnos. I, 4. Es ſcheint nicht unmittelbar aus dem Leben ge- 
—— ſondern die Copie irgend eines culinariſchen Gedichtes 
zu ſein, wie auch ber obige Ausdruck „poetiſch anpreiſen“ (— 
vuveiv) andentet. Athenäus ſchrieb ebenfalls in Alexandria, def- 
jen Weltmarkt die Hafjiihe Stätte für feine Küchenartikel, Das 
' Eldorado für die Feinſchmecker jener Zeit war. 
20* 
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A Menſchen ne mir vor wie (ebenbige ern Die 


Schrift fagt: „Berlange nicht nach den Gerichten der Rei— 


5 hen! " € ift ja ein Leben voll Täufhung und Schmad, 


in dem fie eine Rolle fpielen. Mean befchäftigt fich fo viel 
mit Leckerbiſſen, die binnen Kurzem der Kloake angehören ! 
Wir aber, die wir nach überirdiſcher Speife trachten, müffen 


herrſchen über ven Bauch und das, was er verlangt; denn 


diefe Dinge gehören ver Erde an, und „Gott wird fie ver- 
nichten” , fast der Apoftel und verdammt damit die Ge— 
Lüfte der Feinfchmeder. Diefe feinen Gerichte find Kinder 


des Bauches, und damit hängt auch jene fleifchliche und ver- 


verblihe Unfitte zufammen, welcher Einige mit frecher Zunge 


den Namen „Liebesmahl” (Kyann) zu geben wagen, jene klei⸗ 
nen Mahlzeiten nämlich, wobei Braten und Saucen duften. 


Die Schöne und heilfame Einrichtung des Logos, das ge» 
weibte Liebesmabl, ſchändet man mit umgefchütteten Brühe 
näpfen ; dieſes Zehen und dieſer Speiſenduft iſt eine Blas⸗ 


phemie auf jenen Namen, und man täuſcht ſich, wenn man 


meint, die Verheiſſung Gottes mit folhen Mahlzeiten er- 


I Kaufen zu Mönnen. Wenn wir von Zufammenfünften zum 
Zwecke des Vergnügens Tprechen, fo nennen wir foldhe Ge— 


ſellſchaften mit einem richtigen Ausdrude: „Mahlzeiten“, 
Frühſtücke“, „Einladungen“. Der Herr hat ſolche Bewir- 
thungen nicht als „Xiebesmahle” bezeichnet. Er fagt irgendwo: 
„Wenn du zu einer Hochzeit geladen bift, fo fee dich 


nicht auf den erften Plaß, ſondern auf ven letzten;“ an 


derswo: „Wenn du ein Frühſtück oder ein Mittag 8 
mahl rüfteft;" und wieder: „Wenn du eine Einladung 
machft, To rufe die Bettler;" und weiter: „Ein Mann rüftete 
ein großes Mahl und Iud Biele ein.” Aber ich merke, 
woher jener glänzende Name für folche Gelage fommt: „von 
der Gurgel und der unerfättlihden Mablzeitenmanie,“ wie 
der Komiker fagt; natürlich: „Alles ift für Alle da zum 
Eſſen.“ Sie haben nicht gelernt, daß Gott feinem Geſchöpfe, 
dem Menfchen nämlih, Speile und Trank bereitet habe, 
damit er fein Leben frifte, nicht damit er dem Gelüſte 
fröhne; der Körper ift ja nicht einmal fo geartet, daß ein 











Speiſer - gar 
Dielen Bu einfache Koſt se En die. 
‚gefündeften und förperlich trefflichften ; das Geſinde 
flebt Gen über dem Herrn, der Aderknecht über vem Guts- 
befißer; und nicht bloß die Körperfraft, fondern auch der. 


Geiſt gebeiht beffer, wie bei den Bhilofophen gegenüber ven 


zeichen Leuten; fie verichütten ihren Berftand nicht mit 
Speifen, fie betrügen ihn nicht mit Lüften des Gaumens. 


-  Umaber wiever auf das „Liebesmahl" zu kommen, fo it 
daffelbe eine Himmelsfpeife, ein Gaftmahl von geiftigr Be 
deutung (dsiesıs Aoyınm). „Die Liebet duldet Alles, trägt 
Alles, Hofft Allee. Die Liebe altert niemals.” *) ‚Sig, 
wer Mahlzeit hält im Neiche Gottes." Der allerfhlimmfte 
Sturz aber ift e8, wenn die Liebe, dieſes Himmelskind, her⸗ 
niedergeworfen wird aus den Himmeln auf die Erde, unter 


die Brühfchüffeln. Meinft dur, ich werftehe unter Liebesmahl 


eine profanirte Mahlzeit? „Wenn ih all meine Habe ven & 


Armen gebe, befite aber die Liebe nicht, fo bin ih Nichts," 
Sagt der Apoftel.) An ihr hängt ganz und gar das Gefeß 


- und dad Wort. Und wenn bu Gott deinen Herrn Tiebft 
und den Nädhften, fo gehört dieſes Himmelsmahl (v. i. eye) 


in Wahrheit dem Himmel an. Das irvifhe Eſſen beißt 


bloß „Mahlzeit“ (deinvor), wie aus der Schrift bewieſen 


wurde. Allerdings hat auch diefe vie Liebe zur Voraus— 
fegung , aber fie ift fein Liebesmahl, ſondern nur der Bes 
weis eines Liebevollen, freigebigen Sinnes. Alfo feine Blas- 


phemie auf das Heilige! „Das Reich Gottes befteht niht 


in Effen und Trinken,” fagt der Apoftel, +) (damit man nicht 
an ein vergängliches Mahl denke,) „Tondern Gerechtigkeit, 


Friede und Freude im hl. Geiſte.“ Wer ein ſolches Mahl et 
fih zum Beften geben läßt, der wird das Beſte gewinnen,?) 


nämlich das Reich Gottes; von dieſem Standpunft aus 








: Ye Kor. 13,7. — 2 Luk. 14, 15. — 3) I. 80.13, . — 
4) Rom, 14, 16: 
5) Worifpiel mit ooısov „das Frühſtück“ und Goızov „das 
Beſte“. 
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betrachtet er die Heilige Verfammlung zum Liebesmahl, ein 
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Bil der himmlifchen Kirche. Um das Piebesmahl ift es 





—— 





alſo etwas Reines, Gottwürdiges. Sein Zweck iſt die gei- 
ſtige Gemeinſchaft. „Der Zweck ver Züchtigung iſt die Liebe,“ 
von der das Bud ver Weisheit ſpricht:) „Die Liebe aber 
iſt die Beobachtung feiner Geſetze.“ Die Freuden des ges 


meinfamen Mahles befiten eine gewiffe Anregung für die 
chriſtliche Liebe; fie, find eine Erinnerung an bie ewigen 
Freunden. Das Wefen der chriftlichen Liebe Liegt demnach 
nicht in ver Mahlzeit; das Mahl ift ein Accidens berfelben. 
„Es ſollen,“ heißt e8, „deine Schüler lernen, o Herr, daß nicht 
die Erzeugniffe ver Früchte ven Menfchen nähren, fondern 
daß dein Wort Diejenigen belebt, die an dich glauben.” ?) 


„Nicht vom Brode lebt ja der Gerechte." ®) 


Unser Mahl ſei alfo einfach und frugal, fürverlich für - 
die Nachtwachen, ‘) ohne Beiſatz von allerlei Kochkünften. 
Diefe Bemerkungen gehören zum : Amte des Pädagogen. 
Das Liebesmahl ift ja eine treffliche Amme für ven Gemein» 
finn, wenn die Genügfamfeit dabei ift, als reichgefüllte 
Armenbühfe. Wenn diefe nämlich ver nach richtigen Quan— 


- titäten zugemeflenen Nahrung vorfteht, dann forgt fie nicht bloß 


in heilfamer Weife für den Körper, fondern theilt auch den 


Nächſten mit. Ein Effen aber, das die Grenzen der Ges 


nügſamkeit überfchreitet , bringt ven Menfhen in Thlimmen 
Zuftand; e8 macht die Seele faul, den Körper kränkelnd. 


Und welch Tchimpfliche Bezeichnungen tragen dieſe maßlofen 


Zafelfreuben ein: „Näfcherei”, „Sefräßigkeit”, „Gourman— 
dife", „Schlemmerei”, „Völlerei“; dann bie verwandten 
Schimpfwörter: „Fliegen“, „Wiefel”,®) „Freſſer“, „Gladia— 


oren“, ) „gemeines Schmarotzergeſindel“! Den Bauchgelüſten 


1) Weish. 5,17.18. — 2) Weish. 16, 17. — 3) Matth. 4, 4, 

4) €8 find die nächtlichen Gebetöftunden gemeint, wie fie bie 
erſten Chriften beobachteten; vgl. unten Rap. 9. 

5) Mvieı (Fliegen), yaraı (Wiefel). 

6) Sie waren berücptigte Efjer; vgl. oben. 








opfern die Einen ven Berfland, Andere bie — 
die Dritten das Leben. Auf dem Baudhe triechen fie, Thiere 





= in Menfchengeftalt, nach dem Vorbilde ihres Vaters De 
Teufels), dieſes gefräßigen Thieres. Man bat fie „aawzon“ 


(Schlemmer) genannt, worin, glaub’ ich, mittelit eines treffe 
lichen Wortſpieles eine Andeutung ihres einftigen Endes liegt. 
Es ift nur das „oe“ weggelaſſen; fie werden „aoweza“ _ 
(Berdammte) fein. 7 
Dper find nicht dieſe Freunde Ei Schüſſeln unb müß- 


ſam bereiteten Lederbiffen nieprige , erpgeborne Gefchöpfe, 


die fih um ein Eintagsleben forgen, als ob fie (wie ver- 


urtheilte Verbrecher) nicht lange mehr zu athmen hätten ? = 


Solche Menſchen beflagt ſchon der HL, Geift durch den 


Mund des Jeſaias, indem er ihren Gelagen, die ohne ger 


flige Beventung find, ben Namen „Liebesmahl“ ſtillſchwei⸗ 


gend abfpriht: „Sie bereiteten ein frohes Mahl, Kälber 


Ichlachtend und Schafe tödtend,“ und weiter: „Laßt unsellen 
und trinfen, denn morgen werden wir fterben.” Und zum 


Demeife, va er folhe Schlemmerei für Sünde erklärt, fü 


er bei: „Und viele eure Sünde wird nicht von euch genom⸗ 
men werben, bis daß ihr fterbet."‘) Damit bezeichnet er 
nicht den empfindungslofen Zuftand des Todes, ſondern 
als Solo der Sünde einen unfeligen Tod. „Schwelge nicht 
in fluchwürdigen Gelüften”, fast das Buch der Weisheit.) 
— Hier muß auch der fogenannten Todtenmahle Erwäh- 


nung gefchehen, wie es nämlich geboten ift, fich verfelben m 


zu enthalten. Fluchwürdig und grauenvoll erfcheinen dieſe 


Dpfer, zu deren Blut berbeiflattern „aus dem Erebo8 die Seelen - 


der abgeichiedenen Todten.“) „Denn ich will nicht, Daß ihr 


Theil nehmt an den Dämonen," fagt der Apoftel.) Ber SE 


ſchieden ift ja die Nahrung der Lebenden und Abgefchiebenen. 
Man muß alfo diefer Todtenmahle fih enthalten, nicht 


1). 3. 22, 13, 14. — 2) Ei. 18, 32. — 3) Odyfſ. 11,34. 
— 4). I Kor. 10, 20. 
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aus Furcht, denn es liegt feine (geheime) Kraft in ihnen, 
fondern wegen der Reinheit unſers Gewiſſens, wegen des 
Abfchenes vor den Dämonen, welchen fie geweiht find; und 
auſſerdem wegen jener Leute, die mit.ihrem ſchwachen Ge— 
willen Alles gerne auf Ihlimme Weile beurtheilen.) Die 
Speife macht und nicht gerecht vor Gott.2) „Nicht was zum 
Munde eingeht,” fagt ver Herr, „verumreinigt ven Dienfchen, 
fondern was vom Munde ausgeht.") „Und wir find nicht 
— — wir eſſen, und darben nicht, wenn wir nicht 
effen.” * 

Dennoch iſt es nicht pafiend, au dem Tifche ver Dämonen 
zu fißen für Solche, die der göttlichen und geiftigen Nah— 
rung (ver Agape) gewürdigt worben find. „Haben wir nicht Die 
Srlaubniß zu effen und zu trinken,“ fagt ver Apoſtel, „und 
die Frauen herumzuführen ?“6) Aber in der Meidung des 
Bergnügens liegt eine Zähmung der Leidenschaften. „Sehet 
alfo zu, daß unfere Freiheit hierin für die Schwachen kein 
Aergerniß werde.” ©) 

Mir dürfen demnach nicht als Verſchwender nah dem 
Beifpiele von dem Sohne des Reichen im Evangelium mit 
ven Geſchenken des Vaters Mißbrauch treiben. Wir müffen 
fie gebrauchen, ohne uns an fie hinzugeben, wie die Herren 
derfelben. Denn als Gebieter und Herren der Speife, nicht 
als deren Sklaven find wir aufgeftellt. Es iſt etwas Herr- 
liches, nach der Wahrheit aufzublicden, nach der Speife, die 
oben ift, fich zu fehnen, mit dem endloſen Schauen des wah- 
ren Seins fih zu fättigen. So genießt man unvergängliche, 
unvergleichliche, reine Luft. Daß man das Liebesmahl in 
folcher Weile zu genießen habe, Darauf verweist ung fchon der 
(dabei flattfindende) Genuß des Leibes Chrifti.”) Es ift 
aber unvernünftig und ungebührlih und nicht menfchen- 


1) Alſo Vermeidung des „scandalum pusillorum“, 

2) I. Kor. 8, 7. 8. — 3) Matth. 15, Il. — 4) I. Kor, 8, 
8. — 5) I. Kor. 9, 4.5. — 6) I. Kor. 8,9. 

7) H Bosers 7 Kotsov. 










difcher Nahrung befesten Tifche, ein Schlemmerpafein 


meiden, obſchon wir bie und da bei dringenden An- 


Affen ung an Gaftmählern betheiligen können; und : 
wenn und „Jemand von den Heiden zu Tiſche lädt md 
wir ung entfchliegen hin zu gehen, — gut ift es freilich, 


mit zügellofen Leuten feinen Umgang zu haben, — To haben 


wir den Befehl, zu effen, was ung vorgefeßt wird, und wegen 


unſeres Gewiffens nicht ängſtlich zu fein.) Ebenfo räth 
der Apoftel, auf dem Markte ohne Bedenken einzufaufen. 
Man braucht ſich alfo der verfchienenen Gerichte nicht ganz 
zu enthalten, aber man muß feinen befondern Eifer dafür 
eigen. Man muß von dem Borgefetten genießen , wie es 
einem Chriſten geziemt, aus Höflichkeit gegen den Wirth, 


- aber nur bis zu einer unfchuldigen, bie Grenzen der Mäßi- 
gung nicht überfchreitenden Gefelligfeit. Dean ſei innerlich 


 gleichgiltig gegen ven aufgetragenen Speiſenlurus. Man 


verachte vie Leckereien, die im -nächften Augenblid nicht mehr 


erxiſtiren. „Der, welcder ißt, fol ven nicht Eſſenden nicht 


verachten, der nicht Effenve den Eſſenden nicht richten.” 
Und etwas weiter unten ift aud) der Grund dieſes Gebotes 


erörtert, indem es heißt: „Der Eifenve ißt für den Herrn 
und danft Gott; ver Faſiende faftet für den Herrn und 


dankt Gott.” Die rechte Nahrung ift alfo die Dank— 


1) Zuunegipogi ift Dafielbe, was Cic. de leg. 2 circum- 


potatio nennt, nicht was bei Kenophon neoıpood (das Serviren 
der Speiſen) heißt. 
| 2) I. Ror. 10, 27. 25. — 3) Röm. 14, 3. 6. 





ach der Wet des Viehes, das man mäflet, fih für 
zu nähren, niederblickend zur Erbe, gebüct auf vie 


zu führen, unfer Glück zu vergraben in einem Daſein, dag 
keine Zukunft hat, nur das Freflen zu cultiviren, um deie 
ſentwillen man den Küchenfllaven höher ſchätzt als den freien 
- Sandmann. Wir verbieten, nicht das Streifen der Becher, ) 

ſondern die fchlimme Gewohnheit ift es, bie wir als ein 
Unheil brandmarfen. Das Schlemmen alfo müffen wer 
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ſagung.) Wer immerfort das Danktgefühl gegen Go— 















‚best, der kann im finnlihen Genuffe nicht ausarten. Wenn 


man aber einige von den Mitgeladenen zur Tugend auf- 


muntern fann, dann muß man um fo enthaltfamer fein in 


$ - Bezug auf viefe Lederbiffen, indem man ſich ald leuchtendes 
Tugendbeiſpiel binftellt, wie wir ein foldhes an Chriftus 


baben. „Denn wenn an einer dieſer Speifen der Bruder 
Aergerniß nimmt, fo effe ich fie in Ewigkeit nicht,” fagt der 


Apoſtel,) „damit ich meinen Bruder nicht ärgere.” Durch 


eine geringe Enthaltfamfeit gewinne ich einen Menfchen 
„Haben wir nicht die Erlaubniß zu effen und zu trinfen?” 


„Wir kennen die Wahrheit, daß es nämlich feinen Dämon 
gibt in der Schöpfung, fondern das ift unfer Gott, vun dem 


Alles ſtammt, und Der eine Herr Jeſus. Aber durch deine 
Einfiht gebt der Schwache Bruder zu Grunde, um deſſent⸗ 
willen Chriftus geftorben ift. Wer aber das Gewiſſen der 
ſchwachen Brüder verlegt, fündigt gegen Chriflus.” So 
macht ver Apoftel, in feiner Vorforge für ung, einen Unter» 


ſchied in den Mahlzeiten; man fol, fagt er, ſich nicht bes 


theiligen, wenn ein ‚Bruder ba ift, von dem man fagt, er fei 
ein Öurer, Shebrecher over Göbendiener ;?) mit einem ſolchen 
follen wir nicht zu Tifche figen, wever zum Zwed der Unter: 
haltung noch zum Effen; er fürchtet eine Befledung davon, 
wie von den heibnifchen Opfermahlen. „Gut ift e8 ulfo, 
weder Fleiſch zu eſſen noch Wein zu trinken,“ das gibt der 
Apoftelt) zu, fowie die Pythagoräer. Es liegt gewifler- 
maßen etwas Thierifches darin; die bichteren Dünfte, vie 
aus ber Fleiſchnahrung auffteigen, verfinftern die Seele. 
Wenn übrigens Einer audy davon genießt, fo fündigt er nicht. 
Nur geichehe e8 mit Maß; er hänge nicht daran, fei nicht 
ein Sklave berfelben, er lechze nicht nach folhen Biffen, 
Denn eine Stimme wird ibm zuflüftern: „Verdirb das 


1) m 4eoızia, 
2) I. Kor. 8, 13; vgl. 6, 11. 12; 9,4. — | 
1. — 4) Röm. 14, a ; 12; 9, 3) I. Kor 5, 





erk Gottes en um einer Speife willen.“ —— ir 5 
, in Staunen und Verwunderung zu gerathen über das, 





was bei einem gemeinen Mahle vorgeſetzt wird, nach den — 


(geiftigen) Genüffen, die man im Logos hat. Eine noch weit 
größere Thorheit aber ift e8, die Augen zu Sklaven ver 
> Zafelgerichte zu machen, fo vaß ihre Luſternheit fo zu fagen 
von den Aufwärtern mit herumgetragen wird. Iſt es nicht 
ungebührlich , vom Polfter aufzuflehen, pas Geficht beinahe _ 
in die Schüffeln zu legen, vom Polſter fich herunter zu nei- 
gen wie aus einem Nefte, um, wie man zu fagen pflest, vie 
berumirrenden Bratendünfte mit der Nafe einzufangen ? Iſt 
es nicht unvernünftig, mit den Händen immer in den Süßigs - 
keiten zu wühlen, fie in einemfort nıch den Leckerbiſſen aus— 
Zuſtrecken, nit wie Leute, die effen, fondern wie Solche, 
die ranben wollen, in maßlofer und unäfthetifcher Völlerei? 
Man kann folhe Leute fehen, die in ihrer Gefräßigfeit mehr 
Schweinen und Hunden als Menfchen gleihen; fie beeilen 
ſich mit ihrer Fütterung fo, daß fie beide Baden zugleich 
füllen, während die Adern im Gefichte anfchwellen, daß ver 
Schweiß über diejelben binunterläuft bei dem unmäßigen 
Kiefern und umerfättlihen Schnappen, indem die Speife 
- mit unverftändiger Eile in den Magen binuntergeftoßen 
wird, als wäre er Proviantfad, nicht ein Verdauungsorgan. 
Die Unmäßigfeit, obfhon in allen Dingen ſchlimm, tritt 
beim Efien am ſchlimmſten hervor: nämlich die Gourmanpife 
(öyogayie), vie nichts Anderes ift als das Unmaß in lede- 
ren Speifen; die Freßgier (Aaıuapyia), eine Art Gurgel- 
wahnſinn; die Gefräßigkeit (Yarıgıuogyia), unmäßiged Ge- 
nießen von Nahrung umd, wie der Name fagt, eine Aıt Wahn 
finn des Bauches; usoyos tft fo viel als „raſend'“. Dier 
jenigen nun, die im Eſſen übel thun, ſchilt ver Apoftel mit. 
den Worten: „Jeder nimmt feine Brivatınablzeit voraus 
beim (gemeinen) Mahle; und fo hungert ver Eine, der An=- 
dere aber ift betrunfen. Habt ihr denn nicht Häufer zum: 
Eſſen und Trinten? Ober verachtet ihr die Kirche Gottes: 
und beſchämt die, welche feine haben ?") Diejenigen — 


H LKor. 1, 21f. 
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welche folche Häufer beſitzen, und vie, welche umerfättlich find er 


im Eſſen, beſchämen fich felbft. Beide handeln böfe: die 

einen, indem fie ven Armen wehe thun, die andern, indem 
fie vor den Reichen ihre Unmäßigfeit entblößen. Nothwen« 
dig mußte deßhalb ver Apoſtel, gegen die unverfchämten 
Freffer gewendet, gegen bie Unerfättlichen,, denen Nichts 
genug ift, nenuerbings und zum zweiten Male in zürnende 
Worte ausbrechen: „Deßhalb, meine Brüder, wenn ihr zum 
gemeinen Mahle geht, wartet auf einander, und wenn einer: 
bungert, effe er zu Haufe, damit ihr nicht zum Gerichte zuſam⸗ 
men fommt.“) Man muß fich alfo jedes ſklavenmäßigen 
DBenehmens , jedes Unmaßes enthalten, man muß nach dem 
Borgefesten mit -Anftand langen, muß die Hand, das Tiſch— 
tuch, das Kinn rein halten, muß das Geficht nicht zur Gri⸗ 
maſſe verzerren, auch im Verlaufe ver Mahlzeit fi nicht 
unanftändig benehmen, fondern die Hand mit Orbnung und 
in Baufen ausftreden. Auch hüte man fich, irgend Etwas 
zu fprecdhen während des Kauens; denn die Stimme wird 
unſchön und undentlich, wenn fie ſich zwifchen vollen Baden 
bervorzwängen muß, und bie Zunge, von Speife belaftet 
und in ihrer natürlichen Bewegung gehindert, gibt gequetichte 
Raute von fih. Auch ziemt es fich nicht, zugleich zu effen 
und zu trinfen; benn es iſt das Zeichen der größten Un— 
mäßigfeit, zwei Dinge zugleich zu thun, die nicht zufammene 
pallen. Und „ihr möget effen over trinken, thuet Alles zur 
Ehre Gottes," trachtend nach der wahren Einfachheit, 
Diefes fcheint mir der Herr anzudeuten, wenn er die Brode 
fegnete und die gebratenen Fiſche, mit denen er die Jünger 
bewirthet bat. Damit hat er ein ſchönes Beifpiel von fru—⸗ 
galer Nahrung aufgeftellt. Jener Fiſch, den Petrus auf 
Befehl des Herrn gefangen, iftsda8 Sinnbild einer leichten, 
gottgefpenveten,, einfachen Nahrung. Durch die Fifche, die 
aus dem Waller emporfteigen zum Köder ver Gerechtigkeit, 
erinnert er und, baß wir die Schwelgerei ablegen follen 


1) 1. Kor. 11, 33. — 2) I. Kor. 10, 31. 
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und auch die Gelbgier, infoferne die Münze das Bild eines 
Fiſches trägt, und bie eitle Ruhmfucht und daB man, ven 
Stater dem Zöllner darreichend , dem Kaifer gebe, was des 
Kaifers ift, und Gott, was Gottes ift; e8 hat der Stater auch 
noch andere mir nicht unbekannte Bedeutungen ; aber es ift 
gegenwärtig nicht der geeignete Zeitpunkt für dieſe Erörter 
rung: es genügt eine bloße Erwähnung, die wir in unfern 
- vorliegenden Gegenftand einflechten, und die nicht unpaſſend 
ift für die vom Logos gepflanzten Blumen; das haben wir 
ſchon oft gethan, indem wir zu dem behandelten Thema die 
ganz treffliche Duelle berzuleiteten, um bie Pflanzen des 
20908 zu bewäſſern. — Und „wenn mir auch an Allen 
Theil zu nehmen erlaubt ift, fo nützt mir doch nicht Alles.“ ") 
Gar Schnell nämlih fommt man dazu, daß man nicht Er- 
laubtes thut, wenn man alles Erlaubte thut. Gleichwie aus 
dem Reichthum keine Gerechtigkeit entfpringt und aus ber 
Meppigfeit fein Maßhalten, fo erwirbt man auch im Wohl- 
leben nicht den Wandel eines Chriften ; denn weit weg von 
wollüftigen Speifen fteht ver Tifch ver Wahrheit. Wenn 
auh Alles um des Menfchen willen geſchaffen ift, fo darf man 
doch nicht von Allem zu jeder Zeit Gebrauch machen; Um— 
ftände‘, Zeit, Art und MWeife, Zweck — alles Das bat für 
den Zögling nicht geringe Bedeutung in Detreff deſſen, was: 
für ihn nüßlich fein fol. Dazu gehört das Schieliche, was. 
die Kraft bat, das dem Bauche dienftbare Leben nieberzu- 
balten. Der Reichthum provocirt Diefes — nicht der ſcharf⸗ 
fichtige, fondern der blinde in feiner Schwelgerei. In 
Bezug auf das Nothwendige aber ift Keiner arm; fein Menſch 
wird vergeffen. Wer die Thiere ver Luft und des Waflers, 
mit einem Worte bie unvernünftigen Gefchöpfe ernährt, pas 
ift ver eine Gott, und es fehlt ihnen Nichts, obfchon fie ſich 
um die Nahrung nicht kümmern; wir aber find befler ald 
fie, weil ihre Herren ; wir find mehr gottverwandt, weil ver⸗ 
nünftiger; und wir find nicht da zum Eſſen und Trinken, 





1) 1. Kor. 10, 23. 
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fonbern zur Erkenntniß Gottes. „Der Geredhte,” beißt e8, „Füllt 
feine Seele, wenn er ißt, der Bauch der Gottloſen aber ift leer” ) 
in feiner unaufbörlichen Nafchbegierve. Der Reichthum aber 
geftattet nicht nur einen einfamen Genuß, fondern auh Mit⸗ 
theilung an Andere. Dabei aber muß man fih in Acht 
nehmen vor Speifen, die auch ohne Hunger zum Eſſen reis 
zen, unfer Verlangen täufchend. Gibt e8 nicht auch bei einer 
weifen Yrugalität eine die Geſundheit fördernde Abwechs— 
fung von Speifen? Zwiebel, Diiven, einiged Grünzeug, 
Milch, Käſe, Früchte, allerlei Gekochtes ohne Brühe; ift 
Bedarf nach gebratenem oder gefottenem Fleifch, To ſetze 
man auch davon auf, „Habt ihr etwas Eßbares da?" 2) 
fagte der Herr zu feinen Süngern nad) der Auferftehung. 
Diefe aber, die von ihm gelernt hatten, frugal zu leben, ſetz⸗ 
ten ihm ein Stüd gebratenen Filche8 vor. „Und nachdem 
er vor ihnen gegeflen, redete er mit ihnen,“ ſagt Lukas, „mas 
er früher gefprochen.” Auffer ven genannten Gerichten brau⸗ 
chen fich die im Geifte des Logos Eſſenden auch des Dei- 
fertobfte8 und der Honigkuchen nicht zu enthalten; denn zu 
ven geeignetiten Speilen gehören die, welche man fofort ohne 
Teuer genießen kann; fie find auch leichter zu haben; im 
zweiter Linie kommen die oben genannten frugalen Gerichte; 


an den Tifchen Derjenigen aber, welche fih nach Lüfternen 


Biſſen umthun, die ihre Leidenſchaften nähren, präfidirt ein 
ſchlimmer Ueppigfeitsteufel; ich geniere mich nicht, ihn den 
„Bauchtenfel” zu nennen, den Ichlimmften und verberblich- 
ften ver Teufel; er ift in der That dem fogenannten „bauch⸗ 


redenden Teufel") Ähnlich. Biel beſſer ift es „srdaiuun“ 


(glüclich) zu fein als „Öaiuova Eysı ovvoıxov“ (von einem 
Dämonen bewohnt zu fein). *) Die zvödnımorio (das Glück) 
aber befteht in der Hebung der Tugend. 


1) Sprüchw. 13, 21. — 2) Luk. 24, 41. 
3) ’Byyasoluvdos. 
4) Ein im Deutſchen nicht nachzuahmendes Wortipiel. 
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Der Apoftel Matth 


Grunmeug ohne Fleiſch Johannes trieb die Enthaltfamfeit 


weiter und aB Heufchreden und wilden Honig. Des Schweines 


fleiſches enthielt ſich Petrus. Aber es kam über ihn eine 


Berzüdung , wie in der Apoftelgefchichte gefchrieben fteht, 
„und er fah den Himmel offen und ein Linnen an den vier 
Zipfeln auf die Erde gelaffen; e8 waren aber alle vierfüßie 
gen und friechennen Thiere der Erde und die geflügelten 
des Himmel! in vemfelben; und es erfcholl eine Stimme 
an ihn: Steh auf und fchlachte und iß! Petrus aber fagte: 
Keinesfalls, o Herr, denn ich aß niemals Gemeines und 
Unreines. Und die Stimme erfcholl wiederum, zum zweiten 
Male: Was Gott gereinigt hat, nenne du nicht gemein.“ ”) 
Alfo dürfen auch wir ANes ohne Unterfchien genießen ; denn 
„nicht was zum Munde eingeht, verunreinigt ven Menfchen,” ?) 
ſondern das eitle Treiben der Unmäßigfeit. Gott fagte ja, 
als er ven Menfchen gefhaffen: „Alles wird euch zur Speife 
dienen."?) „Befler ift Salat mit Liebe als ein Kalb mit 
Betrug.” Dieß erinnert trefflih an das oben Geſagte, daß 
das Weſen des Liebesmahls niht in dem „Salat“ (in der 
Frugalität) Liegt, fondern in einer Mahlzeit, wo chriftliche 
Liebe herrfcht ; hiebei ift Der Mittelweg ver befte in Allem, 
nicht am wenigſten bei ver Zuräftung des Tiſches; Extreme 
find bedenklich, ver Mittelweg ift ver gute. Unter Mittel- 
"weg verftehe ich Alles, wo kein Mangel ift am Nothwen⸗ 
digen ; die Grenze der naturgemäßen Wünfche ift das Hin- 
reichende. Den Juden wird durch das Geſetz eine Starke 
Diät auferlegt; den Genuß zahllofer Dinge entzog ihnen 
ver Pädagog durch Mofes; er fügt auch Gründe bei, zum 
Theil verftecte, geiftige, zum Theil offenkundige, fleifchliche ; 
leßtere haben fie auch geglaubt. Verboten war, was feinen 
gefpaltenen Huf hatte, was nicht wiederkäute, von Wafler- 
thieren, was feine Schuppen hatte, fo daß ihnen im Gans 





- 2) Üpoftelg. 10, 10—15. — 2) Matth. 15, 12, — 3) Gen, 
9, 2. — 4) Bol. Sprüchw. 15, 17. 








aus nun genoß Körner, Nüffe und Ei 





zen fehr wenig für ihre Nahrung übrig blieb. Und was er 
zu genießen erlaubte, davon verbot er wieder das DVerredte, 
das den Götzen Geopferte, das Erfticte; auch damit durfte 
man fich nicht befaflen. Da e8 nämlich unmöglich ift, daß 
Der, welcher Süßes genießt, von beflen Genuß abfteht, To’ 
hat der Logos ven entgegengefeßten Weg eingefchlagen, bis 
die aus der Gewohnheit entfpringende Rüfternheit ſchwand. 
Das Vergnügen hat ven Menfchen oft Schaden und Uebel 
bereitet; körperliches Mißbehagen , Gevächtniß- und Ver— 
ftandesfhwäche erzeigt das Vieleffen in ver Seele. Man 
fagt fogar, daß die Körper ver Fleinen Kinder beſſer und 
‚mehr in die Höhe fchießen bei fpärlicher Nahrung ; es wird 
dann der emportreibende Athem nicht gehindert, während 
Meberfluß an Speife ihm den Weg verfperrt. Deßhalb 
fagt auch ver Wahrheitöfreund unter ven Philofophen, Plato, 
den Funken der hebräiſchen Philofophie anfachend und das 
Schlemmerleben verurtbeilend: „ALS ich dorthin fam, hat 
mich das dort fogenannte glüdliche Leben bei ven vollen 
Tiſchen der GSicilier und Staliter niemals befriedigt: 
zweimal des Tages fich fättigen und nicht einmal Nachts 
ruhig zu fchlafen und die fonftigen Folgen eines ſolchen 
Rebens. Kein Menfch unter der Sonne kann verftändig wer» 
den, wenn er von Jugend auf fo lebt, auch nicht bei ven 
berrlichiten Naturanlagen." Plato war ja nicht unbekannt 
mit David. Al Diefer in feiner Stadt mitten in dem Zelte 
die heilige Arche aufftellte, vem ganzen fich davor beugenden 
Volke Freude bereitend vor dem Herrn, vertheilte er an die 
ganze Menge von Iſrael vom Mann bis zum Weibe „einem. 
- eben ein grobes Brod, ein Afchenbrod, und einen Del- 
kuchen.“) Das ift eine frugale ifraelitifche Koft, vie heid⸗ 
nifche aber ift üppig. Wer fich ihrer bevient, kümmert fi 
nicht darum , weife zu werben, er vergräbt feinen Verſtand 
in den Bauch und ift fo recht dem Fifche ähnlich, ven man 
„Eſel“ nennt, der nach Ariftoteles allein unter den Thieren 








1) I. Kön. 6, 17. 








Das — im Bauche trägt; ver Komiker tern nennt = 
ihn „Diebauh”. So find” jene Menfchen, vie an den Bau | 
glauben, deren Gott die Macht ift, deren Ruhm in ihrer. 
Schande liegt, die irdiſch denken. Dielen Sagt der Apoftel 
nichts Gutes voraus: „Ihr Ende ift das Verderben.“9 


2. Berbalten beim Trinten. 


„Trinke etwas Wein deines Magens wegen,” fagt ber 
Apostel dem waflertrinfenden Timothens.) Ganz richtig 
empfiehlt er damit ein compact machendes Gegenmittel für 
den kranken, ſchwammigen Körper ; Doch verordnet er wenig, 
damit man wife, daß das Mittel, in zu großer Dofts an- 
gewendet, eine andere Arznei erheilchen würve. Das natüre 


liche und nüchtern haltende Getränt nun, nothwendig für 


die Dürftenden, ift das Waſſer. Diefes, aus fteilem Felfen 
nieverträufelnd, reichte der Herr als einziges mit der Mäßig⸗ 
feit nereinbares Getränk ven alten Hebräern. Faſten mußten 
fie zumal, fo lange fie im ver Irre gingen; fpäter bat ber 
heilige Weinftod die prophetilche Traube getrieben ; diefe ift ein 


Zeichen für Diejenigen, die durch die Erziehung von der Irr— 


fahrt zur Ruhe gelangt find, — die große Traube, der Logos, 
der für ung ausgepreßt wurde, da das Blut des Weinftodes, 
des Logos, fih mifchen wollte mit Waſſer, wie denn auch 
fein Blut fich mifcht mit unferm Heile. Doppelt ift das 
Blut des Herrn: das eine ift körperlich, und durch dieſes 
find wir vom Berberben erlöst worden ; das andere ift gei- 
flig, und mit dieſem find wir gefalbt; und das Blut Jeſu 
trinfen beißt Theil nehmen an der Unfterblichkeit des Herrn. 


Die Kraft des Logos aber ift der göttliche Geift, wie vie. a 


des Fleifches das Blut; ähnliche Mifchungen find ver Wein. 
im Waller, die Seele im Menſchen: das eine, der Miſch⸗ 
trant, wird gereicht zum Glauben; das andere, der Geift, 


— — — 


1) Philipp. 3, 19. — 2) I. Tim. 5, 23. 
Clemensꝰ v. Aler. ausgew. Schriften. 21 






Führt zur Unfterblichfeit; und wieberum bie Miſchung von. £ 


Beiden, vom Tranfe und vom Xogos, heißt Cucdhariftie, die 


gepriefene und herrliche Gnade; indem wir gläubig daran 
Theil nehmen, wird Leib und Seele geweiht; die göttliche 
Miſchung, ven Menfchen, mifcht ver Wille des Vaters mit 
dem Geifte und dem Logos; denn in Wahrheit wird ber 
hl. Geift mit der von ihm getragenen Seele geeint, mit dem 
20908 aber das Fleiſch, um deſſentwillen der Logos Fleifch 
geworben ift. 

Ich bewundere num Jene, die ein firenges Leben ge- 
wählt haben und fich mit dem Tranke ver Mäßigkeit be— 
gnügen, mit dem Waller, welche weit fliehen vor dem Weine, 
wie vor einer Feuersgefahr. Es genügt übrigens, daß man 
im Allgemeinen Knaben und Mädchen von dieſem Gifte ferne 
hält. Denn e8 ift nicht paſſend, der ohnehin glühenden 
Jugend vie hitigfte aller Flüffigleiten zuzuführen, ven Wein, 
als wolle man Feuer in’s Teuer gießen. Da flammen dann 
die wilden Begierven auf und die glühenden Leidenschaften 
und das hitzige Weſen. Die jungen Leute, innerlih voll 
Glut, neigen dann noch mehr zur Begierlichkeit, fo daß man 
ihr Berverben Schon am Körper wahrnehmen kann, da bie 
Glieder der Begterlichkeit fchneller als nöthig reif werben; 
und vom Wein glühend werben dieſe Leute noch leidenſchaft— 
licher, Brüfte und Schamtheile ſchwellen und bieten bereits 
ein Bild der Unzucht, und die Seelenwunde überträgt den 
Brand auch auf ven Körper, die fchamlofen Triebe fuchen 
Befriedigung , den geordneten Menfchen zur Geſetzloſigkeit 
verleitend, und Daher überfhäumt der Moft ver Jugend ven 
Rand der Schambaftigkeit. Man muß alfo fo viel als mög— 
Lich die Leidenſchaften ver Jugend zu Löfchen ſuchen, indem 
man die Glut des bacchiſchen Feuers ferne hält und ‘das 
Oegenmittel des Brandes zugießt, welches die ſchon rau- 
chende Seele abkühlen, vie fchwellenden Glieder niederhal- 
ten und den Reiz der fchon zudenvden Begier dämpfen wird. 
Die im Blüthenalter Stehenven, welche währenn des Tages 
eine Jauſe nehmen, falls Dieß erforberlich ift, follen nur 
Brod genießen und fich des Trinfens ganz enthalten, damit 








Äbre Hbenfliffige Feuchtigteit durch, bie todege Nakenitg‘ wie a 


durch einen Schwanm aufgefangt werde; auch das fortmäh- 


= ende Spuden und Schneuzen , fowie das Abtrittlaufen ift 
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ein Beweis von Unmäßigfeit , da in Folge der übermäßigen 
Zufuhr die Feuchtigkeit im Körper überfließt. Wenn aber 
doch ein Durft ausktömmt, fo werde das Bedürfniß durch 
‚etwas Waller befriediget. Auch Waſſer ſoll man nicht allzuviel 
in ſich hinein ſchütten, damit die Nahrung nicht zerwafchen 
"werde, Tondern nur geglättet zum Zwecke der Verdauung, und 
ſo werden ſich dann die Speiſen zu einer compacteren Maſſe 
conſolidiren, und wenig davon wird den Meg der Excremente 
gehen. Ueberhaupt ift es geziemend, bei der Betrachtung 
‚göttliher Dinge nicht vom Weine befchwert zu fein. „Der 
ungemifchte Wein zwingt, wenig zu denken,“ fagt ver Ko— 
miler, ) gefchweige, daß er weife denken läßt. 

Abends aber bei ver Mahlzeit darf man Wein trinken, 
wenn wir nicht mehr an ben Leſungen Theil zu nehmen 
Haben, die eine größere Nüchternheit erfordern. Da wird 
auch die Ruft kühler al8 unter Tages, fo daß man die ab— 
nehmende innere Hiße nähren muß durch die von auffen zu— 
geführte Wärme. Aber au da trinfe man wenig Wein ; 
es darf nicht bis zum übermüthigen Gebrauch von Mifch- 
Trügen getrieben werden. Schon älteren Leuten indeß kann 
man einen mehr erheiternden Trunk nicht wehren; ohne 
Schaden fahen fie das abgefühlte Weſen, die gleihfam er— 
Aöfchenvde Flamme des Alterd an mit vem Blut ver Rebe. 
Bei ven Alten gibt e8 in der Kegel keine heftig brandenden 
Begierden mehr, die ven Schiffbruch der Betrunlkenheit bes 
fürchten laſſen; feftitehbend auf den Ankern ber Vernunft 
und Zeit bulten fie die aus dem Becher aufwogenden Stürme 
leichter aus. Sie dürfen auch heitere Späffe machen bet 


Tiſche. Doch gibt e8 auch für fie eine Grenze im Trinken: 


1) Menander hei Meinefe, fragm. com. V noAvs äxgaros 
Day avayadbeı pooveiv. 
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das Denken muß unerfchüttert bleiben, das Gedächtniß 


frifch, der Körper darf nicht ftolpern und wanken; „angefpitt” 
(&x009ugaxo) nennen das die Sachkundigen. Man muß: 
alfo früb genug aufhören wegen des Wankens. Ich erinnre- 
mid, daß ein gewifler Artorius in feiner Makrobiotik die: 
Meinung aufftellt, man folle nur fo viel trinken, als zur 
Befeuchtung der Speife nöthig ift, um fich eines längern 
Rebens zu erfreuen. Es ift allo in der Drbnung, daß man 
den Wein zum Theil als eine Art Arznei anwende ausschließlich 
um ver Geſundheit willen, anvererfeits zur Erheiterung und 
Zerftreuung. Der Wein nämlich macht zunächft die perfönliche 
Stimmung beffer als vorher, dann flimmt er freundlicher gegen: 
vie Gäfte, fanfter gegen das Geſinde, Liebenswürdiger gegen: 
die Freunde; wird man (von einem Trunfenen) hart ange— 
rebet, fo gibt man hinaus. Da der Wein warn ift und ſüße 
Säfte enthält, erweicht er, richtig gemifcht, purch feine Wärme 
die Ercremente und gibt den ſcharfen und fehlechten Säften 
eine wohltiehende Mifhung. Treffend ift alfo jenes Wort : 
„Der Wein ift als eine Freude für die Seele und das Herz 
von Anfang erfhaffen, wenn man ihn in rechtem Maße 
trinkt.“) Es ift ganz gut, den Wein mit möglichft viel 
Waſſer zu miſchen, ihn nicht zum Bedürfniß werden zu 
Laffen wie das Wafler und fo durch vieles Trinken ganz 
ftumpffinnig zu werden; auch foll man in der Weingier 
nicht zuſchütten, als wäre es Waſſer; beide Dinge find 


Schöpfungen Gottes, und deßhalb wirkt die Mifchung beider, 


des Waſſers und Weines, für die Gefundheit zufammen. Aus: 
dem Nothmwendigen, und Nützlichen befteht ja das Leben ; dem. 
Nothwendigen alfo dem Waſſer, als dem in größerer Quan— 
tität vorhandenen, wird vom Nützlichen beigemifcht. In 
Folge unmäßigen Weingenuffes gleitet die Zunge aus; die 
Lippen lallen; die Augen vollen gleihfam ſchwimmend in 
ver vielen Feuchtigkeit; fie werden gezwungen zu lügen und 
meinen, e8 brebe fich Alles im Kreife; einzelne Gegenſtände 
- in der Ferne können fie nicht zählen. „Zwei Sonnen glaube 





1) Weish. 31, 27. 
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Pe zu feben er fast. der beituinfene Alte von heben; Da 
der Weinmwärme zitternd faßt der Sehnern einen einzigen 





Gegenſtand in vielgeftaltiger Erſcheinung auf; es bleibt fh Er 


nämlich gleich, ob der Sehnerb oder der gefehene Gegenftand 


im Bewegung iſt; Beides beeinflugt das Sehen in gleiher 
Weile, da das Object wegen des Flimmerns nicht fcharf erfaßt 





werden kann. Auch die Schritte find unliher wie auf 
fließendem Waller: dazu das Schluchzen, Erbrechen und die 
Bewußtlofigkeiten. Der beirunfene Mann ift nämlich nad) 
den Worten der Tragdvie: 

„Ein Silave feines Zornes und der Befinnung baar. 

„Und eitle Neben fließen von der Zunge ihm. 

„Den Nächſten ſchmäht er, felbft exrträgt er feinen Schimpf.“ 
Und vor ver Tragödie hat die Weisheit gerufen: „Vieler 
MWeingenuß erzeugt Gereiztheit und jeglichen Fall.“) Deßhalb 
Tagen die Meiften, man folle bei ven Gelagen ſich nur er- 
holen und die ernten Dinge auf ven Morgen verfchieben; - 
ich aber glaube, daß man gerade da die Vernunft ale Tifch 
genoffin einführen müſſe, welche als Zuchtmeifterin die Trun— 
Tenheit ferne hält, damit nicht das Trinken nad) und nach 
in’3 Saufen ausarte. Denn wie fein vernünftiger Menſch 
die Augen fchließen wird, bevor er fchlafen geht, fo kan 
auch Seiner im Ernſt wollen, daß die Vernunft dei der 
Mahlzeit abweſend fei, und es wäre eine Schlechte Einrich⸗ 
tung, wenn fie vor Vollendung de3 Tagewerks fich fchlafen 
legte. Auch die Urvernunft (der Logos) wird fich niemals 
son feinen Freunden trennen können, felbft wenn wir ſchla⸗ 
fen; auch zum Schlummer muß man ihn herbeirufen. Die 
oollendete Weisheit nämlich, als Wiſſenſchaft der göttlichen. 
und menfchlichen Handlungen, Alles umfreifend, infofern fie 
die Menfchenheerve bewacht, ift die Kunſt des Lebens, und 
fo ſteht fie uns immer zur Seite, fo lang wir leben, 
Stets ihre Aufgabe erfüllend, die richtige Lebensführung. 


1) Pentheus ift gemeint in den „Bacchen“ des Euripides. 
2) Weien 31, 29, 
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Die Unglücdlihen aber, welche die Vernunft von der Mahl 
zeit wegjagen, finden ihr Glüd in der Unmäßigfeit bei dem 
Selagen; Schmauferei, Rauſch, Bäder, VBollfein, Nacht⸗ 
töpfe, Müſſiggang, Saufen — das ift ihr leben. Man kann 
auch einige von ihnen halbbetrunken fehen, ſchwankend, Kränze 
um den Kragen wie Weinfrüge, fich einander mit Wein be— 
fpeiend beim Freundſchaftstrunk; andere vol Rauſch, voll 
Schmutz, bleihen Sefichtes, mit Todtenfarbe ; auf pen Rauſch 
von geftern pelzen fie für morgen einen neuen. Gut, meine 
Freunde, gut, wenn wir lernen, dieſes Bild, lächerlich und 
bemitleivenswerth zugleich, möglichft von uns ferne zu bal- 
ten und uns nach befierem Mufter zu bilden, in der Furcht, 
ed möchten auch wir den Andern ein ähnliches, Lächerliches 
Schaufpiel gewähren. ZTrefflich heißt es: „Wie der Ofen 
die Schärfe des Eifens prüft beim Eintauchen, fo ver Wein: 
Bas Herz der Uebermütbigen.” %) 

Der Rauſch (uEIn) nun ift der übermäßige Genuß une 
gemischten Weines ; die Befoftenheit (ragoıia) ift das daraus: 
entipringende unfchidlihe Benehmen; der Katenjammer 
(»gaındın) ift das Webelbefinden und das Mißbehagen in 
Folge des Naufches, benannt von dem (mar) Brummen 
des Kopfes (70 gu). ?) Indem die Weisheit einen Blick 
wirft auf ein ſolches leichtfinniges, ver Luft gewiometes, vom 
Wein betäubtes, Leben, — fall man es ein Leben nennen 
Toll, — verkündet fie ihren Söhnen: „Sei fein Weinfäufer 
und verwende dein Geld nicht auf das fäufliche Fleisch? 
‚Jeder Säufer und Hurer wird betteln, und jeder Schlafenve 
wird Segen und Lumpen anhaben."°) Ein „Schlafender” ift 
bier Jeder, der nicht mit der Weisheit wacht, ſondern aus 
Rauſch in Schlaf finft. „Der Betrunkene,“ heißt es weiter, 








1) Weish, 31, 26. 

2) Diefe Etymologie nah Suidas. Neuere (3. B. Bafjom) 
weiſen auf 4PII2, dend£w, rapio, aljo denaln oder deandan, 
Defangenbeit, Eingenommenbeit des Kopfes. 

3) Sprüchw. 23, 20. 
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„wird Feen anhaben, und fhämen muß er fich feines Rau- 
ſches vor Denen, die ihn ſehen.“) Die Köcher des Körper 
gewebes, von den Lüſten geriflen, find die Yenfter am Süne 


der; Durch dieſe erhlidt man die Schande der Seele prinnen, 


‚die Sünde, die es nicht leicht ermöglicht, das Gewebe (de8 


Leibes) zu retten, das allenthalben zerfchligt ift, mürbe ges 
macht durch die vielen Begierden, weggerifien vom Heile. 
In diefem Sinne fügt die Weisheit ehr beachtenswerth bei: 


„Ber bat Weh, wer macht Lärm, wer bat Zänfereien, wer 


muß böfe Reden hören, wer hat Beulen um Nichts ?" 2) 


‚Seht ihr den ganz zerlumpten Weinfäufer ? Den Logos ſelbft 
verachtet er und überliefert fi der Trunklenheit. Welch 


ſchlimme Dinge droht ihm die Schrift! Und wieder fügt 
fie der Drohung bei: „Wer hat trübe Augen? Nicht Die, 
welche ausfpähen, wo es Zechgelage gibt ?" Hier zeigt fie, 
baß ver Trunfenbold für ben Logos bereits todt fei, durch 
die „trüben Augen“, ein Kennzeichen der Leichname, ihm den 
Tod im Herrn verkündend. Das Mißachten der Geſetze, 
die fih auf das wahre Leben beziehen, führt zum Verderben. 
Mit Recht gibt vaher ver Pädagog, auf unfer Heil bedacht, 
das firengfte Verbot: „Trinket nicht Wein bis zur Betrun— 
kenheit.“ Warum? wirft du fragen. „Weil dann,” antiwor= 
tet er, „bein Mund verfehrte Dinge ſchwatzen wird, und du 
liegſt da wie im Herzen des Meeres und wie der Steuer» 
mann in hoben Fluthen.“) Hier kommt uns auch bie Dich⸗ 
tung zu Hilfe und ſagt: 

„Wenn mit feuriger Kraft der Wein an den Menſchen heran⸗ 

kommt, 
Brandet die Seele in ihm, gleichend dem libyſchen Meer, 
Aufgewuhlt vom Nord oder Sid —“. 


Und weiter: 


„— — — — ba8 Geheimniß des Herzens 
Dffnet geſchwätzig der Wein, den Trinfenden ift er Verderbem, 
Er der GSeelenbetrüger — —” u. |. w. 








1) Spruchw. 29. — 2) Ebd. 29. — 3) Ebb. 29, 30. 
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Sehet die Gefahr bes Schiffbruches! Das Herz wird über- 
Hutbet vom vielen Trinken. Die Fülle des Weins verglich 
er (der Verfaſſer des Buches der Weisheit) mit dem drohen⸗ 
den Meere, in das ver Körper untertaucht und wie ein Schiff 
verfinft in ven Abgrund der Schmach, begraben unter ven 
„dritten Wogen" des Weins.!) Der Steuermann aber, ber 
menfchliche Verſtand, wirb von der Fluth bin- und herge- 
worfen, da die Trunkenheit ihn überwältigt, Mitten auf 
dem Meere wird er verwirrt im Dunkel des Sturmed und 
verfehlt ven Hafen der Wahrheit, bis er, unterfeeifhe Klip— 
ven anfahrend, felbft hinausgeftürzt wird in's Meer ver 
Luft und zu Grunde geht. Deßhalb fagt der Apoſtel mit 
Recht: „Betrintet euch nicht mit Wein, worin Geilheit ift." 2) 
Hier deutet er das „Heillofe” (0 X0oroy) der Truntenheit 
an mit dem Worte „Geilbeit" (voorie). Denn wenn auch 
der Herr bei ver Hochzeit Waffer in Wein verwandelt hat, 
fo meint er nicht, daß man ſich betrinten fol. Das Wäf- 
ferige im Geifte des Geſetzes machte er lebendig, erfüllte ven 
MWirker fett Adam, das Weltall, mit feinem Blute und 
reichte ven Trank der Wahrheit vom Weinftod, pie Miſchung 
des alten Gefeßes und des neuen Logos, als die beftimmte 
Zeit voll war, den Gottesfürdhtigen dar. Die Schrift be— 
zeichnete alfo den Wein als myſtiſches Zeichen des heiligen 
Blutes. Aber vie ſchlimmen Folgen des Weinraufches kenn 
zeichnend, fagt fie: „Zügellos iſt ver Wein und übermüthig 
die Trunkenheit.“?) 

Es ıft nur eine Forderung der gefunden Vernunft, im 
Winter der Kälte wegen Wein zu trinken, fo lange bis 
man nicht mehr friert, falls man zum Frieren geneigt ift; 
zu einer andern Zeit aber mit Rüdfiht auf den normalen 
Zuftand ver Berdanungeorgane; denn wie man eſſen muß, 
um nicht zu bungern, fo muß man trinfen, um nicht zu 


1) Die „dritte Woge“ (roixvule) galt als die geführlichtte, 
bei den Römern „fuctus decumanus'*. 
2) Epheſ. 5, 18. — 3) Sprüchw. 20, 1. 
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dürften, fih aber forgfältig vor dem Falle hüten; es iſt 
etwas Bebdenflihes um den Eintritt des Weines in den Kör— 
per. So bleibt auch die Seele rein, troden und licht; die 
teodene Seele ift die weiſeſte und befte, zur Befhauung am 
meiſten disponirt; fie ift nicht feucht vom aufſteigenden 
MWeinhauch, nicht wie zu einem wolfigen Körper verdichtet. 
Man Toll ſich alfo nicht fo emfig um ven Chierwein bemühen, 
wenn er gerade abgeht, oder um den ANriufier, wenn eber 
feiner da iſt. Der Durſt ift ja die Empfindung eines Be— 
dürfniffes und verlangt zur Stillung ein natürliches Mittel; 
vie ſchlaffe Begierde aber, eine Frucht ver Unmäßigkeit, will 
überfeeifche, importirte Weine, indem bie Seele durch ihre 
Besierden ſchon von dem Rauſch befoffen if. Da ift ver 
gewürzte Thafter und der aromatiſche Lesber und ein füßer 
Rreter und der füße Shrafufter und ver Mendefier, ein 
ägyptiſches Gewächs, und der narifhe Infelwein, und eine 
duftende Sorte aus den italifchen Landen — die Namen find 
Region. Einem weifen Trinter genügt eine einzige Weinforte, 
die Fruchtgabe des einen Gottes. Warum follte denn zur 
Stillung der Begierden der nicht genügen, der im Lande 
wächst? Am Enve wird man auch nod das Waffer impor- 
tiren wie gewifle närriiche Könige. (Es gibt einen indiſchen 
Fluß Namens Choaspes; diefer hat das ſchönſte Trinkwaf- 
fer.)) Und wie e8 Weintenner gibt, gibt e8 dann Wafler- 
fenner. Auch in diefer Beziehung: klagt der bl. Geift über 

die Üppigen Neihen, indem er durch Amos fpriht: „Sie 
trinken geflärten Wein und ruhen auf Elfenbeinſtühlen,“ un 
was er fonft noch Tadelndes beifügt.”) - 

Am meiften muß man (beim Trinken) auf den Anftand 
feben. (Mit Rüdficht auf diefen hat ja auch Athene, fie 





 Düdagsg In. 2 





1) Es wurde nach dem Bericht der griechiſchen Hiftoriker den 
Berferkönigen auf ihren Reifen nachgefahren. 
2) Amos 6, 
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mag fonft fein was immer, nad) dem Mythus bie Flöte, 
an ver fie fo freude hatte, von fich geworfen wegen ber 
Berzerrung des Gefichted.) Man muB alfo mit unveränders 
ter Miene trinken und viefelbe nicht zu Tehr verziehen‘; auch 
fol man vor dem Trinfen feine ftarren Augen machen und 
dann gierig in Einem fort ziehen ; auch‘ darf man das Kinn 
nicht befudeln und das Kleid nicht naß machen, indem man 
Alles auf einmal hineingießt und fi) aus den Trinkſchalen 
nahezu das Geſicht wäſcht und überfchüttet. Auch jenes 
Geräuſch, wenn der Trunf, mit vollem Athem eingezogen, 
regenartig hinabftürzt wie in ein Thongefäß, während vie 
Kehle gurgelnde Töne von fich gibt, ift eine Shmähliche und 
unanftändige Schauftellung der Gier. Ueberdieß ift vie 
Truntliebe ein gefährliches Ding für Den, der ihr nachgibt. 
Beeile dich nit fo fehr, mein Freund, zu Schaden zu kom— 
men! &3 nimmt dir Niemand vie Ylafhe; für dich ift fie 
da und wartet auf dich. Berſte doch nicht gleich, indem bu 
ziehft wie ein Loch! Dein Durft wird fchon geſtillt, auch 
wenn du langfamer trinfft, anftänbig bift und den Trunk 
gehörig eintheilft,. Die Zeit ſchlürft Nichts auf, DaB du e8 
mit Gier gleich an dich reiffeft. „Sei fein Held beim Wein,“ 
heißt e8; „ver Wein bat fchon Manden zum Taugenichts 
gemacht." *) Säufer find die Schthen, Kelten, Iberer, Thra- 
ter — lauter friegerifche Völker; und fie meinen ſich damit 
einer Schönen und beglüdenden Beichäftigung hinzugeben ; 
“wir aber, das Frievensvolf, fiten zum Genuffe, nicht zum 
Hebermuth am Tiſche, wir genießen einen mäßigen „Freund- 
ihaftstrunt,"°) damit unfere Freundſchaften in Wahrheit 
durch dieſes Wort bezeichnet werden. Wie glaubt ihr daß 
der Herr getrunten hat, nachdem er um unfertwillen Menfch 
geworden ? So unverfchämt wie wir? Nicht fein, nicht ans 


1) Sprüchw. 31, 5. 
2) Pulornoie, das freundſchaftliche Zutrinten, 






, 
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er war ja auch ein Menſch. Und er fegnete ven Wein, und 
ſprach: „Nehmet, trintet! Dieß ift mein Blut,” das Blut. 


des MWeinftodes ; er allegorifirt ven Logos, der für Alle aus- 


gegoffen wird zur Vergebung ver Sünden ald Strom ver 
Freuden. Und daß der Trinfer bei Berftand bleiben müſſe, 
zeigte er durch die bei Gaftmählern vorgetragenen Kehren; 
er bat gewiß nüchtern gelehrt. Daß es aber Wein war, 
was er fegnete, beweist er nochmals, indem er zu feinen. 
Süngern fagt: „Sch werbe nicht mehr trinfen von Dem Ge- 
wächſe diefes Weinftodes, bis ich e8 mit euch trinke im Reiche 
meines Vaters.“) Und daß es Wein war, was- der Herr 
trank, bat er nochmals felbft von ſich geſagt, da wo er die 
Hartherzigfeitt der Juden tadelt: „Es kam,“ ſagt er, „ver 
Menichenfohn, und fie fagen: Sieh, ein Meenfch, ver ißt und 
Mein trinkt, ein Freund von Zöllnern.”?) . Das wollen wir 
gegen bie fogenannten Enfratiten feftgeitellt haben. 

Die Weiber, die ja den Anftand für fich in Anfpruch neh— 


men, follen ja nicht mit weiten Bechern fih den Trunk binab- 


gießen und die Lippen auseinander ziehen an den Alabafter- 
Schalen mit enger Mündung und follen nicht unſchön trin= 
fen, ven Kopf zurückbeugen, ven Hals entblößen, was mei- 
nes Erachtens unanftändig ift, und mit emporgeredter Kehle 


das Getränk hinabgurgeln, als wollten fie für vie Gäfte 


fo viel entblögen wie möglih, rülpfen wie Männer over 
vielmehr wie Sklaven und ihre Zeit verfchwelgen. Schon 


einem vernünftigen Manne ziemt feine tadelnswerthe Hand- 


lung, noch weniger einem Weibe, die ſich bei der Erinnerung 
an ihre Natur fchon ſchämen foll. „Ein großer Zorn,“ beißt 
es, „ilt ein betrunfenes Weib,” ?) als wäre ein beraufchtes 
Weib der Zorn Gottes. Warum? Weil „fie ihre Schande 
nicht verhält.“ Denn raſch treibt das Weib der Zügel- 


1). Maith. 8, 29. — 2) Luk. 7, 34. — 3) I Ror. 11, 20, 





fländig? Nicht bedächtig ? Ihr wit, auch er genoß Wein; 


— 
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Lofigteit zu, wenn fie fich nur einmal dem Vergnügen über- 
läßt. — Ich habe es oben nicht verboten, aus Alabafter- 
ſchalen zu trinfen; aber die Neigung, nur aus foldhen zu 
trinfen, wollen wir als Großthuerei befeitigen und rathen, 
ohne Wahl zu gebrauchen, was eben da ift, wodurch wir Die 
Begehrlichkeiten, die zum Falle bringen, gleich von Weiten 
abſchneiden. Die Luftblähungen beim Rülpfen müflen un— 
merklich entlaffen werden. Auf feinen Fall aber darf man 
es den Weibern nachſehen, daß fie irgend einen Körpertheil 
entblößen, damit nicht Beide zum Falle fommen, die Männer 
durch den Reiz, bin zu fehen, die Weiber dadurch, daß fie die 
Blide ver Männer auf fich ziehen. 

Immer aber muß man fih anltändig benehmen, als 
wenn ber Herr anmefend wäre, Damit nicht Der Apoftel auch 
ung wie den Korinthiern zürnend fagen könne: „Bei eueren 
Zuſammenkünften iſt es nicht möglih, dag Mahl des Herrn - 
zu genießen." !) Es fommt mir vor, als ob das bei ven Mathe— 
matifern fogenannte Sternbild „Acephalus“ (Ropflos), das 
vor den Planeten aufgezählt wird, mit feinem in die Bruft 
gedrüdten Kopf vie Kedermäuler, vie Veranügungsjäger und 
die Trunkenbolde ſymboliſire. - Auch bei ihnen fitt die Seele 
nicht im Kopfe, fondern in den begehrlichen Eingeweiden, eine 
Sklavin der Wft und Gier. Und wie fih Elpenor das 
Genick brach, als er im Rauſche ftürzte, 2) fo Fällt ihr Hirn, 
von Kauf umnekelt, in noch gewaltigerem Sturze von ber 
Höhe hinab in die Xeber und das Herz, d. h. in die Genuß- 
ſucht und Leidenfchaft, wie nah dem Dichter Hephäftus 
den Zeus aus dem Himmel zur Erde warf. „Schlaflofe 
Mühe,” heißt es, „und Aerger und Pflege hat man mit einem 
anerfättlihen Manne.”?) Deßhalb wurde auch die Trunfen- 
beit des Noe aufgezeichnet, vamit wir ung vor dem Raufche 
büten, indem wir ein deutlich gezeichnetes Bild des Falles 


1) I. Ror. 11,20. — 2) Hom. Odyſſ. XI am Ende, — 
3) Weish. 31, 23. 






‚vor uns haben. Deßhalb werben die vom Bern gepriefen, 


welche bie Schande der Trunkenheit bedecken.) Kurz zu- 


‚ Tammenfaffend hat daher die Schrift Alles mit einem 
Worte gefagt: daß „ein weiler Mann leicht genug hat am 


Weine und auf feinem Lager ruhig fchlafen wird.” %) . 
3% Über foftbaren Hausrath. 


Der Gebrauch filberner , goldener oder mit Evelfteinen 
befetter Becher ift unnütz, eine Augentäufchung Denn 
Tchüttet man eine warme Wlüffigfeit hinein, werden die Ge- 
fäße heiß und ſchwer zum Anfaflen ; gießt man hinwiederum 
talte hinein, To theilt fih ihr die Qualität der Maffe mit, 
vie Flüffigkett wird verdorben, und der koftbare Trunf tft 
ſchädlich. Fort alfo mit ven Therikleifhen Volalen und: 
mit den Natigonidifchen und den „Käfern” und ven „Schil- 
dern” und den „Schneden” und mit ven taufend Formen 
von Bechern, auch mit den Kühlgefäßen und Gießfannen ! 
Gold und Silber, fei es privates oder öffentliches Eigen- 


‚tbum, tft mit einem Worte fein neidlofer Befig, wenn er 


das Dedürfniß überfteigt; fpärlich zu erwerben, ſchwer zu 
hüten, ungeeignet für den Gebrauch. Auch die eitle Nei- 
gung für gefchliffene Glasgefäße, zerbrechlicher geniacht durch 
die Kunft, die ung nur mit Angft trinten lafien, muß um 
ſerm wohlgeorpneten Leben fern bleiben, ebenfo filberne 

Stühle, Beden, Eſſignäpfe, Teller und Schüffeln, überhaupt 
goldene und filbernes Tafelgeſchirr; auch Dinge zu einem 
unnennbaren Gebrauche aus Leicht zu fpaltendem Cevernholz- 
und ans wohlriechendem Holz und aus Elfenbein; Nipp- 
tiſchchen aus Elfenbein gearbeitet, Lehnftühle mit Silber- 
füßen und eingelegter Eflfenbeinarbeit; Käftchenvedel mit 
Gold und Schildfrot eingelegt; Deden von Purpur und 
andern Foftfpieligen Farben. Diefe Zeugen weibifcher Heppig= 


1) Bgl. Genef. 9, 23—27, — 2) Weish. 31, 19. 





—— pidegeg IT. 0.8., | x EN 383 





EN er > ——— 
334 Clemens von Klerandrin 
i 2 


keit ans Zielpunkte dummen Neides — alles Das muß man 
bei Seite laſſen ald Gegenftände, die des Erftrebens nicht 
werth find; „denn bie Zeit ift kurz,“ wie ber Apoftel fast. y) 
Noch erübrigt, daß wir und nicht lächerlich kleiden, fo wie 
man bei öffentlichen Aufzügen oft Leute fieht, Aufferlich ge⸗ 
falbt und geputzt zum Staunen, innerlich arm. Und indem 
der Apoftel den Gedanken weiter erörtert, fügt-er bei: „ES 
erübrigt, daß Diejenigen ,„ welche Weiber haben , find, als 
bätten fie feine, und die, welche kaufen, als hätten fie Wichts.” 2) 
Und wenn das ſchon von der Ehe gilt, von der Gott fagt: 
„Bermehret euch,” ®) wie fehr muß die Ueppigfeit durch gött⸗ 
lichen Ausspruch verpönt fein! Deßhalb fpricht der Herr 
„Berfaufe, was du haft, und komm’ und folge mir. nach!" %) 
Folge dem Herrn, frei von Eitelkeit, frei von vergänglichent 
Prunke. Dein eigentlicher, herrlicher, unverlierbarer Befit : 
der Glaube an Gott, das Belenntniß des Leidensmannes, 
die wohlthätige Menſchenliebe, das ift der Koftbarfte Befik. 
Ich acceptire auch den Plato, wenn er geradezu das Geſetz 
gibt, daß man ſich nicht mit goldenem oder filbernem Neiche 
thum befaffen fol, auch nicht mit unnützem Geräth, das 
nicht nothwenbig und nicht in befcheivenen Schranten ift, 
fo daß man venfelben Segenftand für viele Bedürfniſſe ver- 
wenden und ven Ueberfluß befeitigen fol. Ganz ſchön fagt 
daber irgenpwo bie bl. Schrift, indem fie gegen Selbftver- 
götterung und ſtolzen Prunk eifert: „Wo find fie, die Völ— 
terherrfcher, die Gebieter ver Thiere auf der Erde, die unter 
ven Vögeln des Himmels fpielten ; fie, vie Gold und Silber 
fammelten , auf das, die Menfchen bauten, und e8 ift keine 
Grenze ihres Befites; fie, die Gold und Silber erlifteten 
und mit Sorge erftrebten ? Ihre Werke werden nicht mehr 
gefunden ; fie find verſchwunden und in bie Unterwelt binab- 
geſtiegen.“s) Dieß ift der Lohn der gemeinen Geſinnung. 


1) I. Kor, 7, 29. — 2) Ebb. 30. — ee, 1, 28. — 
4) Matth. 19, IE = 5) Baruch 3, 16—19 
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Wenn wir zu ber Feldarbeit eine Hade und. einen Bilng — 


brauchen, und wenn Niemand eine ſilberne Hade oder eine 


- goldene Schaufel fabricirt, fondern wenn wir ven tauglihen - 
and nicht den toftbaren Stoff zur Feldarbeit benitgen: was 


hindert ung dann im analogen Falle in Bezug auf das Ge- 
räth des Haufes dieſelbe Einficht zu bewähren ? In Dingen, 
‚deren Maß das Bepürfniß ift, foll es feinen Luxus geben, 
Sch bitte dich, Tage mir, fchneidet das Tifchmeffer nicht, 


wenn fein Griff nicht mit filbernen Nägeln befchlagen oder 


‚aus Elfenbein gearbeitet it? Braubt man zum Trandhiren 
Andifches Eifen, als wollte man einen Gegner herausfordern ? 
Wie? Wenn das Wafhbeden aus Thon ifl, nimmt e8 dann 
den abgewaſchenen Schmuß der Hand nicht auf, und pas. 


Fußwaſſerbecken ven des Fußes? Wird der Tiſch mit Eifen- — 
beinfüßen ſich nicht empbren, wenn er eine Pfennigſemmel 


tragen muß ? Wird ferner der Leuchter Fein Richt tragen, weil 
er ein Wert des Töpfers und nicht des Goldſchmiedes iſt? Sch 
behaupte, daß auch ein gemöhnlicher Divan keinen fchlechtern 
Schlaf gewährt, als ein Bettgeftell aus Elfenbein ; und daß 
ferner nur aus verruchter Ueppigkeit, diefer Mutter alles 
Uebels , die grobe Dede wegen ihrer Billigfeit verfchmäht 
wird, obſchon fie ganz geeignet ift als Lager, jo daß e8 ver 
purpurnen und phönizifchen Deden nicht bevürfte. Was iſt 
das für ein Wahn, für ein eingebilveter Schönbeitsfinn ! 
Sebet! Der Herr aß aus einer gewöhnlichen Schüffel und 
ließ feine Jünger fi auf den Boden in’8 Gras legen; 
ihre Füße wufch er mit einem Leintuch umgürtet, der be= 
miütbige Gott und Herr des Weltalls; er brachte fein filber- 
nes Wafchbeden vom Himmel mit; von der Samaritanerin 
verlangte er zu trinfen, die mit einem Thonfrug aus dem 
Brunnen fchöpfte, und er begehrte nicht das königliche Gold, 
fondern lehrte, Daß der Durft billig zu löfchen fei. Als 
Maßſtab flellt er das Bedürfniß auf, nicht die Pracht. Er 
aß und tranf bei ven Gaflmählern , ohne Metalle aus der 
Erbe zu graben, ohne Gefäße zu benügen, vie nach Solo 
und Silber d. h. nach Grünfpan riechen; denn ſolchen hau— 
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An diefe ftolzen Stoffe oft aus. Meberbaubt möffen 9 Nah⸗ 
zung, Kleidung, Geräthe, kurz Alles im Haufe in Heberein- 
ſtimmung fein mit dem Geſetze des chriftlichen Lebens je 
nah Perfon, Aiter, Beruf und Zeit. Denn für den Diener - 
des einen Gottes ziemt es fih, daß auch Befig und Ge: 
räth den Stempel bes einheitlichen, fittlichen Lebens tragen. 
und jeder einzelne Menſch muß Alles mit einander dem um 
terſchiedsloſen Glauben, dem uniformen Sittengeſetze, der’ 
einheitlichen Tebensordnung entfprehend und conform er— 
ſcheinen laſſen. — Was man unfchwer erwirbt, das ver- 
braucht man mit leihtem Herzen, man bütet es leicht, man 
theilt leicht davon mit; das (auf ſolche Weife) Nützliche aber 
iſt das Beflere; folglich it das Wohlfeile befler als dae 
Roftbare. Ueberhaupt ift der Reichthum, nicht gut verwal- 
tet, eine Afropolis der Sünde. Die Vielen, die ihre Augen 
auf ihn werfen, dürften nicht eingehen in das Himmelreich, 
ſehnſuchtskrank wie fie find nady den Dingen dieſer Welt, 
üppig lebend in ihren Lüſten. Es müſſen aber Jene, welche 
nach dem Heile ftreben,, fofort den Gedanken fallen, daß 
aller Befis nur vorhanden ift, um gebraucht zu werben, 
und des Bedürfniffes halber jener Beſitz, den ſich Jemand 
mit MWenigem erworben. Thoren find es, die in ihrer Un- 
erfättlichfeit fih der Schäße Freuen. „Wer Sold fanmelt,” 
heißt e8, „Tammelt in ein durchlöchertes Netz.“ Ein Solcher 
gleiht Dem, der das Getreide auffpeichert und einfchließt 
und es verderben läßt und einem Etwas mittheilt. Schande: 
und Spott aber ift e8 geradezu, wenn die Männer fih fil 
berne Potchambres und gläferne Nachttöpfe nachtragen laſſen 


‚wie man wohl einen berathenvden Freund zur Seite hat; und 


wenn die Weiber fich goldene Leibftühle machen laflen, als 
könnten fie nicht einmal bei dieſem Gefhäft ihren Stolz ver— 
geſſen; möchten diefe Leute auch in ihrem ganzen übrigen Le— 
ben das Gold für Mift Halten! — Nun aber ift pie Geldgier 
als die Akropolis der Sünde erfunden worden; der Apoftel 
nennt fie die Wurzel aller Uebel; Einige, die damit behaftet 
waren, find vom Glauben abgeirrt und haben fich mit ſchmerz⸗ 





5 lichen Wunden bebedt. 5) Der befle Keidsthum aber " z a 


die Armuth von Begierden, und der echte Stolz ift es, wenn 


man mit dem Reichtbum nicht groß tut, fonbern ihn ver- 


achtet. Schmählich ift es, auf Geräthfchaften ſtolz zu fein; 
ed ift ja ungereimt, auf Dinge einen Eifer zu verwenden, 


die jeder Beliebige auf dem Marfte Kaufen kann. Die 


Weisheit aber kann man nicht mit irdiſcher Münze kaufen ; 


nicht auf dem Markte, fondern im Hımmel wird fie feilges 
- boten; und man fauft fie mit echter Münze, 'mit dem une 


fterhlichen Logos, mit dem königlichen Golde. 


4. Über Unterhaltungen bei Gaſtmählern. 





Fern bleibe vom Mahle des Vernünftigen der ausge— 


laſſene Scherz, beſonders auch die nächtlichen Gelage mit 


lärmender Trunkenheit. Unter den ausgelaſſenen Scherz 
rechne ich auch die berauſchende Flöte, ein Brückenpfeiler ) zur 
ſinnlichen Liebe und zum müßigen Treiben. Sinnliche 
Liebe aber und Trunkenheit und ale die vernunftwidrigen 
Leidenfchaften liegen fernab von unferem Rreife. Ein Theil- 


nehmer am Zechgelage ift auch. ver Bänkelgeſang. Solche 


nächtliche Trinkgelage verführen zum Rauſch, reizen zum 
Liebesgenuß, ermuthigen zu Frechheiten. Wenn man fi. 
viel abgibt mit Flöten, Saiteninftrumenten, Neigen, Tänzen, 
ägyptiſchem Händeklatſchen und derlei ungehörigen Keicht- 
fertigfeiten, dann fommt bald flarfe Unfitte und Ungezogen- 
heit, man lärmt mit Cymbel und Tympanum, man rast 
mit ven Inftrumenten des Wahnfultus.?) Gar leicht, glaub’ 
id), wird ein berartiged® Gaftmahl zum befoffenen Spel> 
talel. „Nachdem wir die Werke ver Finſterniß abgelegt, 


müſſen wir,” verlangt der Apoftel, „die Waffen des Lichtes 


1) I. Zim. 6, 
2) Ich leſe Ehvons „Band, Kette, Verbindung“ ſtatt &dvs. 
. 3) Tois zijs dndens 6pyavoıs : dndın bei Clemens — eidw- 
Aohurpig, Gotzendienſt, wober man mit Cymbeln u. |. w. lärmte. 
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anziehen, ehrbar wie am Tage wanbeln, nit in Scherzund 
Trunkenheit, nicht in Oelagen und Schwelgerei.“) Die 


Schwegelpfeife alfo wollen wir den Hirten Laffen, die Fiöte 
den abergläubifchen Menfchen, die zum Dienfte ver Gößen 


eilen; ganz und gar wollen wir dieſe Inſtrumente verban- 
nen von unferm nüchternen Mahle; fie gehören‘) mehr für 
Thiere als für Menfchen, für die dummen Menfchen. Die 
Hirſche, hörte ih, werben durch die Schwegelpfeife bezau— 
bert und durch deren Ton in die Schlingen gelodı, wenn 
man fie jagt; ven Pferden bläst man beim Belpringen eine 
Weiſe auf ver Flöte, gleihfam ein Hochzeitslied; „Roß—⸗ 
ſprung“ nennen das die Muſikverſtändigen. Kurz alles Un— 
edle fir Auge und Ohr, mit einem Worte ven entehrenven 
Sinn fürs Trinken, ver in ver That ein Unfinn ift, muß 
man gänzlich ausmerzen, vor dem Genuſſe, ver mit ver- 
weichlichendem Augen- und Obrenfitel verbunden ift, muß 
man fih hüten. Die gebrochenen Klänge und klagenden 
Weiſen der kariſchen Mufe verderben gleich ebenfo vielen 


Gifttränken die Sitten, indem fie mit ihrer üppigen und 


unbeilvollen Mufif zur Leivenfchaft für folches Spiel fort- 
reiſſen. Die gottesbienftliche eier hievon wohl unterfchei- 
dend fagt ver göttliche Geift: „Xobet ihn mit Trompeten- 
Thal!" Mit Trompetenfhal wird er ja auch die Todten 
erweden. „Lobet ihn mit der Harfe!“ Die Zunge iſt die 
Harfe des Herrn. „Und lobet ihn mit der Zither!“ Unter 
der Zither find die Lippen zu verftehen,, angefchlagen vom 
bl. Geifte. „Mit Tympanım und KReigentanz Iobet ihn!" 
Er meint die Kirche, die an die Auferfiehung des Fleifches 
dent bei dem Schalle des Trommelfelles. „In Saiten- 
und Draelllang?) Iobet ihn!" „Orgel“ nennt er unfern 
Körper und „Saiten“ feine Nerven, durch die verfelbe eine 


1) Röm. 13, 12. 
. _ 2) Unter öpyavov, Orgel, iſt im Alterthum ein Saiten- 
inftrument zu verftehen. 





— harmoniſche Stimmung betdmm, und — vom El: “ 
Geifte gibt er die Klänge der menfhlihen Stimme von ih. “ 
Lobt ihn in den Cymbeln des Jubels!" Die „Combel", 


——— 





iſt die Zunge im Munde, welche zu den angeſchlagenen Lip— 
pen ertönt. Debhalb ruft er der Menfchheit zu: „Alles, 
was Odem bat, lobe den Herrn !"*) Er fümmert fih ja um 


alles Alhmende, was er gefhaffen. Der Menſch iſt in 
Wahrheit ein Inftrument des Frievdend. Alle andern wer 
Den ſich, genauer betrachtet, als Inſtrumente des Rriegeserr R 


weiſen; fie flammen die Begierden an, entfachen die ſinn— 


liche Xuft, bringen die Herzen in wilde Erregung. Mange 2 


braucht fie auch wirklich im Kriege. Tyrrhener benüßen die 


Trompete, Arkabier die Syrinr, Siculer die Harfe, Kreter 


die Lyra, Lacedämonier die Flöte, Thrafer das Horn, Äoyp⸗ 
ter das Tympanum, Araber vie Cymbel. Wir aber gebraur 


. ben als Inftrument den einen Logos, den Friepfertigen, 


am damit Gott zu preifen, nicht mehr die Harfe von ehedem, 
die Trompete, das Tympanım und die Flöte, die bei Män— 
nern Des Rrieges und bei Berächtern der Gottesfurcht und 
bei feitlihen Tänzen zu figuriren pflegten, damit die er» 
ſchlaffende Sinnlichkeit durch ſolche Weifen wieder aufges 
ſtachelt wurde. 

Unfere Unterhaltung beim Trunke Toll eine boppelte 
fein nach dem Geſetze. Wenn du nämlich den Herrn dei— 
nen Gott lieben willft und dann deinen Nächſten, fo mußt 
du dich zuerft mit Gott unterhalten durch Dankſagung und 
Pfalmengefang, dann mit deinem Nächſten durch anftändige 


Converfation. „Der Logos bes Herrn wohne in euch reich“ 
lich,“ fagt der Apoſtel.“) Diefer Yogos aber fügt und ber 


quemt fih nach Zeit, Berfon und Ort. Jetzt trinft er mit 
uns; denn ver Apoftel fügt weiter bei: „Mit Pſalmen und 


Hymnen und geiftlichen Liedern und frohem Geſange Gott 


preifend in euerm Herzen.“ Und wiederum: „Was ihr 
immer thut, in Wort over That, Alles gefchehe im Namen 


1) Bgl. Pf. 150, 3-6. — 2) Koloſſ. 3, 16. 
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des Herrn Jefus, mit Dant gegen Bott — Vater.“ J 
Das ſei unſere Unterhaltung bei ver Mahlzeit. Und wenn 
du gerade zur Cither oder Lyra fingen und pfalliren willit,. 
fo bift dur nicht zu tadeln. Du ahmſt den gerechten König 
der Hebräer nah, als er Gott dankte: „Freuet euch, ihr 
Gerechten, im Herrn! Den Rechtlichen gebührt Tobpreifung 
(fagt der Prophet). Huldigt dem Herrn mit der Citber ! 
Pfallirt ihm mit der zebnfaitigen Harfe! Singet ihm ein 
neues Lied!““) Und meint er mit ver „zehnfaitigen Harfe” 


nicht den Logos, der durch die Zehnzahl ſymboliſch ange- 


deutet wird ? Gleichwie e8 aber paflend it, daß wir vor 
dem Genuß der Speiſe vem Schöpfer des Als danken, fo 
follen wir auh während des Mahles Palmen fingen, 
wo wir von dem genießen. was er gefchaffen. Der Palm 
ift ja eine liedartige, gedanfenreiche Tobpreifung; ein „geift- 
liches Lied“ nennt der Apoftel den Pfalm. Auch am Schluffe 
vor dem Schlafengehen muß man Gott preifen, nachdem 
wir feine Gnade und Liebe genoflen, fo daß wir auch mit 
Gott zu Bette gehen. „Belennet ihn in den Gefängen 
eurer Lippen," heißt es; „in feinem Gefetze gefchieht fein Wille... 
und fein Heil erleidet feine Verringerung.” ?) Auch bei ven 
alten Griechen ward nach dem Mufter hebräifcher Pſalmen 
während des Gaftmahles und bei träufelnden Bechern ein 
Lied, „Stolion” genannt, gefungen. Man fang zufammen 
unisono, bißweilen auch einzeln einen Rundgeſang unter Zu: 
trinten. Wer mufifalifh war, fang zur Lyra. — Liebes: 
lieder aber follen ja ferne bleiben; Hymnen auf Gott follen 
die Gefänge fein. „Sie follen,“ beißt es, „Teinen Namen lo— 
ben im Chore; mit Tympanım und Harfe follen fie ihn 
preifen."‘) Und wer ift ver pfallirende Chor? Der hl. Geift 
felbft wird es erklären: „Sein Rob in der VBerfammlung ver 
Heiligen; fie follen frohloden über ihren König.) Und 


- wieder fügt er bei: „Weil es dem Herrn mwohlgefällt bei: 





1) Koloſſ. 17. — 2) Pf. 33,1. — 3) Ungenau na Sir. 
39, 15. — 4) Bi. 149, 3. — 5) Chr. REM — 








Feinem Volle, a 2. — Auch ſollen wir gemäßigte EN 
wählen; fo N als möglich follen unferm ſtarken Sinne 
die weichen Harmonien bleiben, welhe auf Tonbiegungen 
‚eine ſchlimme Kunft verwendend zur Ueppigkeit und Poſſen 
reifferei verführen. Die ftrengen und gemäßigten Sefänge 
wehren der wilden Trunlenheit; die farbigen?) Harmonien 
wollen wir daher den mißfärbigen Zechgelagen —— a 


und der befränzten Hetärenmuſik. 
5. Über das Rachen. 


Menſchen, welche der Neigung zum Lachen oder 
vielmehr zum Lächerlichen folgen, müſſen aus unferer Re— 


publik verbannt werden. Denn da alle Worte aus der Ge- 
finnung und dem Charakter fließen, fo ift es nicht möglich, 


lächerliche Reden zu führen, die nicht aus einem Lächerlichen 
Charakter flammten. Das Wort: „Es gibt feinen guten 
Baum, der ſchlechte Früchte bringt, und feinen ſchlechten 
Baum, der gute Früchte bringt“ ?) paßt auch hieher. Die 
ruht der Gefinnung ift ja die Rede. Wenn nun die 
Spaßmacher aus unferer Republik zu verbannen find, fo 
dürfen wir um fo weniger uns felbft das Spaßmaden er— 
Jauben. Es wäre ja ungereimt, Selber Dinge zuthun, deren 
Anhören verhindert werben fol; viel ungereimter noch, fich 
ſelber lächerlich zu machen ſuchen, d. h. zu einem ©egen- 


ſtande des Spottes und Gelaͤchlers. Wenn wir es nicht er⸗ 


trügen, eine lächerliche Figur zu ſpielen, wie wir deren bet 


3 öffentlichen Aufzügen ſehen, wie könnten wir's dann über 


und bringen, den inneren Menfchen zu einer lächerlichen 
Fratze verzerrt öffentlich zu zeigen? Nein, wir möchten 
uns nicht freiwillig in einen Hanswurſten verwandeln. Und 


12) Pſ. 149, 4 

2) Xomuarixds (Hromatiih) und ran (mißfärbig) — 
ein Wortipiel. a: Strom. lib. VI. 

3) Maith. 7, 18, 
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wie follten wir in Bir Rede lächerlich ſein oder — FE 


wollen, indem wir das edelſte Gut des Menſchen, das Wort, 
entwürbigen? Lacherlich wäre ein folches Beginnen, da die 
Rede ſolcher Spaßmacher nicht wertb ift, angehört zu werben.- 
und durch ihre Ausprüde die Schen vor unwürdigem Thun 
nimmt. Man darf Wie machen, aber nicht Späffe. Uebri- 
gend foll man auch im Lachen fich mäßigen. Denn felbft 
das Lachen zeiat den Anftand in der feinen Art und MWeife, 
wie ed auftritt; und beim Gegentheil ift e8 ein Beweis von 
ausgelafjiener Sitte. Kurz gefagt: was dem Menfchen na» 
türlih ift, das Fann man ihm nicht nehmen, aber man muß 
ihm das rechte Maß und Ziel ſetzen. Denn wenn e8 auch 
dem Menfchen naturgemäß ift, zu lachen, fo muß man doch 
nicht über Alles lachen; auch das Pferd, dem das Wiehern 


natürlich ift, wiehert nicht Alles an. Als vernunftbegabte 


Geſchöpfe müffen wir die richtige Harmonie in uns felbit 
bringen, müflen das Finftere und Strenge des Ernſtes zur 
Anmuth zügeln, aber nicht zum Unſchönen auseinander 
fließen laffen. Die Harmonie unferes Gefichtes, gleichſam 


. wie bei einem mufikalifchen Inſtrumente, das fchöne, aufs 


beiternde Glätten deſſelben heißt „Lächeln“; ein ſolches La— 
Ken paßt auch für das Antlik des Weilen; ein unfchönes 
Verziehen des Gefichtes aber heißt man bei Weibern „Kichern“, 
— und Dieß ift das Rachen der Huren, — bei Männern 


„Selächter”, — und Dieß ift das freche, herausfordernde 
Lachen. „Der Thor wird beim Lachen die Stimme erheben” 


fagt die Schrift,?) „ein kluger (navoVgyos) Mann aber wird 
faum ruhig lächeln.“ Hoyoipyos hat nämlich bier die Be- 
dentung von Yoovınos (verftändig) im Gegenfat zu usgos 
(Shen).  Anvererfeits braucht man auch nicht finfter zu 
fein, fondern ernft. Am beften gefällt mir Der, melden 
man mit ernftem Gefichte lächeln fieht, mehr ald der nicht 
Ernſte; das Lachen von Jenem tft weniger lächerlich. Aber 


1) Ettli. 21, 20, 











ib im Hlogen Rücheln un Errichtung. ſein; kei undunöne 7 

. digen Dingen muß man eher erröthen ale Lächeln, auf vB 
es nicht fcheint, als ſympathiſirten wir damit und bätten 
Vergnügen daran; bei traurigen Dingen ziemt ſich nebe 0 
ein mitfühlenver Blick als ein fröhlicher; jener ift ein Be 


weis, daß man menſchlich venft, dieſes brächte in den Ber: 
dacht der Hartherzigfeit. Auch foß man nit in Einem fort 
laden — das geht über das rechte Maaß — fowie auch 
nicht in ©egenwart von Greifen und andern ehrwürdigen 
Perſonen, e8 müßte denn fein, daß fie felbft zu unferer Er= 
beiterung irgend eine witzige Bemerkung madten. Auch 
nicht jedem Beliebigen fol man zulachen; man lache nicht 
überall, nicht vor Allen, nicht über Alles. Zumeifi ven 
Knaben und Weibern ift das Lachen ſchädlich für ihren 


Ruf; dagegen weist ihr erniter Blick die Vorbeigehenden 


zurück; der Craft ft im Stande, die geile Frechheit dur) den 
Blick allein zurüdzuftoßen. Alle Thoren aber, um ein be= 
kanntes Wort zu gebraudhen, reizt der Wein „zu üppigem 
Lachen und Tanzen” und verweichlicht ben unmännlichen 


Charakter noch mehr. Auch muß man beachten, wie indie 


fem Falle die Ausgelaflenheit das ungeziemende Betragen 
bis zu unanftändigen Reden fteigert: „Ex fließ ein Wort 
aus, das beffer ungefagt geblieben wäre.” Am meiften kann 
man alfo beim Wein ven Charakter verſchmitzter Leute ken⸗ 
nen lernen, das Gewand der Heuchelet wird abgelegt bei 
ver zügellofen Redefreiheit des Zechens; da legt ſich der 
Verſtand zur Ruhe, felber in ver Seele beſchwert von Rauſch; 
die zügellofen Leidenschaften erwachen und behereichen ven 
geſchwächten Geift. 


6, Über unanftändige Reden. 
Bon unanfländigen Reden müflen wir uns nit nur 
felber enthalten, fondern müffen audy Denen, bie folde 
führen, ven Mund ftopfen durch einen ftrengen Blid, durch 
Wegwenden des Kopfes, durch das fogenannte Nafenrümpfen, 
oft auch durch ein rauhes Wort. „Denn was vom Munde 
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ausgeht, 5 heißt es —— den Menſ den s) geist ihn als 


einen gemeinen, heidniſchen. ungezogenen, frechen Menſchen, 
nicht als einen noblen, anſtändigen und weiſen. Den An— 
hören und Anſchauen unanſtändiger Dinge, was Beides ſich 


ähnlich verhält, bat der göttliche Pädagog für die ringenden 


Rinder, um nicht ihre Ohren zur verlegen, die weilen Reden 
entgegengefett, gleichwie einen Ohrenzaun, damit der Stoß 
unkeuſcher Geſpräche nicht durchdringe und die Seele ver- 
wunde; und die Augen lenkt er zum Anfchauen des (wahr- 
haft) Schönen ; befler fei e8, fast ex, mit den Füßen aus- 


zugleiten als mit der Zunge. Diefe unanftändigen Reden 


zurückweiſend fagt der Apoftel: „Keine faule Rede komme 
aus eurem Munde, fondern nur eine gute.“?) Und wies 
derum: „Wie e8 Heiligen ztemt, werde unter euch feine Un— 
anftändigfeit genannt, feine Thorheit, fein Scherz. Das 
ztemt fich nicht, fondern nıehr die Dankſagung.“) Wenn 
„Der, weldyer den Bruder einen Narren nennt, des Gerich- 
tes ſchuldig iſt,“) was werden wir dann über das thörichte 
Schwätzen fagen? Haben wir nit auch varüber eine Schrift- 
fele? „Wer ein unnüßes Wort fpricht, wird dem Herrn 
am Tage des Gerichts Rechenſchaft geben müſſen.“s) Und 
wiederum: „Aus deiner Rede wirft du gerechtfertigt, aus 
deiner Rede wirft du verdammt werden.“ Welches find 
nun bie heilfamen Ohrenzäune und Zuchtmittel der lüſter— 
nen Augen? Der Umgang mit Oerechten fchütt und ver- 
zäunt die Ohren gegen Die, welche uns von ver Wahrbeit 
ablenfen wollen. „Böfe Reden ververben gute Sitten,“ ’) 
Sagt die Dichtung und in höherem Sinne der Apoſtel: 
„Werdet Haller des Böfen, haftend am Guten.“) Wer mit 
Heiligen umgeht, wird geheiligt werden. Ganz und gar alfo 
muß man fich alles Unverftänpdigen enthalten im Hören, 





1) Matıh. 15, 18. — 2) Epheſ. 4, 29. — 3) Ebd. 5, 3. — 
4) Matth 5, 22. — 5) Matth. 12, 36. — 6) Eod. 12, 3 

7) — * 797 Kon suımlaı zaxal. 

8) Röm. 12, 9. 












Sprechen und Anfchauen ; noch viel reiner aber müffen wir 





don unanfländigen Hanplungen fein, einerfeits im Zeigen 


‚amd Entblößen gewiſſer Körpertheile, anprerfeits im An- 
fchauen folcher zu verhüllenden Theile, Der brave Sohn. 


ertrug e8 nicht, Die unanftändige Blöße des Gerechten ä— 
ſehen; bie Sittlichkeit bedeckte, was die Trunfenheit enthüllt 
{ein eclatanter Fall trunfener Bewußtlofigfeit). Nicht minder 
‚bat man fich auch vor Fehlern im Reden in Acht zu neb- 





men; folchen müſſen die Ohren ver Chriftusgläubigen un- 
zugänglich fein. In diefem Sinne bat ver Pädagoge, dumt 
mich, une verboten, etwas Unztemliches hören zu laſſen, ung 
von Weiten ſchützend gegen Ausgelaffenheit. Trefflich ift es ja, 
immer fchon die Wurzeln ver Sünde auezubanen, 3. B. ven Ehe- _ 
bruch durch Verbieten ver Begierde. Der Ehebrud ift näm- 
lich die Frucht der Begierde, ver fehlechten Wurzel. Dem 
entfprechend unterfagt der Pädagog die Ungenirtheit bes 


Ausdruds in der gewöhnlichen Converfation und fchneivet ha 


damit das Ausarten der Ungenirtheit in Zügellofigfeit ab- 
In den Worten nicht wählerifch fein, das führt zur Nei— 
gung, auch in Thaten den Anftand zu verlegen; aber im 
Ausprud ſich weile zu befchränten, das gibt Kraft gegen die 
Begier. In ausführlicherer Darftellung haben wir gezeigt, 
daß auch bei Bezeichnungen ber Begattungsfcenen und des 
ehelichen Beifchlafes, für die e8 weniger gebräuchlihe Aus— 
drüde gibt, nicht das Wort gemählt wird, welches das eigentlich 
Unanſtändige bezeichnet. Das Knie, das Schienbein und derlei 
Glieder find nichts Unanfländiges, weder dem Worte noch 
ihrer Thätigfeit nah; die Schamtheile des Menfchen aber 
find Gegenftand ber Scham — nicht die Schande. Unan— 
ſtändig, ver Schande und Schmach werth und deßhalb ftraf- 
bar ift nur ihre geſetzwidrige Bethätigung ; denn das wahr- 
baft Unanftändige ift nur die Sünde und ihre Werke. Den 
gemäß kann man eigentlich unter unanftändigen Neben nur 
das Sprechen über fünchafte Dinge verfteben, 3. DB. über 
Ehebruch, Päperaftie und dal. Doch auch eitles Geſchwätz 
muß man meiden. „Bei vielem Schwätzen.“ heißt es, „wirft 
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du der Sünde nicht entgehen. * y Die Anmgenfänbe ſtraft — 
ſich alfo: „Der Schweigende wird für weiſe erfunden, Ge— 


ſchwätzigkeit macht verhaßt.") Ya, ver Schwäßer wird ſich 


ſelbſt zum Efel: „Wer viel redet, habt feine Seele.“ ®) 
7. Über Anftand beim Mahle und in der Ge 


fellichaft. 


Fern, ja recht fern bleibe und auch der Spott, der Anz 
fang des übermüthigen Benehmens, woraus Streit, Geräufe 
und Feindſchaften wie Geſchwüre hervorbrechen. Den Heber- 
muth nannten wir oben ſchon einen Begleiter des Rauſches. 
Nicht bloß nach feinen Werken, fondern auch nach feinen 
Reden wird der Menich gerichtet. „Beim Mahle,“ heißt es, 
„lolft du deinen Nebenmenfchen nicht ſchmähen und folft 
ihm fein Schimpfwort fagen.” *) Denn wenn wir zumeift 
mit Heiligen Umgang haben follen, fo verfpotiten wir ja 


einen Heiligen, und das ift Sünde, „Aus dem Munde ver 


Thörichten,“ fagt die Schrift, „kommt ver Stod des Ueber— 
muths.“s) „Stod" heißt bier die Grundlage des Ueber— 
muths, Das, worauf der Uebermuth fih flüßt, worauf er 


feinen Tritt feßt. Deßhalb ftimme ich vem Apoftel bei, ver 


aud hier den Rath gibt, keine „poffenhaften und überhaupt 


keine ungebührlihen Worte" aus unjerm Munde kommen 


zu laffen.°) Denn wenn die Zufammenfünfte zu Mahlzei- 
ten im Geifte der chriftlichen Liebe ftattfinden, und wenn ber 
Zwed tes gemeinfamen Trinfens die Bezeigung der Freund> 
ſchaft if, und wenn Speife und Trank von Liebe begleitet 
fein follen: warum folten wir dann nicht vernünftig mit 
einander verfehren und Liebevoll mit einander fprechen ? 
Wenn wir beifammen find, um unfer gegenfeitiges Wohl— 
wollen zu vermehren, wie fönnen wir durch Spott Feind» 
Ichaften ſchüren? Beſſer ift e8 zu Schweigen als zu wider: 
ſprechen und Einem Unwiffenheit vorzumerfen. Wahrbaft 


- 1) Spridm. 10, 19. — 2) Weish, 20, 5. — 3) Ebb. 8. — 
4) Weish. 31, 31. — 5) Sprüchw. 14, 3. — 6) Bgl. Ephef. 5, 4 





ſelig der Mann, welcher mit feinem Munde nicht ausglitt 
und nicht bedrückt wurde von trauriger Schuld ;" ”) entweder 
nämlich bereut er die Sünden des Redens, oder er verlett 
Niemand durch Reden. Insbeſondere aber follen fih Jüng⸗ 
linge und Sungfrauen von foldhen Gelagen fern halten, da= 








mit fie nicht in Umgebührliches verfallen; das Anhören von 2 


ungewohnten, das Anjehen von unziemlicyen Dingen beun- 
xubigt den Sinn zu einer Zeit, wo der Glaube noch ſchwankt, 
> und die Unbeltändigfeit des Alters wirft mit zum Sturz in 
die Begierde; zumeilen werben fte auch für Andere Urfache 
zum Falle, indem fie ihre gefährliche Jugendblüthe zur Schau 
tragen. Gar trefflich fcheint das Buch der Weisheit zu Ieh> 
ven: „Mit einem MWeibe, das unter einem Manne fteht, fie 
überhaupt nicht zufammen und lehne dich nicht neben ihr 
auf den Ellenbogen,” ?) d. h. halte nicht zu viel Mahlzeiten 
wmwit ihr, iß nicht mit ihr! Deßhalb fügt es bei: „Und made 
nicht gemeinfame Sache mit ihr beim Weine, damit dein 
Herz fih nicht zu ihr neige und du durch bein Blut in’® 
Werderben finkeft."?) Eine fchlüpfrige Sache ift e8 um das 
freie Benehmen beim Weine; es ranbt die Blüthe der Un- 
Schuld. Das „unter dem Manne ſtehende Weib” wirb ge 
nannt, weil die Gefahr größer-ift mit Rückſicht auf die Lö— 
fung ebelicher Bande. Und wenn auch für die Weiber eine 
Nothwendigkeit auftritt, welche die Theilnahme (an Mahl 
zeiten) fordert, fo follen fie äuſſerlich wohl umhüllt fein mit 
dem Gewande, innerlich mit Schambaftigkeit. Fir Mädchen 
aber ift die fchlimmfte Schädigung des Aufes, zu Gaſtmäh— 
lern der Männer zu fommen, befonderd wenn Wein getrun- 
ten wird. Die Männer follen ihre Augen auf das Polfter 
heften, unbeweglich auf ihre Ellenbogen gelehnt und follen 
nur mit den Ohren anwefend fein. Sind fie in fißender 
Stellung, fo Sollen fie nicht die Beine wechſeln, follen nit 
den einen Schenkel auf den andern legen oder die Hände 
am Glieve haben. Denn es ift unanfländig, fich felber nicht 


Pe 





1) Weish. 14, 1. — 2) Weish. 9, 9. — 3) Ebd. 31, 16. 














tragen zu firmen, und es — eine Sameh für. ven iungen 


Mann; das ewige Wechfeln der Stellung ift ein Beweis 
von Teichtem Sinne Ein weilfer Mann greift beim Efien 


und Trinfen immer nach dem Heineren Theil — langſam, 
nicht aterig Sowohl im Anfang als bet den Zwiſchenpauſen; 
er hört zuerft auf, zeigt Feinen niederen Trieb. „SB wie ein 
Menfch, was dir vorgefeßt wird,” heißt es; „höre zuerft auf, 
der Zucht wegen; und wenn bu inmitten von Mehreren 
figeft, firedfe nicht vor ihnen bie Hände aus!") Man fol 
alfo nicht von der Gaumenluft getrieben und nicht in ber 
Gier die Hand lange in der Schüffel laſſen, indem man 
durch dieſes lange Wühlen feine Unenthaltſamkeit kundgibt. 
Auch ſonſt ſoll man uns nicht über der Speiſe liegen ſehen 
wie das Thier. Man eſſe nicht zu viel Fleiſch; nicht ein 
fleiſcheſſendes, ſondern ein brodeſſendes Geſchöpf iſt der 
Menſch von Natur. Vor den Andern ſich erheben und ſich 
artig vom Mahle entfernen, das zeigt den gebildeten 
Mann. „Wenn Zeit ift zum Aufftehen,” heißt es, „Set 
nicht der Fette und beeile dich, nach Haufe zu kommen.“ % 
Es fasten vie zwölf Apoftel, indem fie vie Jünger zufam- 
menriefen: „Es ift nicht gut, daB wir, dus Wort Gottes 
»erlaffenn , an ven Tiſchen bedienen." ®) Und wenn fie das 
vermieden, fo hüteten fie ſich noch viel mehr vor der Piel- 
eiferei. Diefelben Apoftel fohrieben ven Brüdern in An- 
tiochia, Syrien und Cilicien: „E8 gefiel dem hl. Geifte und 
uns, euch Feine andere Laſt aufzulegen aufler das Notbwen- 
dige: euch vom Götzendienſte zu enthalten und vom Blute 
und vom Erftidten und von der Unzuht; wenn ihr euch 
davor hütet, wervet ihr wohl tbun.”* Aber auch vor be- 


trunkenem Treiben muß man fih in Acht nehmen wie vor 


Schierling: beide führen zum Tode. Unmäßiges Gelächter 
iſt in gleicher Weife zu meiden wie unzeitige Thrünen. Es 
fommt nämlich oft vor, daß die Betrunkenen erſt laut lachen 


1) Weib. 31, 16-18. — 2) Weis. 32, 11. — 3) Apoftelg. 


6,2. — 4) Apoftelg. 15, 23—29, 





zwar felten aber doch manchmal — mit ihnen einen Scherz . Be 


ternen und ftilen Iüngling im Scherze etwa fo anreden “ 





. and — ic weiß nich durch weiche Wirkung! des Weines, a 
| zu Thränen gerührt werben. Die Vernunft verwirft Beides: 


den frechen und den weichen Sinn. Die älteren Männer jedoch, 
welche die jüngeren wie ihre Söhne betrachten, fönnen — 


machen, indem fcherzbaft fie auf Etwas anfpielen, was ihre 
Wohlerzogenheit fördert. So 3.8. künnte man einen ſchüch— 


„Aber mein Sohn — ven Schweigfamen dort meine ih — 
macht heute einen fchredlichen Firm." Eine ſolche Scherz: 
rede erhöht die Befcheidenheit des Sünglings, indem fie an- - 
mutbig feine guten Eigenfchaften hervorhebt,, dadurch, daß 
fie deren Mangel an ven Schlechten tadelt; es ift Das päda— 
gogiſche Einficht, welche das vorhandene (Gute) durch Tadel 


des nicht vorhandenen (Schlechten) befeftigt. Eine ſolche 


» 


gute Abficht bat z. B. wer vom Waffertrinfer und Nüchter- 
nen fagt, er liebe ven Wein und betrinfe fih. Sind aber: 
ſchon jolhe Spötter da, fo follen wir fchweigen und über- 
Hüffige Worte meiden wie übervolle Becher. Ein folder‘ 
Scherz bat nämlich fein Bedenkliches. „Der Mund des 
Unbefonnenen nähert fi) der Neue; höre feine eitle Rede 
an und verbinde dich nicht mit den Ungerechten, um ein 
ungerechter Zeuge zu fein” *) weder in Bezug auf eine Ber: 


leumdung noch auf eine Schmähung, überhaupt in Bezus 


auf keine Schledhtigfeit. Webrigens glaube ich, daß auch die 
Berftändigen, denen e8 zufteht, ein Geipräch zu führen, 
ihrer Stimmeein Maaß ſetzen follen. „Das Schweigen ift 

eine Tugend für die Weiber und ein gefahrlofes Ehrenge: 
ſchenk für die Jünglinge. Die trefflihe Rebe ift dem ge 
prüften Alter eigen. Sprich, du Bejahrterer, beim Mable ; 

denn e8 ftebt dir zu; aber fprich ohne Beanftandung mit 
genauer Einfiht! Du Jüngling — denn au dir geflattet 
ed die Weisheit — Tprich, wenn e8 fein muß, erft wenn du 
zweimal gefragt bift ; faffe deine Rede in wenig Worte zu- 
fammen!“ %) Aber Beide, die zufammen fprechen, follen ihre: 


1) Sprüdw. 10, 14. — 2) Weish. 32, 3. 8. 
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mme mäßigen. Das laute Schreien grenzt an Narrheit; 
aber au fo leife zu ſprechen, daß e8 der Zunächftftehende 
nicht hört, ift unverſtändig; man veriteht ihn ja nicht. 
Das eine ift ein Zeichen von feinem, das andere von frehem 
Sinne. Ferne fei auch die Streitfucht bei der Unterhaltung. 


um bes eitlen Sieges willen. Unfer Ziel tft ja die Seelen- 


xube; das will auch das Wort jagen: „Friede ſei mir bir !" 
Bevor du Etwas hörft, antworte niht! Die gebrochene 
Stimme hat etwas Weibifches. Der Weife hält auch in 
ver Stimme Maaß, er hütet fich in feiner Rede vor ſchreien⸗ 
dem, langem, rafhem und vielem Sprechen; man fol nicht 
. „lang, nicht viel reden, nicht ſchwätzen, nicht haftig und mit 
Meberftüärzung converfiren ; die Stimme felbft muß, fo zu 
- Jagen, eine gewiſſe Gexechtigfeit werben ; unzeitigen Schwäßern 
and Schreiern muß man den Mund ſtopfen. Deßhalb hat 
auch der fluge Odyſſeus den Therfites mit Schlägen gezüch⸗ 


nr Nat, weil 


— — er alein verübt’ unmäßiges Schreien, 
Denn er hegte im Sinn’ gar viele verworrene Worte, 
Thörichtes Zeug, nicht wie ſich's gebührt. — — 

(31. 2, 212 ff.) 


„Schredlich in feinem Ende ift ver wortreihe Mann.” !) 
Bei den Schwäßern ift wie bet alten Schuhen alles Uebrige 
ſchlecht und verdorben; die Zunge allein ift noch übrig, um 
zu Ihaden. Deßhalb ermahnt das für das praftifche Leben 
fo wichtige Buch der Weisheit: „Schwäte nicht im Rreife 
von Aelteren."*) Und um unſere Schwatzſucht mit ber 
- Wurzel auszurotten, fängt e8 bei Gott an und gebietet Maß— 
halten mit folgenden Worten: „Wiederhole nicht ein Wort 
bei deinem Gebete!" — Das Pfeifen aber, das Zifchen und 
Schnalzen mit ven Fingern, Signale für die Dienftboten, 
And finnlofe Zeichen, nicht paſſend für den finnbegabten 





1) Weish. 9, 18. — 2) Weish. 7, 14. 


N Meiden Kern man u das einige er K 
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Das. heftige Räuſpern und das Schneuzen i in der Weingeſell⸗ 


ſchaft. Man muß nämlich auch eine gewiſſe Rückſicht neh- 
men auf bie Tiſchgenoſſen, damit fie ſich nicht eckeln an einer 

folden Unart, die Mangel an Selbftbeherrfhung beweist. 
Es ift da nicht wie für Ochſen und Efel vie Krippe auch 
zugleich Miftftätte. Biele aber fchneuzen und fpuden, eben - 
während fie eſſen. Wenn einen das Niefen anfommt oder 


ein Rülpſer, To darf man nicht den Nachbar mit dem Ge- 
töſe beläftigen, was ein Zeichen fchlechter Erziehung wäre, 


Den Rülpfer muß man leife mit dem Athen entlaffen, in 

dem man Ichidlich den Mund zufammenpreßt und ihn nicht 
anseinanberzieht und aufreißt, wie die Masten im Trauer 
fpiel. Auch beim Nieſen muß das Lärmen vermieden wer 
‚den, indem man die Nafenlöcher leicht zufammendrüdt ; auf 
diefe MWeife unterbrüdt man am fchieklichften Die drohende 
Luftausſtrömung und regelt ihren Ausweg, wie mın e8 
auch verbergen muß, wenn das Niefen etwas Nofenfchleim 


mit fi führt. Ein Zeichen von Rückſichtsloſigkeit aber und 
Ungezogenheit ift e8, diefe Laute noch zu verſtärken, gefchweige . 


venn, daß man fie unterbrüdt. Diejenigen aber, welche die 
Zähne ſtochern und das Zahnfleifch blutig ſtechen, find fih 


Selbft eine Pein und den Nachbarn zumider. Das Juden 
ber Dhren und das Kitzeln der Nafe find ſchweiniſche Rei— 
zungen, die mit zügellofer Unzucht zufammenhängen. Alle 
Dinge, bie das Auge beleidigen, meide man, fowie das 





ſchmutzige Nennen verfelben. Ernſt ſei der Blick, gefeßtdpas 


Wenden des Halſes und jede Bewegung, auch die Geſten 


mit den Händen beim Sprechen. Ueberhaupt iſt Geſetztheit N 


Ruhe, Sanftmuth und Friede das Charafteriftifche nes 


Shriften. 


8. Über den Gebraud von Salben und Kränzen. — 


Salben und Kränze brauchen wir nicht; ſie ſpornen zu 


Luſt und Leichtſinn, beſonders wenn die Pacht i im Anzug ift. 
Ich weiß zwar, daß jened Weib eine Alabafterbüchfe mit 
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einer Salbe zum heiligen Mable brachte, die Füße des Herrn 
falbte und ihm damit Freude machte; ") ich weiß auch, daß die 
alten Könige ver Hebräer Diademe mit Gold und Edelſteine 
trugen. Aber jenes Weib hatte noch nicht Theil am Logos, 
fie war ja eine Sünberin; mit dem Schönften, was fie zu 
befiten wähnte, mit ver Salbe, ebrte fie den Herin, und 
deßhalb trodnete fie auch mit dem Schmude ihres Körpers, 
mit ihrem Haare, bie überflüffige Salbe ab, indem fie auf 
den Herrn Thränen der Neue träufeln ließ; darum „find 
ihr auch viele Sünden vergeben.” Es kann auch ein Syme 
bol von der Lehre und dem Leiden des Herrn fein. Die 
mit duftender Salbe begoffenen Füße bedeuten die göttliche 
Lehre, welhe mit ihrem Duft bis an die Grenzen der Erve 
dringt; denn „ihr Schall ging aus bis an die Grenzen ber 
Erbe.” 2) Und wenn ich nicht zu kühn deute, fo find die ge- 
falbten Füße des Herrn die Apoftel, die nach ver Prophetie 
Theil haben an der duftenden Salbe, dem hl. Geifte; ven 
Erdkreis durchwandernd und das Evangelium verfündenv 
find die Apoftel gewiffermaßen die Füße des Herrn, über 
die auch der Hl. Geift durch den Pfalmiften prophetifch 
ſpricht: „Laßt ung anbeten an dem Orte, wo feine Füße geftan: 
den,” °) d. h. wo einft feine Füße waren, die Apoftel; von 
ihnen gepredigt gelangte der Herr an die Enden ver Erde. 
Unter den Thränen aber verfteht man die Rene, und 
die aufgelösten Haare befunden die Losſagung von Pub: 
fuht, die mit der Predigt des Herrn eingetretene Zer- 
knirſchung in geduldigem Ertragen, da die frühere Eitelfeit 
dabin iſt durch den neuen Glauben. — Aber auch das Lei— 
den des Herrn tritt hier zur Erfcheinung. Das Ol nimmt 
man in myftifhem Sinne; es ift Chriſtus, durch den ung 
das göttliche Erbarmen zukommt ;*) die Salbe, ein gefälfch- 
te3 Sl, ift Judas der Berräther; mit ihm wurden die Füße 
des Herrn gefalbt, da er die Wohnftätte diefer Welt verließ ; 


1) Matth. 27,7. — „2) Pi..19, 5. — 3) Pi. 132, 7. 
4) Ein Wortipiel: Einior DI, Door Erönemen 
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denn die Salbung gefchieht an. Reichnamen. Die Thränen 
find wir, die reuigen Sünper, die an ihn glauben, und denen 
er die Sünden nachgelaflen. Die aufgelösten Haare bedeu⸗ 
ten das klagende Jeruſalem, das verlaflene. Daher vie La 
mentationen des Propheten.) Der Herr felbft wird es 
uns fagen, daß Judas ein falfher Menſch ift: „Derjenige, 
> welcher mit mir in die Schüffel tunft, wird mich verrathen.“?) 
Da ſiehſt du den falfhen Tifchgenoffen ; und verfelbe Judas 
zerrieth mit einem Kuß ven Meifter; er ift ein Heuchler 
mit feinem falfchen Kuſſe und ver Doppelgänger eines ans» 
deren , alteren Heuchlers, ein Schulogenofle jenes Volkes, 
von dem gefagt ift: „Diefes Volk ehrt mich mit ven Lip— 
pen, fein Herz aber ift fern von mir.”?) Es ift alfo nicht 
anwahrfcheinlich, Haß Judas durch. Das Del angedeutet ift, weil 
er als Jünger des Erbarmens theilbaft wurde, aber als ein 
verborbenes Del, infofern er ein Verräther iſt. Alfo vie 
geſalbten Füße prophezeiten den PVerrath des Judas an dent 
zum Tode gehenden Chriſtus. Und der Heiland felbft hat 
dur die Fußwaſchung der Jünger, fie ausfendend zu ihrem 
berrlihen Berufe, ſymboliſch die Wanderſchaft verfelben 
als Wohlthäter ver Völker angedeutet, die er vorher mit der 
ihm eigenen Erldfungsgewalt gefäubert und gewafchen hatte. %) 
Es duftete ihre Salbe, und ihr überall hin geprungenes, 
aromatiſches Salbungswerf wird gepriefen. Das Leiden 
des Herrn nämlich erfüllte ung mit Duft, die Juden mit 
Sünde und Schuld. Ganz deutlich Iehrt das der Apoftel 
- mit ven Worten: „Dank fei Gott, der uns alle Zeit frohe 
locken läßt in Chrifto und ven Duft feiner Erlenntniß allent- 
halben an uns offenbart ; denn wir find der Wohlgeruch des 
Herrn vor Gott fowohl in Denen, die zum Heile gelangen, 


1) Dgl. Jerem. Klagel. 1, 2. — 2) Matth. 26, 23. — 
3) 31. 29, 13. : 

4) Man wuſch fih, ehe man ſich ſalbte. Die Apoftel falbten 
die. Bölter, nachdem Chriftus fie durch fein. Erlöſungswerk gerei« 
nigt hatte, 


Elemens’ v. Alex. ausgew. Schriften. 23 
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als in Denen, die zu Grunde gehen: in Diefen ein Geruch 
vom Tode zum Tode, in Jenen ein Geruch vom Leben zum 
Reben.” ) — Die Könige der Juden aber, weldye eine aus 
Gold und koftbaren Steinen reich gearbeitete Krone trugen, 
fie, die Gefalbten, die Chriftus ſymboliſch auf dem Kopfe 
trugen, batten, ohne es zu willen, den Hauptſchmuck Chrifti 
an fih. Der foftbare Stein, die Perle, der Smaragd ſym⸗ 
bolifirt ja den Logos. Das Gold felbft hinwiederum ift ver 
unverderbliche Logos, gefeit gegen das Verberbniß des Roftes. 
Gold braten ihm daher als königliches Symbol nad fei- 
ner Geburt die Magier dar. Diefer (golone) Kranz bleibt 
unvergänglich nach Chriſtus feinem Urbilde; er verwelkt 
nicht wie der Blumenkranz. 

Ich kenne den Ausſpruch des Cyrenäers Ariftippus — 
Ariftippus war ein Lebemann; Dieſer brachte folgenden fo» 
phiftifchen Sa vor: „Das Pferd, wenn man's parfumirt, 
verliert Nichts von feiner Tüchtigkeit; ebenfo verliert der. 
gefalbte Hund Nichts von den Tugenden des Hundes; alfo, 
fügt er bei, auch nicht der Menſch.“ Somit ift fein Syllo— 
gismus fertig. Aber Pferd und Hund haben gar keinen 
Begriff von Parfümerieen; aber je vernünftigere Einficht 
Einer inne bat, defto tadelnswerther ift deren Gebrauch, wenn 
er nah Mäpchenart fi parfümirt. Zahllos find die 
Sorten diefer Bomaden: Brenthionpomade, Megallifche, 2) 
Königspomade, die Plangonifche, der ägyptiſche Pſagdas. 
n Simonides genirt fih nicht in feinen Jamben zu er- 
zählen : 


Mit Salben und Parfümerie'n beftrich ich mich, 
Mit Balfaris.?) 


1) II. Kor. 2, 14—16. 

2) MeydAkwov, nicht weraAdtov ift zu leſen; die Salbe wird 
son ihrem Erfinder, dem Athenienfer oder Sicnler Megallıs, 
peydhkıov genannt; Athen. deipnos. 15, 12, 

3) Eine ausländiſche Pomade. 
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Es war nämlich ein Verkäufer da. Auch Lilienpomade 
verwendet man und CHhprueblüthenpomade ; auch die Narbe 
bat einen Ruf und das Roſenöl und fonftige, wie fie die 
rauen noch gebrauchen, bald in Form von Tropfen bald 
in Form von Rauch. Man erfindet ja alle Tage etwas Neues 
in unerfättlicher Gier, im Hunger nach Wohlgerüchen. Deß— 
balb duften fie gar fehr von einer unfchönen Sucht nad dem 
Schönen; Kleider, Teppiche, Häufer räuchern und fprigen 
fie an; felbft die Nachttöpfe läßt die parfümirende Ueppig— 
teit aromatifch werden. Im Zorn über ein folches Treiben, 
über viefen Eifer für Salben, die den männlichen Sinn 
verberben, haben Einige wie mir fcheint mit Recht die Ver- 
fertiger derfelben,, vie Parfümerienfünftler, aus wohlgeord— 
neten Gemeinwesen binausgejagt und vie Färber wohlrie- 
chender Stoffe dazu;?) es ift nicht in ver Ordnung, daß 
die Korruption in Gewändern und Salben vie Stadt der 
Wahrheit betrete ; vielmehr follen unfere Männer nah Tu> 
gend riechen, nicht nach Salben ; das Weib aber hauche das 
Parfüm Chrifti aus, die ächte Königspomade, nicht Effen- 
zen und Salben ; immer fet fie parfumirt mit dem Aroma 
der Züchtigfeit, fie habe ihre Freude an ver bI. Salbe, dem 
HL. Geiſte. Diefen bat Chriftus den vernünftigen Menfchen 
bereitet al8 aromatifches Del, aus himmliſchen Wohlgerüchen 
feßte er diefe Salben zufammen. Mit viefem Del ift ver 
Herr felbft aefaldt, wie David verkündet: „Deßhalb hat dich 
per Herr dein Gott gefalbt mit dem Dele der Freude vor 
deinen Genoffen; Myrrhe, Balfam und Kaſſia duften aus 
deinem Gewande.”?) Uebrigens brauchen wir aud) nicht vor 
ven wohlriehenden Delen einen Horror zu haben wie tie 
Geier oder Miftkäfer (letstere Sollen ja krepiren, wenn man 
fie mit Roſenöl beftreiht). Die Frauen dürfen fih ſchon 
einige von biefen Wohlgerüchen ausſuchen, infomeit fie dem 
Männern nicht Ropfweh machen; übermäßiges Beſtreichen 








1) In Sparta war das geſchehen; Athen. 15, 12. 
2) Bi. 44, 7. 
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mit Salben erinnert an das Grab, niht an das Chebett. 
Für die Bienen und Inſekten if das Del überhaupt ein 
feindlicher Stoff ; den Menichen befommt es zum Theile gut; 
e3 gibt aber auch Solche, die es raufluſtig macht; ehemalige 
Freunde, die fih damit falben, bringt es bis zu ernftem 
Rampfe beim Boren, Das wohlriechende Del aber in fei- 
ner Weichheit — glaubt ihre nicht, daß es einen männlichen 
Charalter corrumpiren kann? Ganz gewiß! Gleichwie wir 
ven Luxus in Gaumengenüffen verwiefen haben, fo verbieten 
wir auch die Senußfucht in Bezug auf den Gefihts- und Ge⸗ 
ruchsſinn, Damit wirnicht der Sinnlichkeit, der wir entflohen 
waren, ohne daß wir eö merken, durch die Sinne einen Weg 
in die Seele öffnen, wie durch unbewachte Thüren. (Wenn 
man nun fich darauf beziehen wollte, daß der große Hohe 
priefler, der Herr, Gott ein pufiendes Rauchopfer darbringt, ”) 
fo darf man das nicht als wirkliches Opfer und als Weib: 
rauch auffallen, fonvdern man hat es fo zu verftehen, daß 
der Herr die Gabe der Liebe, den geiftigen Dpferbuft auf 
den Altar fest.) Es genügt alfo das bloße Del, um 
die Oberfläche ver Haut zu Salben, um die Muskeln ges 
ſchmeidig zu machen, um gewiffe üble Auspänftungen des 
Körpers zu unterdrücken, falls man für folchen Zweck fich 
des Deles bedienen will: das forgfame Barfumiren aber tft 
ein Köder der Reichtfertigkeit, welche der Lüfternen Begter 
zutreibt, Ein Menſch ohne Selbfibeherrfhung nämlich wird 
von allen Dingen verlodt: vom Efjen, vom Bett, von der 
Unterhaltung, von den Augen, Obren, Rinnladen, fogar.von 
den Naſenlöchern. Wie die Ochſen mit King und Strid, 
ſo wird ver Unenthaltſame fortgefchleppt von Parfüm, Sul- 
ben und duftenvden Kränzen. Da wir aber ver Küfternheit, 
die mit keinem wirklichen Lebensbedürfniß verflochten ift, kei— 
nen Raum geftatten, wohlan, fo werfen wir biefe Dinge 
meg und halten uns an das Nothwendige! Es gibt auch 
aromatifche Dinge, welche nicht Kopfweh machen, nicht bie 


4) Bol. Erod. 30, 7. 
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Sinnesluſt weden, nicht nah unkeuſcher Umarmung und — 


zügellofer Hurerei duften; ſolche, die mit Maß gebraucht 
gefund find, dem kranken Gehtrne wohl thun, ven Magen 


ſtärken. Weit entfernt alfo, daß man ſich ver Wohlgerüche 


enthalten müßte, wenn man die Nerven ſtärken will; man 
braucht die Anwendung verielben nicht ganz und gar ubzus 
ſchwören, aber man fol das wohlriechenne Del gebrauchen 
wie eine Arznei und Medizin zum Auffrifchen erſchlaffender 
Kräfte, genen Katarch, genen Frieren, gegen Ueblichkeit. 
Demaemäß fagt auch der Komiker irgendwo: „Mit Effenzen 
falbt er fi die Hand; aber die eigentliche Geſundheit be— 
Hände darin, daß das Hirn gut röche.“ Auch die Salbung 


„der Füße mit erwärmenden oder erfriſchenden Delen tft vor 


uber, da fie für Bollfäftige eine Ableitung und Ent- 
Fernung (ber Säfte) vom Kopfe auf die minder edlen Kör— 
pertbeile bewirkt. Aber ein Vergnügen ohne ſolchen Nuten 
Bringt in den Verdacht geiler Sitte und ift ein Neizmittel 
der Sinnenluft. Es ift ein großer Unterfchied, von Salben 
zu triefen ober fich einfach zu falben ; Erfteres iſt weibiſch; das 


einfahe Salben ift zuweilen nütlih. Der Philoſoph Art- 


ſtippus, der fich zu Talben pflegte, fagt deßhalb: „Verflucht 
feien die Umverfhämten, die ven fo nüßlichen Gebrauch ver 
Salben in Verruf gebracht haben.” „Ehre den Arzt,” ſagt 
die Schrift; „denn ver Höchſte bat ihn gefchaffen, und vom 
Herrn fommt bie Arznei.) Dann führt fie fort: „Und 
der Salbenmader fabricirt eine Miſchung,“ nämlich weil die 
Salben zum Nuben, nicht zur Luſternheit gegeben find. Denn 


nicht die Lüſternheit, fondern den Nuten muß man in den > - 


Parfümerien ſuchen, da ja Gott den Menfchen das Del 
wachlen ließ zur Linderung ihrer Befchwerben. Die unver» 
ſtändigen Weiber aber, welche ihre grauen Haare einölen 
und den Kopf pomabifiren, werden noch fehneller gran Durch 
diefe Parfümerien, welche austrodnen. Deßhalb find Die, 
welche fih ſalben, trodener; dieſe Eigenfchaft aber macht 


1) Weish. 38, 1. 
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eher grau, — mag nun das Graumerden auf einer Vertrock⸗ 
nung ober auf Wärmemangel beruhen, ) — indem bie Trof- 
tenheit die für die Haare nothwendige Feuchtigkeit aufzehrt 
und gras macht. Wie ift es nun möglich, daß Solche, welche 
das Graumwerben fürchten, das Mittel dazu, die Bomabe Lies 
ben? Gleichwie die Hunde mit ihrer Spürnafe durch ven 
Geruch das Wild auffpüren, fo merkt der Weife den Schlem= 
mer am übermäßigen Bomadenduft. 

Terne bleibe auch ein derartiger Gebrauch von Kränzen 
bet lärmenden Zechgelagen. „Sete mir feinen Kranz auf 
ven Kopf. Es ift Frühling; auf thauiger Wiefe zwischen 
zarten, bunten, fproffenden Blumen ift es ſchön zu meilen,” 
indem wir uns gleich den Bienen an reinem und natürlichem 
Duft erquiden. Aber gefhmüdt mit einem „Kranz aus 
echten MWiefenblumen geflochten" im Haufe herumzugehen, 
das gehört fich nicht für den Weiſen; es ift nicht in ver 
Ordnung, mit Roſenkelchen, mit Beilhen und Lilien bet 
Luſtbarkeiten das Haar zu beveden, indem man bie feimende 
Blur der Blumen "beraubt, Der aufliegende Kranz fühlt 
den Kopf ab durch feine Kühle und Feuchtigkeit. Deßhalb 
verordnen die Aerzte, wenn fie bemerken, daß das Hirn zu 
kalt ıft, die Bruft und das Nafenbein mit wohlriechendem 
Del zu falben, damit diefe heiffen Düfte allmälig einprins 
gend heilfame Wärme zuführen. Mean fol alfo ven Kopf 
ja nicht mit Rränzen abkühlen. Ueberdieß geht für vie 
Belränzten auch die Schönheit de8 Blumenflors verloren ; 
wenn fie ven Kranz über ven Augen befeftigt haben, fo ge- 
nießen fie deſſen Anblid nicht. Auch den Duft genießen 
fie nicht, wenn fie die Blumen über der Nafe tragen; denn 
indem dad Aroma über dem Kopfe feiner Natur nah auf: 
wärts fleigt, ift die Nafe des Geruches baar und des Duf- 


. 1) Diefelbe Theorie über das Grauwerden nach Ariſtoteles 
bei Athen. deipnos. 15, 13. 





Püdagog IL. c. 8, 359 ; 


te8 beraubt.) Wie die Körperfchönheit, fo entzüdt auch die 
Blume nur, wenn man fie anblidt; im Anfchauen genießt 
man das Schöne und preist den MWeltenfchöpfer. Ein weis 
terer Genuß ift ſchädlich, und rafcher vergänglich rächt er 
fi) durch Neue. Ihre Vergänglichkeit aber zeigt ſich ſo— 
gleich: beide verwelfen, Blume und Schönheit ; bei ver Be⸗ 
rührung fühlt die eine ab, die andere entflammt. Kurz, ein 
Genuß diefer Dinge, der über das Anfchauen hinausgeht, 
ift eine Maßloſigkeit, nicht ein einfaches Vergnügen. In 
ehrbarer MWeife aber dürfen wir ung ergögen, der Schrift 
gehorchend. Der Kranz für das Weib ift der Mann, für 
den Mann die Ehe; die Blüthen ver Ehe find die Kinder 
von beiden; dieſe erntet der göttliche Yanpmann von ber 
Blur des Fleifches, „Der Kranz des Greifes find die Kin— 
deskinder; der Stolz der Kinder die Väter,” heißt es) — 
für uns ver Vater des Weltalls und die Krone der ganzen . 
Kiche: Chriftus. — Wie Wurzeln und Präuter, jo haben 
übrigens auch die Blumen ihre befonderen Eigenichaften, 
theils nüßliche, theils fchäpliche. Der Epheu 3. B. kühlt; 
die Nuß entwidelt Dele, die ven Kopf einnehmen, wie bie 
Etymologie des Wortes zeigt ;?) die Narciffe ift eine Blume 
mit betäubendem Geruch; das fagt ihr Name: fie „erfchlafft“ 
die Nerven.) Die Rofen- und Veilchendüfte Stillen und 
beruhigen das Kopfmeh; für uns ift das ührigens nicht 
nöthig, da wir uns nicht beraufchen und überhaupt nicht 
viel Wein trinken dürfen. Krokus und Cyprusblume Iullen 

in fanften Schlaf. Piele Blumen führen dem erfälteten 


1) Abnlih jagt Tertullian (de cor. mil.): „Was bat 
ber Blumenkranz auf dem Kopfe für eine Bedeutung, für einem 
Sinn? Höchſtens den einer Feel. Die Farbe bleibt unſichtbar, 
der Duft entſchwindet, die Zartheit ber Blätter entzückt nicht. 
Die Blume auf dem Kopf ift ebenfo unnatürlich wie Die Speife 
im Ohr und in der Naſe.“ 

2) Sprüdm. 17, 6. : 

3) Kagva die Nuß, zdo@ der Kopf. 

4) Nooxao ich betäube, erſchlaffe. 
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Gehirn Wärme zu mit ihrem Dufte, indem fie die Aus 
pünftungen des Kopfes verbünnen. Die Roſe ſoll ihren 
Namen daher haben, daß fie einen ganzen Duftftrom aus- 
haucht;9 deßhalb welkt fie auch ſchneller. — Auch bei ven 
alten Griechen finden wir den Gebrauch von Kränzen nidt; 
weder bie Freier (ver Penelope) noch die üppigen Phäufen 
tragen Solche. Bet ven Kampfſpielen aber gab man Anfangs 
ven Athleten Gefchenke ; dann fam das Klatichen; in ver 
dritten Epoche das Bewerfen mit Blättern, in ver vierten 
der Kranz, ald Griechenland nach den Perſerkriegen Appiger 
geworden war. Es find alfo den Zöglingen des Logos 
die Kränze verboten. Sie find der Meinung, man bürfe die 
Dernunft, deren Si im Gehirn ift, nicht _alfo fefleln, nicht 
fo fat, weil der Kranz das Beichen lärmender Gelage ift, 
fonbern weil er den Götzen geweiht wird. So nennt So— 
phokles die Narziſſe den Kranz ver alten, großen Götter; 
er meint bie Erdaötter; Sappho bekränzt die Mufen mit 
ber Rofe: „Du trägft ja feine Roſe aus Bieria.” Die Lilie 
Toll bie Lieblingsblume der Juno gewesen fein, die Myrthe 
die der Diane. Wenn. num auch die Blumen zumeift der 
Menichen wegen geichaffen find, wenn aber dann unverftänbige 
Reute diefeiben nicht zu ihrem eigenen, (gegen ven Schöpfer) 
danlbaren Gebrauche verwenden, Sondern fie mißbrauden 
zu undanfbarem Götzendienſte: fo it man im Gemiflen 
verpflichtet, fih ihrer zu enthalten. Der Kranz ift ferner 
ein Symbol forgenlofer Ruhe; deßhalb befräanzt mon bie 
Todten; in bemfelben Sinne auh die Götzen — in ber 
That ein Beweis für fie, daß fie zu den Todten gehören. 
Die Bacchusdiener verüben ihren orgiaftifchen Dienft nicht 
ohne Rränze, und wenn fie die Blumen auf dem Kopfe ha— 
ben, werben fie bis zum Aeuſſerſten entflammt. Man darf 
alfo in feiner Weife mit den Götzen zuthun haben und das le— 
bendige Ebenbild Gottes nicht nach Art todter Götzen bekränzen. 


1) Podos „Rofe”, an did „Duft" erinnernd. 
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Der ſchöne Kranz aus Amaranten’) Liegt bereit für Den, 
der gut gelebt bat; diefe Blume aber gedeiht nicht auf der 
Erde; fie iſt ausschließlich ein Gewächs des Himmels, 
Ueberdieß wäre es auch Unrecht, wenn wir, die wir wifien, 
Daß der Herr mit Dornen gelrönt wurde, zum Hohne auf 
Das ehrwürdige Leinen des Herrn und mit Blumen umwin- 
den würden. Der Dornenkranz des Herrn beutet prophetiich 
auf ung, bie einft Unfruchtbaren, welche durch die Kirche, deren 
Haupt er iſt, um ihn gefchlungen wurven. Er ift aber auch ein 
Bild des Glaubens; er beveutet das Leben wegen ber (or- 
ganiſchen) Subflanz des Holzes; die Freude wegen der Be- 
zeichnung „Krone“; vie Gefahr wegen der Dornen ; nicht 
ohne Blut kann man ja dem Logos nahen. Der geflochtene 
Kranz verwelkt, das Geflecht dev Thorheit löst fih auf, vie 
Blume verdorrt. Es verborrt ja die Herrlichkeit Derer, die 
niht an ben Herrn glauben. Indem fie ven (am Kreuze) 
erhößten Jeſus krönten, haben fie ein Zeugniß ihrer eigenen 
Thorheit gegeben. Site ahnten nit, pie Hartherzigen, daß 
es eine finnreiche Brophetie war, was fie eine Schmach bes 
Herın nennen, „Das Volk erkannte den Deren nicht,” ?) 
das irrende; e8 iſt unbeſchnitten am Verſtande, unerleuchtet 
iſt ſeine Finſterniß; es kennt Gott nicht; es verleugnete 
den Herrn; es verlor den Beruf des wahren Iſrael; es 
verfolgte Gott; es hoffte dem Logos eine Schmach zuzu- 
fügen, und es krönte gleich einem König Denjenigen, den es 
kreuzigte wie einen Verbrecher: deßhalb werden fie den, an 
welchen fie in feiner Menſchwerdung nicht glaubten, kennen 
lernen als menfchenliebenden Gott und als gerechten ; eben 
Demjenigen, ven fie zwangen, ſich als Gott zu befennen, ha⸗ 
ben fie ein Zeugniß gegeben duch den immergrünen Dorn 


1) Bgl. I. Petr. 5, 1; xouısiode Tov Auapcavrıvor 
ıns dö&ns orepavov. „She werdet den unverwelflihen Kranz 
der Verherrlichung tragen.” Man faßte «ungavros (von uogeivo 
„th weite") ala eine ideale, unverwelkliche Blume. 

2) Sob. 19, 2. 
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zmeig, ) den fie ald Diadem der Gerechtigkeit um die Stirne 
Deffen Schlangen, veffen Name über Alles erhaben ift. Die- 
ſes Dornendiadem ift ein Feind Derer, die Böfes im Schilde 
führen, und ſchreckt viefelben zurüd ; ein Freund ber Ange- 
börigen der Kirche und umgibt fie mit einem Zaune; dieſe 
Krone ift ein Blumenkranz für Die, welche an den Ber- 
Härten glauben; die Ungläubigen ftiht er blutig und wehrt 
fie ab. Er ift auch ein Symbol der großen Erlöfungsthat 
des Herrn, indem bverfelbe auf feinem Haupte, auf dem vor= 
nehmſten Theile nes Körpers, alle unfere Sünden trug, Die 
uus mit ihren Stacheln quälen. Denn nachdem er durch 
fein perfönliches Leiden ung von Xergerniß und Sünden 
und all diefen Dornen befreit und den Teufel bezwungen 
Batte, konnte er mit Recht triumphirend ausrufen: „Top, 
wo ift dein Stadhel?") Wir fanmeln Trauben von ben 
Dornen und Feigen von den Difteln; fie aber, „gegen bie 
er die Hände ausſtreckt“) — das ungläubige und unfrudht> 
bare Boll, — werden von Dornen zerrifien. Ich könnte bir 
auch eine andere myſtiſche Deutung mittheilen. Als Gott 
der Allmächtige anfing purch den Logos dag Gefeß zu geben und 
dem Mofes feine Macht unfichtbar zeigen wollte, erfcheint ihm 
ein göttliches Geficht in Form eines Lichtes im brennenden 
Dornbufh; der Dornbufch ift ein ftachliges Gewächs; als 
aber. die Gefeßgebung zu Ende war und ter irbifche Wandel 
Ehrifti, da wird er geheimnißwoller Weife wieder mit Dornen 
gekrönt. Von bier dahin rücfehrend, von wannen er ges 
fommen, vollendete er die anfängliche Form feiner urfprüng- 
lichen Herabfunft. Das erfte Mal im Dornbuſch erfchienen 
wollte ver Logos auch mit der Dornenfrone verfchwinden und 
zeigen, daß Das alles ein Werk der einheitlichen Kraft ift, 
er der Eine, der Sohn des einzigen Vaters, der Anfang 
und das Ende der Weltzeit. 


1) Sn Ägypten flocht man Kränze aus einer immergrünen 
Dornenart (deideAns &xavde); Athen. deipnos. 15, 7 


2) I, Kor. 15, 55. — 3) Bol. Röm, 10, 21. 
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Doch id bin von der Moral in die Dogmatik geratben ; 
ich fehre wieber zu unſerm Gegenftand zurüd. Wir haben 
- alfo gezeigt, daß man als eine Art Arznei, als geſundheits⸗ 
förderndes Mittel, zuweilen auch als ein mäßig genofjenes 
Bergnügen die Freude an den Blumen, an nütlihen Sal- 
ben und Delen nicht zu verwerfen braucht. Wenn aber 
Einige fragen: „Was haben nun die Blumen für einen 
Zwed, wenn man von ihnen feinen Gebrauch machen darf 
(u Kränzen)?“ fo follen fie willen , daß man Salböle aus 
ihnen bereitet, und zwar fehr nüßliche, 3. B. das Suſaöl) 
aus zwet Lilienarten; biefes erwärmt, verſchafft Deffnung, 
adftringirt, gibt Feuchtigkeit, trodnet , ift fehr flüchtig, regt 
die Galle an, weicht auf; das Narciffendl hat ähnliche heil» 
fame Wirkungen; das Myrrbenöl ftopft und concentrirt Die 
Safe im Körper; das Roſenöl kühlt; furz auch alles Das 
tt zu unferm Beiten gefchaffen. „Höret auf mich,” heißt eg, - 
„und: ſproſſet wie die Blume am ſtrömenden Wafler ; duftet 
wie Weihrauch, und preifet ven Herrn in feinen Werken!" 2) 
Und wir fünnten noch lange über dieſen Gegenftand reden, 
wie Blumen und Wohlgerüche als Gegenftand des Bedürf—⸗ 
niffes, nicht des übermäßigen Qurus da find. Wenn man 
bierin Etwas geftattet, fo genüat der Genuß des Blumen» 
duftes; man laffe das Auffegen von Kränzen bleiben; ber 
himmliſche Vater forgt ja gar mannigfach für den Menſchen, 
und ihm allein theilt er von feinen eigenen Schöpfungen mit: 
„Waſſer, Feuer, Eifen, Mil, das feinfte Weizenmehl, Honig, 
Rebenblut Del, Gewand — Alles gereicht den Frommen 
zum Beften.” °) 


9, Über den Schlaf. 


Um nun auf das Schlafen überzugehen , fo iſt darüber 
mit Bezug auf die Vorſchriften einer weiſen Mäßigung Fol⸗ 





1) Nah Athenäus ift der perfiiche Stadtname Sufa — Lilien- 
flabt ; 00800» fei griechiſch xolvov Lilie. 
2) Weish. 39, 13, — 3) Weish. 39, 26. 
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gendes zu —— Nach der Mahlzeit dankt man 
für die Mittheilung ſeiner Gaben und den glücklichen Ver— 
{auf des Tages. Und nun vom Schlafen felbft: Vrachtiges 
Bettzeug , goldgeihmüdte Kiffen, Deden mit Golpftideret, 
purpurne Schlafröcke und die koſtbaren Schlafmäntel, jene 
Bettdecken des Dichter8,?) die purpurnen, die Hüllen mit wol- 
iger Oberfläche und Betten, die weicher und füßer find 
als ver Schlaf felbft, alles Das verabfchieven wir. Denn 
abgefehen vom Vorwurf der Verweichlichung tft das Schla- 
fen in Flaumbetten ſchädlich, wo der Körper gleichfam in 
einen Abgrund weiher Deden Hinabfintt. Man Tann Ti 
auch gar nicht umdrehen, wenn auf beiden Seiten des Körpers 
das Bett wie- eine Wand emporfteigt. Auch kann man da Die 
Speifen nicht verbauen ; fie verbrennen fo zu fagen im Magen, 
und das heißt die Nahrung ververben: die ebenen glatten 
Betten aber find fo zu ſagen das natürliche Uebungsfeld für ven 
Schlaf?) und fördern bie Verdauung; denn wenn man fich 
auf einem ſolchen Bette herum wälzen kann, dem natürlichen 
Uebungsfelde des Schlafes, fo verbaut man leichter und iſt 
für alle Zufälle befler bei ber Hand. — Ferner find auch 
die Schlaffeffel mit filbernen Füßen ein Zeichen von Proge- 
rei; und das Eifenbein an den Bettflellen, dieß Produkt 
eines Cadavers, iſt nicht vormurfsfrei für Heilige; es ift 
ein proßiges Kunſtwerk für's Schlafen. Dean bemübe ſich 

-alfo nicht um folhe Dinge; wer fie befist, dem ift ihr Ge— 
braub nit unterfagt, aber ver Eifer dafür fol gezügelt 
werden; dag Glück Liegt ja nicht in ſolchen Dingen. Andrer- 
feits iſt es auch cyniſche Prahleret, e8 zu machen wie Dio- 
medes: 


„— — D’runter gebreitet die Haut vom weibenden Riude,“ >) 
es müßten denn die Umſtände dazu zwingen. Odyſſeus hat 
n Prysa bei Homer oft genannt, 3. B. Odyſſ. 3, 349. 


2) Tvuvdoiov ıoö Ünvorv. 


3) SI. 17, 155. 
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fein wackelndes Brautbett mit einem Steine feitgemadt; 
eine folhe Genügfamteit, die fich felber Hilft, war nihtnur 

bei gewöhnlichen, ſondern auch bei hochſtehenden Männern 
des griechifchen - Alterthums üblich. Und wozu davon 
Tpredhen ? Der Patriarch Jakob ſchlief auf bloßer Erde und 
hatte einen Stein zum Kopfkiſſen; in dieſem Augenblicke 
wurde er auch einer überirdiſchen Viſion gewürdigt. Wir 
aber Haben ung, wie es die Vernunft verlangt, eines beſchei⸗ 
benen und einfachen Bettes zu bedienen, das mäßigen An» 
ſprüchen genügt, das ung im Sommer zudedt, im Winter 
erwärmt. Die Bettftelle aber ſei ſchmucklos mit glatten 
Füßen. Die kunftreihen Schnitereien find oft Pfade für 
Inſekten, die in ben Vertiefungen der Zierrathen fortkriechen, 
ohne wegzufallen, Zumeift aber muß man die Weichheit 
des Lagerd auf ein männlihes Maß zurüdführen. Nicht 


eine Auflöfung des Körpers darf. ver Schlaf fein, fondern 


eine Erholung, unddeßhalb, behaupte ich, ſoll man ſich dem⸗ 


B- felben bingeben nicht zum forglofen Vergeffen, fondern zum 


Ausruhen von ver Arbeit. Man muß alfo derart Schlafen, 
daß man leicht wieder aufwacht. „Eure Lenden feien um— 
gürtet,” heißt e8, „und eure Lichter angezündet, und ſeid wie 
Menfchen, welche den Herrn erwarten, wenn er von ber 
Hochzeit heimkehrt, damit fie ihm, wenn er fommt und ans» 
klopft, fogleich öffnen. Selig die Diener, welche ber Herr 
wäachend findet !"N) Ein fchlafender Menſch ift ja zu Nichts 
nüße, gleichwie ein todter; deßhalb follen wir auch Nachts 
uns häufig vom Lager erheben und Gott preifen. Selig, 
die für Gott wachen: fie machen fich ven Engeln gleich, bie 
wir „Wächter” nennen!® „Ein fchlafender Menſch alſo ift 
Nichts werth, ebenfo wenig wie ein nicht lebender,” °) 


1) uf. 12, 35—87. 
2) Unter den — der Engel werben auch die Eyonydgov 
ann. aufgezählt 
3) Wörtlich aus "Plato, legg. 7, p. 882. 
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Wer aber das Licht hat, der wacht, und Finfterniß erfaßt 
ihn nicht ; alfo auch nicht ver Schlaf, weil nicht Finſterniß; 
ber Erleuchtete wacht für Gott, und ein Soldher bat das 
Reben ; denn „was durch dich geworben, ift Leben.” !) „Selig 
der Mann,“ fagt die Weisheit, „welcher auf mich harrt, und 
der Menfch, welcher meine Wege bewahrt, wachen an mei- 
nen Thüren, den Tag über die Pfoften meines Eingangs 
belaufchend.”2) „Laßt uns alfo nicht ſchlafen wie die Lebri- 
gen, ſondern wachen,“ fagt die Schrift, „und faften! Die Schla- 
fenden Schlafen in ver Nacht, und die Trunkenen find trunken des 
Nachts (d. b. im Dunkel ver Unwiffenbeit) ; wir aber, Gefchöpfe 
des Tages, wollen nüchtern fein; denn ihr alle fein Söhne 
des Lichtes, Söhne des Tages. Wir find nicht Kinder der 
Nacht und Finſterniß.“,“ Wer von und fih fümmert um 
wahres Reben und weifes Denken, der wacht die länafte Zeit; 
er beobachtet darin nur, was zur Geſundheit nothwendig ift, 
und das ift nicht viel, wenn man ſich die richtige Gewohn— 
beit aneignet. Es follen uns alfo die genoffenen Speilen 
nicht beſchweren, fontern leicht erhalten, Damit wir duch 
den Schlaf möglichft wenig gefhädigt werden und nicht ven 
Schwimmenden gleichen, denen man Laften anhängt; bie 
Nüchternbeit hebt und empor wie aus einem tiefen Grunde 
auf die Dberfläche des Wachens. Der in die Tiefe verfen- 
fende Schlaf ift ein Bruder des Todes; er verfentt ung in 
die bewußtlofe Unempfindlichkeit, indem er mit dem Schließen 
der Augenliver und das Licht raubt; das Licht nun dürfen 
wir, bie Söhne des Lichts, nicht von uns abfchließen; fon- 
dern innerlich uns felbft zugewenbet, die Augen des verbor- 
genen Menfchen dem Lichte geöffnet, die Wahrheit felber 
ſchauend und von ihren Strahlen getroffen wollen wir von 
den Traumbildern ver Wahrheit mit klarem Bewußtſein ven 
Schleier hinwegziehen. Das Rülpſen, wenn man voll Wein 


1) 305. 1, 2. — 2) Spruchw. 8,32. — 3) I. Theſſ. 5, 5—8. 
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ift, das ſchwere Athmen, wenn man von Speilen gemäſtet 
iſt, das Schnarchen in der Dedenhülle, das Knurren des vollen 
Bauches umnebelt das helle Seelenauge und füllt ven Geift 
mit taufend Phantomen. Schuld daran iſt das übermäßige 
Eſſen, welches den Berftand in den Zuſtand der Bewußt⸗ 
Iofigfeit binabzieht. Das viele Schlafen bringt weder dem 
Körper noch der Seele Nuten und paßt überhaupt nicht zu 
vem Wandel nach der Wahrheit, wenn e8 auch naturgemäß 
ift. Lot der Gerechte — ich übergehe nämlich für jet die Deu⸗ 
tung nach der Heilsökonomie — wäre nicht zu jener unge» 
feßlihen Umarmung verleitet worden, wenn er nicht von den 
Töchtern trunfen gemacht und vom Schlafe überwältigt wor- 
den wäre. Wenn wir nun die Urfachen übermäßigen Schla- 
fes befeitigen, werden wir weniger ſchlafen; es ziemt fich 
nämlich nicht für die Hausgenoſſen des Logos, des Wachen- 
den, die ganze Nacht zu fchlafen; man muß Nachts auf- 
fliehen, befonder8 wenn die Tage fürzer werben, der Eine, um 
zu ſtudiren, der Andere, um fein Handwerk zu treiben, bie 
Meiber, um an den Spinnroden zu figen; alle müffen wir 
fo zu fagen einen Kampf führen gegen den Schlaf, indem 
wir es allmälig durch Gewohnheit vahinbringen, vaß wir 
fo viel Zeit als möglich von unferm Leben durch Wachen 
gewinnen; der Schlaf ift ja wie ein Zöllner, der ung die 
Hälfte Lebenszeit abmauthet. Weit entfernt alſo, daß wir 
das Schlafen unter Tags geftatten, da wir fogar den größs 
ten Theil der Nacht für das Wachen in Anfpruch nehmen. 
Das faule Wefen, das Einniden, das Dehnen und Gähnen 
find Schwädhjezuftände der Seele. Zudem muß man aud 
wiffen, daß ver Schlaf fein Bepürfniß der Seele iſt, — dieſe 
ift ein perpetuum mobile, — fondern der Körper, der Ruhe 
überlaffen , geräth in Unthätigfeit, während die Seele nicht 
mehr auf den Körper wirft, ſondern ſich auf ſich felbft zu- 
rückzieht. Daher find die prophetifchen Träume, richtig be= 
trachtet, Gedanfengebilde einer nüchternen Seele, vie nicht 
umfponnen ift von förperlichen Gelüften, und die fih felbft 
am beften beräth! Ein verberblicher Zuftand ver Seele aber 
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iſt e8, wenn fie bewegungslos baltegt. In der Betrachtung‘ 


Gottes, wo fie durch beftändigen Verkehr mit Gott ven 
Körper wach erhält, nähert fie ven Menfchen vem erhabenen 
Zuſtande der Engel und genießt bei ihrem fleiffigen Wachen 
die ewige Seligfeit. 


8 


10. Über das Kinderzeugen.9 


Die Betrachtung Über das geeignete Verhalten beim 
ehelichen Beifchlafe gehört natürlich nur für die Verheirathe- 
ten. Das nächfte Ziel der Eheleute find Kinder, das höchfte 
gute Rinder. Auch beim Landmann ift die Sorge für 
Nahrung das Motiv zum Ausftreuen des Samend; das 
Ziel de8 Landbaues iſt das Einernten ver Früchte. Viel 
höher aber fteht ver Landmann, ver einen befeelten Ader 
bebaut; der eine beftellt das Feld im Hinblid auf vergäng- 
lihe Nahrung, der. andere wirft an ver Erhaltung bes 
Meltals mit; der eine pflanzt für fich, der andere im Ge— 
borfam gegen Gott; denn Gott bat befohlen: „Bermehret 
euch!” Und dabei hat man auch zu erwägen, daß ver Menſch 
ein Ebenbild Gottes wird, infofern er zur Entftehung eines 
Menſchen mitwirkt. Nicht jeder Boden nun ift geeignet 
zur Aufnahme des Samens, oder doch nicht für den Samen 
deffelben Landmannd. Man barf nicht auf Felfen ſäen und 
nicht mißbraudhen den Samen, dieſes Prinzip ver Zeugung, 
in welhem die Naturgefetze fchlummern ; dieſe Naturgefege 
aber auf unnatürliche Wege leiten, ift ſehr frevelhaft. Ver- 
nehmet, wie fhon Mofes, der Weltweife, die unfruchtbare 
Emiffion des Samens ſymboliſch verworfen hat, indem er 
fagt: „IB nicht vom Hafen und ver Hyäne.“ Er will nicht, 
daß der Menſch an deren Eigenfchaften Theil nehme und 
derſelben Geilheit verfalle ; denn dieſe Thiere find unerfättlich 
im gefchlechtlichen Genuſſe.“ — „Aber auch deutlich und ohne 


4) Bon diefem Kapitel geben wir aus Leicht begreiflichen 
Gründen nur Bruchſtücke und Auszüge. 
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- Sinnbild gab Mofes das Verbot: „Du folft nicht Unzucht 
treiben, nicht ehebrechen, nicht - Knaben ſchänden.“) Und 
das Gebot des Logos muß mit allen Kräften beobachtet 
werden, man barf es in Feiner Weile übertreten oder ab⸗ 
ſchwächen. Die böfe Begierde hat den Namen „Geilheit“ 
(Bois), und Plato nennt das Lüfterne Pferd „geil” (ÜBorins); 
ex hatte gelefen: „Geile Hengſte feid ihr mir geworben.“ 2) 

Bon der Strafe der Geilheit aber fünnen uns die Engel 
erzählen, die nah Sodoma Famen; fie verbrannten die Ein- 
wohner, die fie ſchänden wollten, mitfammt ihrer Stabt, fie 
ſchildern damit in veutlichem Bilde die Frucht der Begierbe, 
das Teuer. Die Strafgerichte ver alten Juden find, wie 
ich früher fchon bemerkte, aufgezeichnet zur Warnung für 
uns, damit wir nicht in dasfelbe Unglüd flürzen und ung 
. hüten in die gleichen Sünden zu fallen. Wir müflen aber 
jeden Knaben betrachten wie unfern Sohn und jedes fremde 
Weib wie unfere Tochter. Über die Begierden herrichen, 
gegen den unteren Menfchen ein Defpot fein, das ift die 
ebelfte Herrftaft. Wenn die Vernunft dem Weifen vor» 

ichreibt, nicht einmal den Finger zwecklos zu bewegen, wie 
die Stoiter fagen, um wie viel mehr muß der Freund der 
Wahrheit das Zeugungsglied beherrfchen! DeBhalb heißt es 
ja „Schamglied,” weil e8 unter allen Körpertheilen am 
meiſten mit Scheu zu behandeln ift. Die Natur hat wie in 
. Bezug auf Nahrung, fo auch in der gefeumäßigen Ehe zu 
thun erlaubt, was recht, zweckdienlich und ſchicklich iſt. Sie 
hat die Sehnsucht nach dem Kinderzeugen geftattet. Alles 
Streben nady Übermaß aber verftößt gegen die Natur; man 
ſchadet fih felbft durch unnatürliche Verbindungen. Vor 
Allem ift es Geſetz, daß man niemals mit Knaben gefchlecht- - 
lichen Umgang pflege wie mit Weibern. Deßhalb fagt ver 


1) Exod. 20, 14. 
3) Ierem, 5,8 — Clemens war, wie die Kirchenväter 
überhaupt, der Anficht, daß Plato das alte ZTeftament fannte, 
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philoſophiſche Schüler des Moſes, „man ſolle nicht auf 
Helfen und Steine Then, wo der Same niemald Wurzel 
faſſen kann.“) Und ver Logos befiehlt ausprüdlich durch 
Mofes’ Mund: „Mit einem Meanne folft du nicht ſchlafen 
wie mit einem Weihe; denn es tft ein Frevel.“) „Und je= 
dem weiblichen Ader folft vu fern bleiben, mit Ausnahme 
des eigenen“ räth ber treffliche Plato, ver aus ven gütt- 
lichen Schriften lernte und daraus jenes Geleß entnahm: 
„Bei dem Weibe veines Nächten geftatte dir feinen Bei— 
Schlaf, um dich mit deinem Samen zu befleden. Verbreche- 
riſch und unfruchtbar ift auch der Hurenfame. Säe nicht, 
“wo bu nicht willft, daß der Same dir aufgehe; berühre 
kein Weib, auffer dein eigenes !"?) Mit ihr allein darfft pur 
die Tleifchesluft genießen zur Erzeugung von Kindern; das 
allein erlaubt der Logos. Derjenige, der in der Zeugung 
an der Schdpferthätigfeit mitwirft, darf den Samen nicht 
werunehren; er muß fih alfo vom Weibe fern halten wäh— 
vend der monatlichen Keinigung. Auch erzählt Mofes von 
- Zeinem Manne, ver fi während der Schwangerschaft fei- 
nem Weibe genähert hätte, 


Die Frechheit (UBoıs), vielnamig und vielgeftaltig, heißt 
„Beilbeit" (Aayvaa), wenn fie fich zum fleifchlichen Genuffe 
wendet; mit diefem Namen bezeichnet man die Yüfterne, 
Schamlofe Neigung zum Beifchlaf; wenn dieſe wächlt, fo 
findet fih eine ganze Gefellichaft von Krankheiten zufam- 
men: Leckerheit, Trunkſucht, Weiberliebe, Uppigkeit, Ver— 
gnügungsſucht jeder Art; über allen ſteht als Herrſcherin 
Die ſinnliche Gier. Zahlloſe verwandte Leidenſchaften ent— 
wickeln ſich daraus, und die zuchtloſe Sitte bildet die Krone 
des Ganzen. Es fagt aber die Schrift: „Für die Zucht— 
Lofen find Geißeln bereitet und Strafgerichte für die Schultern 
der Thoren.“ (Die Kraft der Unenthaltfamen und ihre 


1) Plato, de legg. VIII. p. 912. 
2) Leo. 18, 22. — 3) Ebd. 18, 20, — 4) Sprüdw. 19, 29. 








Deph: ende ab 

en * itle, Erwartungen; unziemliche Begierden 
nimm weg von mir; bie Lüſte des Bauches und vie Seil 
beit follen euch nicht erfaflen.“ *) Fern mögen biefe mannig- 
fachen Untbaten von uns bleiben. Nicht bloß in ver „Sad 
 flabt” (7900) des Krates,?) auch in unferer Stadt darf fein 
hr  thßrichter Parafit landen und fein geiler Kerl, ber wider ⸗ 
natürlicher Unzucht fröhnt, keine verſchmitzte Dirne und 
kein anderes lüſternes Thier. Unſer Leben ſei voll Ber D 
Handelns ; entweber heirathe man oder enthalte ſich ganz 
der Ehe. (Über dieſen Punkt läßt fich ftreiten, und ich habe 
Dieß in meiner Schrift „über die Enthaltſamkeit“ darge 
Lest.) Wenn man aber heiratben foll, fo fragt e8 ſich, ob 
‚ver Beilchlaf wie das Efien zu jeder Zeit geftattet ift, oleich 
einer nothwendigen Sache? So viel ift gewiß, daß der Ge⸗ 
ſchlechtsgenuß den Körper ſchwächt. „Eine Heine Epilepfie“ 
nannte der Sophiſt von Abdera (Demotrit) den Beiichlaf, 
indem er ihn für eine unheilbare Krankheit hielt. Übrigens 
muß die Ehe geftattet und zugelaffen werden; denn Gott 
will, daß das Gefchlecht der Menichen fich vermehre. Aber 
Bet fast nicht: „Seid geil!" und er wollte nicht, daß ihr 
dem Beiſchlaf fo ergeben feid, als wäret ihr dazu geboren. 
Der VPädagog will ung mit Schambaftigfeit erfüllen, wenn 
er bei Ezechiel ruft: „Beſchneidet euere Geilheit!" ) Auh 
die unvernünftigen Thiere haben eine beſtimmte Zeit zur Be⸗ 
gattung. Zu einem andern Zwecke aber als zum Kinderzeugen 
den Beiſchlaf pflegen, iſt ein Unrecht gegen die Natur; die 
Zeitabfchnitte, welche. viele Lehrerin feſtgeſtellt hat, muß 




















1) Weish. 23, 4. N 
E 2) Ein geiftreicher Cyniler aus Theben, der in feinen (ver» 
he formen) Schriften eine ideale Stadt gründete, welcher er von er 
Er — — (njoe) den Namen gab. Vgl. Diog. Laert. 
VL 


:3) Dal. Ezech. 43, 9. 
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man beobachten, das Greiſen⸗ und Knabenalter nämlich; die⸗ 
fen iſt es noch nicht, jenen nicht mehr geftattet zu heirathen. 
Auch will fie nicht, daß der Menfch immerfort ver. Ehe 
pflege. Die Ehe beiteht im Streben nah Kindern, nicht in - 
angefeglihem und vernunftwidrigem Gefchlechtsgenuß. Na» 
turgemäß aber tft unfer Xeben, wenn wir von Anfang une 
der Begierden enthalten, dann aber, wenn wir das Erzeugte, 
das Geſchöpf der göttlichen Vorfehung, nicht wieder durch 
verruchte und heillofe Künſte vernichten, welche durch ver- 
derblihe Mittel, um die Unzucht zu verheimlichen, nicht nur 
den Fötus, fondern auch jedes menschliche Gefühl tödten. 
Übrigens ‚bedürfen auch Jene, denen die Ehe geftattet ift, 
des Pädagogen, damit fie nicht am hellen Tage wüfte Or— 
gien feiern, damit fie nicht 3.3, aus der Rirche oder Mor- 
gend vom Markte heimgefommen auffiten wie die Hähne, 
zu einer Zeit, wo man beten, leſen und feinem Berufe obs 
‚Liegen fol. Abends aber nach der Mahlzeit und nach ver 
Danffagung, die man Gott darbringt für die genofjenen 
Wohlthaten, fol man Schlafen. Auh Nachts fol man . 
nicht ſchamlos fein, weil e8 finfter ift; die Schambaftigfeit 
foll wie eine Lampe im Herzen brennen. Wir unterfcheir ‘ 
den uns ja aar nicht von der ‘Penelope, wenn wir unter 
Tags ein Gewebe von Lehren der Enthaltſamkeit machen,. 
aber Nachts, wenn wir in's Bett fommen, e8 wieder auf— 
Yöfen. Iſt überhaupt Schamhaftigkeit eine Pflicht, fo.muß 
man fie um fo mehr an der Seite der Gattin zeigen durch 
Bermeiden fchamlofer Umarmungen; und zu Haufe fannft 
du deine Gittfamfeit im Umgange mit den Nächften ber 
weilen. Das Weib kann nicht an deine Sittenreinheit glau- 
ben, wenn bu fie nicht im Drang der Begierden bewährft. 
Die Liebe, die dem Genufje fröhnt, blüht fchnell ab und 
welkt mit dem Körper. Die Herzen ver Liebenden haben 
Flügel, die Liebesgluth wird oft, durch Neue gelöfcht, die 
Riebe wandelt fih in Haß, wenn lberfättigung eintritt. — 
Schamlofe Worte aber, fchändliche Bilder, Dirnenküſſe und 
derlei Dinge follen bei uns nicht genannt werben, nach dem 

. Apoftel, welcher deutlich fagt: „Unzucht und jegliche Unreie 
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nigkeit und Geiz ſoll unter uns gar nicht genannt erden: 

wie e8 Heiligen geziemt." N) . ... Biele halten wider⸗ 
natürliche Sünden für bloßes Vergnügen; ; Diejenigen, 
welche noch beſſer find als Diele, fehen darin zwar Sünden, 
laſſen fich aber von der Luft beftegen, und die Nacht ift die 
Hülle ihrer Lafter. Durch Ehebruch beflecdt feine Ehe, wer 
fie in hurerifher Weile mißbraucht und den Pädagogen 
nicht hört, wenn er von vem Menſchen fast, „welcher 
auf fein Bett fteiat und in feinem Herzen ſpricht: Wer ' 
ſieht mich? Fi: ſterniß umgibt mich, Wände decken mid, 
und Niemand ſieht meine Sünden. Was fürchte ih, daß 
der Allerhöchfte ihrer aevenfe?" 2) Das ift ein Elender, ver 
nur die Augen der Menichen fürchtet und glaubt, er könne 
vor Gott verborgen bleiben. „Denn er weiß nicht," fast Die 
Schrift,” daß die Augen des Allerhöchſtenſtauſendmal heller 
find als die Sonne-und alle Wege der Menfhen fehen und 
das Derboraene ſchauen.““) Wiederum droht ihnen ber Pä— 
dagog bei Iſaias mit ven Worten: „Wehe denen, die im 
PBerborgenen Entichlüffe faffen und fagen: Wer ſieht 
uns?" * Por dem finnlihen Lichte kann fich vielleicht Einer 
verbergen, vor dem geiftigen niemals. „Wie kann Semand,” 
fagt Heraclit, „vem Licht entgehen, das niemals erlifcht?" 
Mit vem Dunkel wollen wir uns alfo niemals deden; dent 
das Licht wohnt in uns, und „die Finfterniß,“ heißt es, „Laßt . 
dasselbe nicht.“s) in Licht in ver Nacht ift der gute Ge— 
danke; die Gedanken braver Männer nennt die Schrift 
„Schlaflofe Lichter." ) Handlungen, Die du zu verbergen 
ſtrebſt, ſind ohne Zweifel fünpdhaft. Fever, der ſündigt, be— 
geht auch ſofort Unrecht und im Falle eines Ehebruches 
nicht To faſt gegen feinen Nächſten als gegen ſich ſelbſt, 
weil er eben die Ehe gebrochen hat und ſich als einen 
ſchlechten und verächtlich gewordenen Menſchen hinſtellt; 
henn der Sünder ſinkt nach Maßgabe feiner Sünde unter 


U Epheſ. 5, 3. — 2) Weish. 23, 18. — 3) Ebd. 19. — 
4) 31. 29, 15. — 5) Joh. 1, 5. — 6) Bgl. Weish. 7, 10. 
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das Niveau feiner eigenen Güte und feines Werthes; und 
in einem folhen Sünder liegt auch das Lafter der Unent- 
baltfamfeit, weil er der finnlichen Begier unterliegt. Deß⸗ 
halb ift überhaupt jeder Unzüchtige vor Gott tobt, verlaffen 
vom Logos und vom hl. Geifte — ein Leichnam; natürlich, 
das Heilige will nicht befledt werben; nur Reines kann ſich 
mit Reinem berühren. 


Ziehen wir alfo mit dem Kleide die Schamhaftigkeit 
nicht aus, wie überhaupt der Gerechte niemals das weile 
Maaß ausziehen darf. Denn ſiehe, „dieſes Sterbliche muß 
die Unfterblichfeit anziehen," indem bie unerfättliche Be— 
gierde, in die Küfternheit hinüberwuchernd, gezähmt wird 
durch die Enthaltſamkeit, nah Sterblihem nicht mehr 
trachtet und fo vorbereitet wird für das enthaltfame Leben im 
Senfeits: „In diefer Welt freit man und wird man ge— 
freit;“ ) find aber die Werke des Fleiſches abgefchafft, er⸗ 
langen wir, mit einem Fleifche befleivet nach Engelart, die 
Unfterblichkeit. So bat auch Plato, ver Schüler der auslän- 
diſchen Philoſophie (des Mofaismus), im Philebus Diejeni- 
gen beveutungsvoll „Gottlofe” genannt, die den innewohnen- 
den Gott, ven Logos, foviel an ihnen ift, befleden und bes 
Ihmuten, indem fie finnlichen Lüften eine Wohnftätte ge= 
währen. Man darf alfo nicht fterblich leben, wenn man 
durch Gott geheiligt ift und wir dürfen, wie Paulus ſagt, 
„die Glieder Chrifti nicht zu Hurenglievern machen und 
den Tempel Gottes nicht zu einem Tempel fchänplicher 
Lüſte.“ Erinnert euch, daß 24,000 wegen Unzucht ausge- 
ſtoßen wurden! Das Unglück dieſer Unzüchtigen aber iſt 
ein „Bild,“ wie ich ſchon bemerkt habe, das unſere Begierden 
zügeln fol. Weiterhin noch ermahnt ung der Paͤdagog mit kla⸗ 
zen Worten: „Gehe nicht deinen Begierden nach und enthalte 
dic, der Lüſte! Wein und Weiber bringen auch die Ver- 
Mändigen auffer Faffung, und wer den Huren nachläuft, 








1) Matth. 22, 30. 
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wich frech werden; Fäulniß und Würmer find feine Erben, und 
mit größerer Schmad) wird man ihn beerdigen.” ') Und wie 
derum — denn er läßt nicht ab, uns nachzuhelfen — : „Wer 
feine Augen auf die Luſt wirft, feßt feinem (fündigen) Leben die 
Krone auf." Es iſt alfo nicht recht, von den Rüften be» 
fiegt zu werben, zu lechzen in Begier; auch nicht, bloß be— 
wegt zu werden von finnlihem Verlangen und nach dem 
Genuß fih zu fehnen, Nur der Verheirathete, als Aders- 
mann, darf den Samen ausftreuen, wenn es Zeit dazu iſt. 
Gegen ſonſtige Gelüfte aber ift die Vernunft das beſte Ges 
gengift; es hilft auch der Mangel an reichlidher Nahrung, 
welche die Begierden reizt: Alfo, feine üppige Kleidung, 
feinen veichbefetten Tiſch! Der Herr 1elbft theilt feine Ger 
bote in drei Klaſſen: 1) für die Seele, 2) für den Leib, 
3) für die Dinge, die wir auffen an uns tragen. Die Er—⸗ 
werbung der äufſeren Dinge befiehlt er um bes Körpers 
willen. Im Körper maltet nie Seele; für die Seele aber 
gibt er die pädagogiſche Weiſung: „Sorget nicht ängſtlich 
für eure Seele, was ihr effen, noch für euern Leib, womit 
ihr euch kleiden follt; denn die Seele ıft mehr als bie 
Speife, ver Leib mehr als die Kleidung.” Und er fügt ein 
Beilpiel hinzu: „Betrachtet die Raben! Sie haben nicht 
Vorrathskammer und Scheune; Gott nährt fie. Seid ihr 
nicht beifer als die Vögel?“ Dieß gilt in Bezug auf Nah: 
zung; ein ähnliches Gebot gibt er betreffs ver Kleidung, 
welche zur dritten Klaſſe, zu den Aufferen Dingen gehört 

„Betrachtet die Lilien! Sie fpinnen nicht, fie weben nicht. 
Ich fage euch aber, auch Salomon war nicht gekleidet, wie 
eine aus ihnen.” Und Salomon war ein prunfender König. 
Was blüht fchöner ald Blumen? Was ift reizender als 
Lilien und Roten? „Wenn nun Gott das Gras, welches 
beute blüht umd morgen in den Dfen geworfen wird, fo 
ſchön Meidet, um wie viel mehr euch, ihr Kleingläubigen ! 
Alfo forget auch ihr nicht, was ihr eflen und was ihr 








1) Weish. 19, 5. — 2) Ebb. 
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trinfen werdet." ?) Diefes „Was“ (Ti) ift gegen das Vieler- 
lei der Speilen gerichtet, das beweiſt die andere Lesart: 
„welcherlei Dinge (moi«) ihr effen und trinken follt;" das 
deutet auf Fülle und Uppigkeit. Das einfache Wort „eſſen“ 


(paysiv) bezeichnet die Beſchränkung auf das Nothwendige, 


den Überfluß an Mangel, wieich gelagt habe. Jenes „Was“ 
ift zu verftehen vom Überfluffe; „das Uberflüfftge aber ift 
vom Teufel," ſagt die Schrift.) Der Sinn wird klar durch 
das beigefünte Wort: „Sorget nicht, was ihr eſſen und 
trinken werbet; und überhebet euch nicht!" Man über- 
bebt fi in Folge von Zügellofigfeit und Uppigkeit; pas 
Streben nach Überfluß entfernt von der Wahrheit. Deß— 
halb beißt e8 fehr Ihön: „Um Das alles fümmern fich die 
Heiden ;“ °) die Unmäßigen und Thoren find Heiden. Und 
was ift „Das alles?" UÜppigkeit, Lüſte, Lederbifien, feine 
Küche, Gefräßigkeit: das ift jenes „Was.“ ber die ein» 
fache, notbwendige Nahrung aber, trodene wie flüffige, 
beißt e8: „Euer Vater im Himmel weiß, was ihr bevürfet. 
Und wenn wir überhaupt geborene Streber find, fo Toll unfer 
Streben nicht auf die Uppigkeit, Tondern auf die Wahrheit 
gerichtet fein: „Suchet,” heißt es, „das Reich Gottes, die Nah— 
rung wird euch beigegeben werden.” *) Wenn nun ver Herr 
die Sorge um Kleidung, um Gaumenluft und alle über- 
flüffigen Dinge als nicht nothwendig befeitigen will: was 
würde er wohl fagen über Putzſucht, über feingefäürbte 
Wolle, über bunte Tracht, über das Prunken mit foftbaren 
Steinen, über Goldſchmuck, über künſtliche Friſuren und 


geträufelte Haare? Und erft über das Bemalen ver Augen, - 


Das Haatausrupfen, über die Bleiweißſchminke "und fonftige 
taufchende Künfte? Könnte man. das, was oben über das 
Heu. gelagt wurde, nicht ganz aut auch über ſolche Zier- 
bengeln fagen ? Die Welt ift eine Flur; wir find das Gras, 


1) Luk. 12, 22-29. — 2) Bgl. Matth. 5, 37. —' 3) Luk. 
12, 30. — Luk. 12, 31. 
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befeuchtet von der göttlihen Gnade; find wir gemäht wor: : 


ben, To feimen wir von Neuem empor, wie ich in der 
Schrift „über die Auferftehung” des Weiteren auseinander» 
gefett habe. Unter vem „Heu“ aber ift die gemeine Menge 
zu verftehen, die Freundin vergänglicher Lüſte, die nur 
kurze Zeit blühen, bie pußlüchtige, ehrgeizige, Alles eher 
als wahrbeitsltebend, zu Nichts gut als zum Verbrennen. 
„Es war,“ erzählt ber Herr, „ein fehr reicher Mann. 
Diefer Kleidete fih in Purpur und feine Leinwand und lebte 
jeden Tag. herrlich.” Der war Heu! „Ein Bettler aber, 
Namens Lazarus, lag in dem Säulengange des Reichen 
vol Wunden und hätte fid gern mit dem gefättigt, was 
vom Tifche des Reichen fiel.” Der ift Gras. Der Eine nun, 
der Reiche, wurbe in der Hölle beftraft, fein Antheil war 
im Teuer; ber Andere aber keimte auf im Schooße des 
Vaters. — Ich bemundere das alte Sparta. Hier durften 
nur die Huren bunte Kleider und Golbſchmuck tragen ; den 
anfländigen Frauen aber war die Pußfucht verboten, da 
ſich e8 nur feilen Dienen ziene, ſich zu ſchmücken. Bet ven 
Athenern hingegen trugen vie vornehmen Männer Gold, 
für. ein feines Auffere bedacht und ihrer Männerwürde ver: 
geffend; fie trugen lange Gewänder und Chignons 
(xo@ßvAor), worin goldene Saarnadeln mit einem Cicadens 
knopf ftaden, in unzüchtiger Schamlofigfeit bewieſen fie 
ihre wahrhaft irdiſche Abkunft. Die Putzſucht diefer Vor⸗ 
nehmen bat fih auch bei den übrigen Soniern ?) eingeniftet, 
die Homer als weibifche Leute „Ichleppgewandige” ?) nennt. 
‚Die Leute alfo, welche ein Trugbild des Schönen, ven Put, 
verfolgen, nicht aber das Schöne felbit, müffen aus dem Reiche 
der Wahrheit ausgemwiefen werben, ald neue Götzendiener un- 
ter einem ſchönklingenden Namen, da fie im Irrwahn und ohne 
Vernunft über die Natur des Schönen träumen; ihr Leben 
ift ein tiefer Schlaf der Unwiſſenheit. Aus dieſem müflen 


1) Die Athener waren joniſchen Stammes. 
2) Eixsorendovs 11. 7, 442. 
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wir erwachen und um das wahrhaft Schöne und ben 
wahren Schmud uns bemühen, müllen biefe Welt, die nur 
am Meltlichen fich eradtt, bei Seite Iaffen, bevor wir 
gänzlich einfchlafen. Ich behaupte demnach, daß wir der 
Kleidung zu feinem andern Zwecke als zur Bededung des Kör⸗ 
pers, zum Schute gegen Kälte und Hitse bedürfen, damit ab— 
norme Temperaturverhältnifie ung feinen Schaden bringen. 
Wenn aber Dieß der Zwed ver Kleidung ift, fo follen 
auch Männer und Frauen feine verfchievene Kleidung ha» 
ben ; denn das Bebürfniß der Bedeckung tft Beiden gemein 
fam, wie das Bedürfniß des Eſſens und Trinfens. Ein 
gleiches Bedürfniß nun verlangt auch aleiche Art ver Be— 
friebigung; wenn beide Gefchlechter das Bedürfniß haben, 
fi) zu beveden, fo muß auch das Bedeckende bei beiden 
ähnlich fein, obichon bei ven Frauen noch ein Gewandftüd 
dazu kommt zur Verhüllung des Gefichtes. Wenn aber 
das weibliche Gefchlecht in feiner Schwäche mehr verlangt, 
fo ift das dieſelbe Gewohnheit ſchlechter Erziehung, der zu- 
folge oft auh Männer, in Schlimmer Lebensweiſe aufge- 
wachlen, weibifcher werden als die Weiber. Man darf 
ihnen alfo da feine Zugeftänpniffe machen. Und wenn e8 
fein muß, fo fann man ihnen die Kleinigkeit bewillisen, daß 
fie weichere Stoffe tragen; nur muß man die übertrieben 
feinen Stoffe und pie fünftlihen Deffins in ven Geweben 
bei Seite Schaffen; man gebe fie auf die Freude an feinen 
irdiſchen Tüchern und an funftreichen Seivenftoffen. (Die 
Seide ift Anfangs ein Wurm; dann entwidelt fih daraus 
eine dide Raupe; in der dritten Metamorphofe ein 
Schmetterling (BoußiAov); Einige nennen das auch Puppe 
(vervdaAo). Aus diefer fommt ein langer Faden, wie ber 
Faden des Spinnengewebes aus der Spinne.)) Sol über- 
flüſſiges und dabet durchſichtiges Zeug verräth eine ſchwache 
Gefinnung, die durch leichte Bedeckung Körpertheile, deren 


1) Ohne Zweifel nach Aristot. hist. anim. V, 19, 











ng mehr, da e8 bie nackten Körper 
n nicht verhüllen fann; ein folches Kleid legt fih an 
a m Körper, zeigt Ichmiegfam die Formen und ſchmiegt ſich 
wie ein Beftandtheil ver Haut an die Figur und macht bie 
weiblichen Formen fo plaftifch, daß die Umriffe des nadten 
Körpers fichtbar werden, auch wenn man dieſen felbft nicht 
ſieht. Auch ſchöngefärbte Stoffe find zu befeitigen, fie über 
ſchreiten das wirkliche Bedürfniß und geben überbieß Grund 
zu Schlimmer Nachrede; auch bringt es feinen Nuten fie zu 
tragen; fie wehren vie Kälte nicht ab und haben auch font 
Nichts vor andern Kleiderftoffen voraus, nur das Tapelns- 
merthe; die Schönheit der Farbe reizt die neugierigen Leute _ 
zum dummen Gaffen. Für Menfchen, bie weiß und nicht 
derdorben find im Innern, ziemt fih auch am beiten das 
- Tragen meiffer und einfacher Kleidung. Richtig und fein 
- Sagt deßhalb ver Prophet Daniel: „Es wurden Thronfeflel 
hingeſtellt, und er fette fih Darauf wie ver Alte ver Tage, 
und fein Kleid war wie weifler Schnee." ?) In ſolchem Ge- 
wande behauptet auch die Apofalypfe den Heren gefeben zu 
haben: „Sch fah die Seelen der Zeugen unter vem Altare; 
und ed wurde Jedem von ihnen ein weiffes Kleid gegeben") 
' Und wenn man eine andere Farbe will, To genügt die na 
kürliche Farbe des Stoffes. Blumige Gewänder mit dem 
Tand des Bacchusdienfted und der Myſterien muß man 
| ae 2) dann Purpur und — wie der Komiker 
Sagt: 


8 „Für Bühnen find das gute Sachen, doch für’s Leben nicpt,e 


Uunſer Leben aber muß eher Alles fein, als ein theatra- — Br. 
- Lfcher Aufzug, Die ſardiſch gefärbten Stoffe alſo nm 























1) Dan. 7, 9. — 2) Apok. 6, 9. 
' 3) Bachus trug einen mit Blumen geftidten Mantel nach" 
; Pollux, Onomast. 4, 18. 





on 


380 Clemens von Klerandrien 


die olivengrünen, die blaßgrünen, die rofafarbenen und 
ſcharlachrothen und die taufend anderen künſtlich gefärbten 
Stoffe find Erfindungen verberblicher Uppigkeit. Eine Augen- 
weide, nicht ein Schußmittel iſt fol ein Kleid. Den gold- 
geſtickten, den purpurnen Gewändern, Prachtſtücke, nach 
einem Thiere (der Purpurſchnecke) benannt, ferner den duf—⸗ 
tenden Safrankleivern und den -theuren, bunten Mänteln 
aus leuchtenden Geweben, mit Thierchen in Purpur einge- 
webt, muß man Lebewohl fagen und der Webekunſt dazu. 
Denn „was kann man PVerftändiges und Gutes erwarten,“ 
fagt der Komddiendichter, „von Weibern, welche da fiten 
vol Blumen, Safran und Schminfe?" Daher ermahnt 
der Pädagog ausdrücklich: „Brüfte Dich nicht mit deinen 
Gewande und blafe dich nicht auf in eitler Ruhmſucht!“) 
Und die in reiche Gewänder Gehüllten verfpottend fast er 
im Evangelium: „Siebe die, welche in prächtigen Gewän— 
dern und in Üppigfeit leben, fißen auf den Thronen ver 
Erde.) „Thron“ nennt er die Stätten irvifcher Gefin- 
nung, wo Eitelfeit, Ruhmſucht, Schmeichelet und Luge 
herrſcht. Diejenigen aber, welche zur himmlischen Hofbaltung 
gehören, zur Umgebung des Könige vom Weltall, find in 
dem reinen Kleide der Seele, im Fleiſche, gebeiligt und 
ziehen fo das Gewand ver Unfterblichkeit an. Gleichwie 
nun die Unverheirathete Gott allein dient und ihre Gedan— 
ten nicht gethetlt find, die Verheirathete aber, wenn fie 
brav ift, ihr Leben theilt zwiichen Gott und dem Mann, ®) 
die fchleht Geartete aber fih ganz der Ehe hingibt d. 5. 
der Leidenſchaft: auf dieſelbe Weiſe, glaub’. ich, übt dag 
brave Weib, das dem Meanne gefallen will, auch aufrichti- 
gen Gottesdienſt; das eitle aber ift von Gott abgefallen 
und zugleih von der richtigen Ehe: fie vertaufht ven 
Schmuck gegen ven Mann wie jene argivifche Hetäre, Die. 
Eriphyle fagt: 


1) Weish. 11,4 — DU: 7,5. — 3) Bgl. J. Kor. 
7,34. 









de Go mahn fi den Gatten, en 


Ir er Hinſicht lobe 5 auch den ine via 
Keos 2) der die Bilder der „Nrete und Kakia“ (Zugend 
und Rafter) in ihren Gegenfägen alfo zeichnet : ‚bie eine, 
‚bie Tugend, fteht einfach da, in weiſſem, reinem Gewande, 
‚ihr einziger Schmuck die Beſcheidenheit; (ſo muß ein braves 
Weib beichaften fein: Tugend mit Befcheidenheit die 
andere dagegen, das Laſter, flellt er ganz anders dar: ans 
gethan mit reichem Gewande, in greller Farbe leuchtend, 
Bewegung und Haltung üppig wie bei einer Hure, — Wer 
} alfo ein Jünger des Logos fein will, hänge feiner böſen 
Luſt nach und ehe naher bei der Pfeidung nur auf das Bevürf- 
‘ib. Und wenn ber Logos buch den Mund Davids bom 
Serrmn fagt: „Die Töchter der Könige haben dich ergößt im 
Glanze; die Königin Stand zu deiner Rechten in golvgeftids 
. tem Öewande und mit goldenen Troddeln gefhmüdt,"®) fo 
meint er damit nicht ein wirkliches, Koftbares Kleid, fondern 
den Schmud der Kirche, gewebt aus dem Glauben Derjeni⸗ 
gen, die. Barmberzigfeit erlangt haben, — ber Kirche, in 
- welcher der reine Jeſus wie Gold Teuchtet; und die „golder 
nen Troddeln”, das find die Auserwählten. Und wenn man 
auch mit Rüdficht auf die Frauen einen angenehmen, weich 
anzufühlenden Kleiverftoff weben darf, fo follen fie doch 
nicht farbig fein wie Gemälde zur Augenweide. Ein Ge 
maälde erlifcht in kurzer Zeit, und das Waſchen ver Wolle. 
und das Beizen berfelben mit. verfchievenen Färbemitteln 
macht die Gewebfäden der Kleiderſtoffe mürbe, was nicht 
einmal für einen wirthichaftlichen Haushalt paßt. Es it 
aber bie größte Verirrung des Schönheitsfinnes, wenn man. 
in Staunen geräth über Bradht- und Schleppkleider, Über 
würfe, uͤber das . j 
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) Odyſſ. 12, 826. N ; 4 : 4 ins 
2) Brodifus ift gemeint. Vgl. Xenoph. Memorab. II. 
3) Pi. 45, 8. i 
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— was die Scham nur bedeckt: den 


x * aber, da man die Schafe bei ung fennt, follen wir nicht 


fo dumm fein, wie die Schafe, fondern als Zöglinge Des 


ooos ſollen wir die koftbaren Gewänder zurückweiſen und 
ſagen: Ihr feid Schafhaare! Mag daher Milet fich 
bruſten (mit feiner Wolle), mag Stalten gepriefen wer—⸗ 
- ben, mag man fogar die Wolle unter einer Felldecke con⸗ 
ſerviren: ) wir fümmern uns darum nicht. Der, bl. Jo⸗ 
hannes bat auch von der Schafmolle, die nach Uppigfeit 


riecht, Nichts wiffen wollen, fondern wählte die Kameelhaare 





® und kleidete fich darin als Kepräfentant einer einfachen, 


täufchenden Scheines baaren Tebensweife. Auch aß er Honig 
und wilde Heufchreden, die Wege des Faſtens und ber 
Mäßigkeit für den Herrn bereitend, Sollte er etwa ein 


— PBurpurgewand angelegt haben, er, ver fich abwenbete von 
ſtädtiſchem Treiben, in die Wüfte und Einöde ging, in Ruhe 


mit Gott verkehrend, fern von Eitelkeit, Schein und Hein- 
liher Zier? Elias trug einen Schafpelz, und mit härenem 


Gürtel befeftigte er ihn um die Lenden.“) Iſaias aber, ein 


anderer Prophet, war nadt und ohne Schuhe; oft 309 er 
audy einen Sad an, das Gewand der Demuth. *) Und wenn 


du auch von Jeremias hören willfl, der trug Nichts als 
‘ ein leinene® Gürteltuh.®) Gleichwie aber wohlgenährte 
Körper ihren blühenven Zuftand beffer im nadten Zuſtande 


1) St. 2, 262. 


2) Schafe mit befonders feiner Wolle erhielten Felldecken 
(dipFEgeı, pelles) umgehangen, damit die Wolle rein blieb. 


Dieß find die „oves pellitae“ der Römer; vgl. Varro, de re 


rust. 2; Columella 2, 22. 
Y% IV. Kön. 1,8; 2,18. — 4) 3. 22, 2. — 5) Ierem. 


’ 


m Mantel und Leibrock “ 
wie Homer fagt.) Ich ſchäme mich wahrhaftig, wenn ih 
fo viel Geld verſchwendet fehe für die Bebedung ver Scham. 

Der erſte Menfh im Paradiefe fchnitt fich aus Zweigen 
und Blättern die Bedeckung feiner Blöße zurecht: jebt 








Aber das Schleppen des Gewandes, indem dieſes bis über 
die Knöchel binabreicht, ift beſonders übermütbig; es bins 
dert das rafche Gehen und kehrt wie ein Befen den Schmutz 


des Bodens weg. Auch die vermweichlichten Komödianten 
. bie ihre unnennbare Wolluft auf die Bühne verbflangen, — 
verihmähen nicht fo weit niederfließende Gewänder; bi 


dieſen Leuten ift das ſorgfältige Koſtüm, die breit nieder— 
hängenden Säume, der gefuchte Faltenwurf ein Spott auf 
die verweichlichte Eitelkeit. 


Und wenn Einer das lange Gewand des Herrn beredet, 
- nun fo deutet jener bunte Rock auf die Blüthen ver Weis» 
beit. Ein anderes ähnliches Gewand hat der hl. Geift dem 
Herrn bei David angezogen, wenn er fingt: „Delenntniß 


und Bier zogft du an; Licht warfft du um wie ein Ge ir 


wand.“ *) Gleichwie man im Stoff der Kleider alles Über— 
mäßige befeitigen muß, fo hat man auch im Maaße vers 
felben jedes Zuviel zu vermeiden. Zwar wäre e8 nicht in 
der Ordnung, wenn das Kleid nur bis an’s Knie reichen 


mürbe, wie bei den fpartanifchen Mäpchen. Denn beim 
MWeibe darf Fein Körpertheil entblößt fein. Mbrigens ließe 


fih bier ganz nett jenes feine Geſpräch anführen (zwifchen 
einem Manne und einer fpartanifchen Frau): „Ein fchöner 
Arm!" — „Aber nicht Gemeingut!" — „Herrliche Schen- 
tel!" — „Aber Eigentbum meines Mannes!" — „Ein 
hübfches Geſicht!“ — „Aber nur für meinen Gatten!" — 


Aber ich will nicht, daß Brave Frauen den Männern Gele 


genheit zu verartigem Lobe geben, da viele es dabei nur auf 


Schlimmes abfehen. Aber nicht bloß, daß fie ven Knöchel 
nicht entblößt tragen dürfen, fie müflen auch das Haupt 


verhüllen und das Antlig befchatten. Die Körperſchönheit 
darf fein Zaapftüd für die Männer fein. Und das Weib 


1) Pi. 104, 1. 





K — zeigt fi — Beim fittlichen Wandel d die oe 
der Seele ohne ven umhüllenden Zierrath vortheilbafter. 
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darf fein Schauftück in ihrem Purpurgewande fein wollen. 


Könnte man doch den Purpur als Kleiderſtoff vertilgen, da⸗ 
mit er nicht die Augen auf ſich lenke! Einige tragen wenig 
Kleidung, aber Alles aus Purpur zur Entflammung der 
Begierden. Dieſe hat in ihrer thörichten und üppigen 
Freude am Purpur nach den Worten des Dichters „der 
purpurne Tod ergriffen.“) Dieſes Purpurs wegen find Ty— 


08 und Sidon und die Gegend am lakonifchen Meere) 


fo ſehr aefucht; die Färber und Händler und die Schneden 
felbft, deren Blut den Purpur gibt, find fehr geſchätzt. 
Die fchlauen Weiber und bie Weiber unter den Männern 


f fügen zum feinen Gewebe auch noch bie fünftliche Färbung 


‚in toller MaBlofigfeit, und die Leinwand beziehen fie nicht 





fen aus Amorgos °) und 
Aloffinien rede Far nit: die Namen reichen nicht, mehr für 
das üppige Begehren. Aber es follte doch, mein’ ich, bie 
Bedeckung bemeifen, daß das Bedeckte mehr werth ift als 
fie; wie das Bild werthooller ift als der Tempel, die Seele 
wertbooller als der Leib, fo fol auch ver Leib werthvoller 
fein als das Kleid. Jetzt aber im Gegentheil: wenn Einer 
den Körper einer Dirne kauft, fo möchte fich Keiner finden, 
der taufend attifehe Drachmen gibt; wenn fie nun ein Kleid 
um zehntaufend Talente anhaben, fo beweilen fie, daß fie 


ſelber wohlfeiler und werthblofer find ald das Gewebe. Was 


ftrebt ihr alfo nach Seltenem, Koftbarem und verihmäht 
das Gewöhnliche, Wohlfeile? Weil ihr das wirklich Schöne 
und wirklih Gute nicht fennt; weil ihr nicht dem Sein, 


ſondern dem Schein nacdhjagt, wie Wahnfinnige, die Weiß 
für Schwarz halten, 


1) "EAluße nogpögeos Idvaros — II. V, 82. 


2) Bgl. Horat. Od. II, 18: Nec Laconicas mihi trahunt 
honestae purpuras clientae. 


3) Eine Sporabeninfel, berühmt durch feine Webereien. 
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11. Vom Schuhwerk. 


In ähnlicher Weiſe zeigen eitle Weiber auch beim 
Schuhwerk ihre hocharadige Uppigkeit. Wahrhaft häßlich 
find jene Sandalen mit goldenem Zierath. Sogar das bält 


 » man für fehön, wenn die Nägel arabesfenartig in die Sohlen 


gefchlagen find; Einige laffen auch erotifche Scenen in die— 
felben einfchneiden, damit fie, ihre Schritte auf den Boden 
feßend, vemfelben ihren Hurengevanfen einprüden. Man 
laſſe alfo bei Seite die fünftlich gearbeiteten Sandalen, mit 
Gold und Steinen befest, Die attifchen und filyonifchen 
Stiefel, die Kothurnen,®) perfiiche und etrustfifhe. Wenn 
man im Sinne der Wahrbeit das rechte Ziel vor Augen 
bat, To wähle man auch bier das Naturgemäße. Der eine 
Zweck des Schuhwerk ift Bedeckung der Füße, der andere 
Permeidung des Anftoßens und Schuß der Fußfohlen auf 
rauhen Gebirgswegen. Den MWeibern fann man weifie 
Schuhe geftatten, auffer auf weiteren Bängen: dann follen 
fie gefchmiert fein ; in diefem Falle brauchen fie auch gena- 
gelte Sohlen. Auch aufferdem haben fie meiftens Schuhe 
zu tragen; denn das Weib fol keinen nackten Fuß zeigen; 
überpieß ift das Weib gegen PVerlegungen (des Fußes) fehr 
empfindlih. Dem Mann aber ziemt das Baarfußaehen, 
er müßte denn Soldat im Felde fein. Das „Schuhe tragen” 
(ümodedscHas) ift fehr verwandt dem „Feſſeln tragen” 
(ded2090.), Es ift eine treffliche Körperübung, baarfuß zu 
gehen, gut für die Gefundheit und für ein rüftiges Wefen, 
wenn fein Bebürfni hemmt. Wenn wir übrigens nicht 
auf Keifen find, oder wenn wir das Baarfußgehen nicht 
mehr recht vertragen fünnen, fo mögen wir PBantoffel oder 
weiffe Hausſchuhe anziehen; „Staubfüße” (xorimodas) 
nannten biefe bie Attiker, wahrfcheinlich weil fie „Staub 
auf die Füße” fommen ließen. Für leichtes Schuhwerk ift 
Johannes (ver Täufer) ein Zeuge, indem er fagt, „er Set 





1) K6Jogvos, ein boppeljohliger Halbftiefel, born zugeſchnürt. 
Siemens? dv. Mler. ausgew. Schriften. 35 
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nicht wärbig, dem Herrn die Schuhriemen aufzulöfen.” ?) 
Nichts Überflüſſiges Hatte er an den Füßen, der Mann, 
welcher für die Hebräer dus Urbild der wahren Philofophie 
repräfentirte. Ob Dieß übrigens auch einen andern Sinn 
bat, wird anderswo gezeigt werben. 


12. Über Evelftein- und Golpfh mud. 


Duntelfarbige oder blaßgrüne Steine zu bewundern 
oder die Schaumblafen des Deeans (die Perlen) oder die 
ausgegrabenen Erdprodukte — das ift findifh. Für durch— 
ſichtige Steinchen, für fonderbare Yarben und buntes Glas 
eine Baffion zu haben, das ift Sache thörichter Leite, die 
von dem angezogen werden, was bie Sinne reizt. Darum 
gehen die Kinder, wenn fie Feuer fehen, darauf zu: ver 
Glanz lodt fie, und in ihrer Unerfahrenheit ſehen fie nicht das 
Gefährliche feiner Berührung. So Etwas find für die thö— 
richten Weiber die Eoelfteine, al8 Schnüre umgehangen 
oder in Ketten gefaßt: der Amethyſt, ver Blitzſtein, ) der 
Jaspis und Topas, dann der milefifche 


„Smaragd, die Löftlichfte von allen Waaren.“ 


Die So koftbare Perle aber hat mit beionderem Glück 
Zutritt zu den Boudoirs gefunden. Sie entfteht in einer 
Muſchel, ähnlich der Stedmufchel;?) fie ift fo groß wie 
ein großes Fiſchauge, und dieſe verwünfchten Weiber ſchä— 
men fih nicht, für eine erbärmliche Mufchel fo viel Leidens 
ſchaft zu zeigen, da fie fih doch fchmüden könnten mit dem 
heiligen Edelſtein, mit dem göttlichen Logos, den Die Schrift 


1) Viark. 1,7; Luk. 3, 16. 

2) Kegavvirns, wie ein Blitz oder Stern ftrahlend, bejchrie- 
ben bei Plın. hist. nat. 37, 9. 

3) Hivvn, die lange, feidenartige Fäden jpinnt, womit fie 
am Meeresgrund befeftigt if. 











20908, duch den das ie foftbar geivorben iſt Ba 
der MWievergeburt aus dem Waſſer; denn auch jene Mur 
ſchel, aus dem Waſſer geboren, ift eine Hülle um das 
Fleiſch, und aus diefem entwicelt fich vie Perle. Auch wie 
ſen wir, daß jenes himmlifche Serufalem mit einer Mauer 
Aaus Eoelfteinen umgeben ift, und die zwölf Thore der Him- 






melsſtadt, wie aus edlen Steinen gefchnitten, bedeuten, glaub’ 


ich, die überall vernehmbare Stimme der Apoftel. An ven 
Edelſteinen nämlich Yeuchten Farben, und diefe find das 
Werthvolle daran; der Keil, der erbig floffliche, ift ohne 
Bedeutung; und mit Recht iſt die Stadt der Heiligen, vier 
er geiftige Bau, in fymbolifcher Weife mit einer Mauer 


aus folden Steinen umgeben; in ber Barbenpracht der 


Steine aber, in ber unnachahmlichen, hat man vie Pradt 
des heiligen. Geiftes zu erkennen, etwas IUnvergänglies 
und Heiliges ; die Weiber jedoch, ohne VBerftändniß für die 
. Symbolit ver heiligen Schrift, lechzen fürmlicy nah Edel- 
feinen und bringen biefür jene brillante Vertheidigung vor: 
„Was Gott aefhaffen, warum‘ follen wir das nicht ge- 

. brauchen ?” oder: „Sch habe fie, warum foll ich mich nicht 





daran erfreuen?" oder: „Für men find fie denn, wnn 


nicht für ung?" Das find Stimmen ohne jeglichen Sinn - 
für das, was Gott will. Zunächſt hat er die nothwendigen 
Dinge, wie Wafler und Luft, für Alle offen hingelegt. Was 

‚aber nicht nothwendig, hat er im Waffer und in der Erde 
verborgen; deßhalb müllen die Ameiſen das Gold graben 
und die Greife es hüten,*) und das Meer verbirgt Die 


Perle. Ihr aber trachtet nah) dem, was nicht nötbig if. — a 





1) Bgl. Matth. 13, 46. 

2) &8 ift auf bie ſchon von Herodot erzählte Faber von 

goldgrabenden Ameifen und goldhütenden Greifen im innere 

Aften angeipielt, zuerft zu deuten verfucht von Beltheim, ge- 
u Aufſ. (1800) II. 263-291. : 
25 


# 





——— 





Siehe, der ganze Himmel iſt offen, und ihr ſucht ©: | 
nicht; das verftectte Gold und die Enelfteine fuchen bei 
ung die zum Tode verurtbeilten Verbrecher in ben Berge 
‚werfen.‘) Und ihr handelt ver Schrift zuwider, die fo deut⸗ 
lich ruft: „Suchet zuerft das Neih ver Himmel; alles 
Übrige wird euch beigegeben werben.“ ?) Und wenn uns audy 
Alles gegeben und gewährt und „wenn Alles uns erlaubt 
ift,“ fagt ver Apoftel, „So ift uns doch nicht Alles zuträg- 
lich.““) Gott bat die Menfchheit zu brüderlicher Gemein- 
ſchaft erichaffen, indem er zuerft feinen Sohn hingab und 
ven Logos verlieh als Gemeingut für Alle, Alles gemährend- 
für Alle. Alles ift alfo gemeinfam, und die Reichen follen 
nicht mehr haben wollen als Andere. Das Wort: „Ich habe: 
es, warum foll ich nicht genießen?“ ift alfo nicht menjch» 
ich, nicht brüderlich. Mehr nach chriftlicher Liebe klingt ein 
anderes: „Sch habe e8; warum fol ich nicht Andern mit» 
theilen?“ Ein folher Menſch ift vollkommen und erfüllt 
das Gebot: „Du folft deinen Nächften Lieben wie dich 
felbft!" Das ift wahrer Genuß, das ift ein reicher Schaß.. 
Mas man für eitle Paffionen ausgibt, ift ein Verluſt, feine 
Ausgabe. Sch weiß es: Gott hat uns das Recht des Ge— 
nufles gegeben, aber nur bis zur Grenze des Nothwendigen,. 
und feinem Willen nah muß ver Genuß gemeinfam fein. 
Es ift nicht in der Ordnung, daß Einer im Überfluß figt, 
während Mehrere varben. Um wie viel rühmlicher ift es, 
ein Wohlthäter von Vielen zu fein, als ein prächtiges Hans 
zu bewohnen! Um wie viel flüger, fein Vermögen auf 
Menſchen zu verwenden ftatt auf Gold und Evelfteine! Um 
wie viel nüßlicher ift ver Schmud von Freunden als fees 
lenloſes Gefchmeide! Wem bringt ausgedehnter Grundbe- 
fiß fo viel wie gefpenvdete Wohlthat? Schließlih müſſen 
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1) An die Stelle der Todesſtrafe trat oft die Bernrtheilung 
zur Arbeit in den Bergwerfen: „Ad metalla damnati.* 


2) Matth. 6, 83. — 3) I. Kor. 10, 23. 





ee Bat 
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ſigung bulbigen, fo muß man doch wenigftens, damit dem 
- Bebürfniffe genug, geſchehe, das leicht zu Ermerbende an» 
ftreben und den Überfluß weit hinweg mweifen. Überhaupt 





ne ne Fa vom — en Und 


wenn e8 nicht zu erreichen ift, daß Alle einer weileren Mäf- 


müflen wir verlei Tand, wie Mädchenputz, verachten, wie wir 


die Welt überhaupt verachten. Das Weib fol im Innen 


geſchmückt fein und Frauenſchönheit ſich innen zeigen; in 


der Seele allein tritt ja Schönheit und Häßlichkeit zur Er- 


Scheinung. Deßhalb ift nur der Tugenphafte in Wahrheit 


Meisheit, indem die gute Sitte wie ein Lichtftrahl die Ge— 


ſtalt durchalänzt. Bei jeder Pflanze und jevem Thiere liegt 


die Schönheit in dem demfelben eigenthümlichen Vorzug ; der 


Worzug des Menschen aber ift Gerechtigkeit, Mäßigkeit, 
hoher Sinn, Gottesfurdt. Schön alfo ift der gerechte, der 
mäßige, überhaupt der gute Menſch, nicht der reihe. — 


Selbft die Soldaten wollen jetzt ſchon Goldſchmuck tragen ; 


fie haben nicht das Wort des Dichters gelefen: 


Goldſchmuck tragend zog er zum Kampf wie ein thörichtes 
Mädchen.“) 


der „ſchöne und gute Mann“ (xeRog xaya9os), und als dad 
einzig Schöne flatuirt man das Gute; die Tugend allein 
durchleuchtet mit ihrer Schönheit ven Körper, wie eine 
Blume verſchönert fie den Leib, fie zeigt den Xiebreiz der. 


Die Butsfucht Übrigens, die unbekümmert um bie Tu- 


gend ſich nur mit dem Körper befchäftigt und den Schön- 
beitsfinn auf nichtige Dinge hinwendet, ift gänzlich zu ver> 
bannen, Indem fie fir den Leib vindicirt, was ibm nicht 
gehört, erzeugt fie ein lügenhaftes Wefen und einen betrü- 








1) 31. 2, 872. 





geriſchen Charakter nicht das Ehrbare, Einfache, wahrhaft 


lichkeit, die Üppigfeit. Die Frauen verbunfeln die wahre 
Sschbnbeit, indem fie den Schatten des Goldfehnuds darauf 
Fallen laffen. Sie willen nicht, was fie fich anthun, indem 
ſie fich felbft mit taufend goldenen Ketten fefleln, wie man 








Kinbliche repräfentirt fie: nein, den Hochmuth, die Sint 


ja audy erzählt, daß bei den Barbaren bie Verbrecher mit 
Goldketten gefeffelt werven.) Zu diefen feheinen mir die 


goldbekelteten reichen Frauen Seitenftüde zu fein. Oper 
ft das Collier nicht eine Halsfeflel, und die auf die Bruſt 


nieverfallenden Kitten (xaFerijoss), vertreten fie nicht Die, 
Stelle von Feſſeln? Beiden Attitern beiffen fie auch Feſſeln“ 
(artosıs). Die Reifentum den Knöchel bat Vhilemon im 

Synephebus als „Gegentbeil von Schmuck“ (“xooular) 

für den weiblichen Fuß bezeichnet : 


„Durchſichtiges Gewand und eine gold’ne Feffel.” 
Was ift alfo im Grunde eure Putzſucht Anderes, ihr 


Zrauen, ale der Wunfch gefeffelt zu erfcheinen ? Das Ma- 


terial mag die Schmach mildern: der Zuftand ift verfelbe. 2) ' 
Freiwillig gefeflelt brüften fie fih auch noch mit ihrem 


glänzenden Elend. Ahnlich erzählt auch die Mythenpichtung, 


daß die ehebrecherifche Aphrodite in einem foldyen Ooldnetz 
gefangen worden fei; damit deutet der Dichter die Schmuck 
ſachen als Symbole des Ehebruchs; „goldene Feſſeln“ nannte 
ja Homer auch jenes Netz. Und man ſcheut ſich nicht, dieſe 
Symbole des Böſen umzuhängen! Und wie die Schlange 
die Eva betrogen hat, ſo der Goldſchmuck die andern Wei— 
ber; und auch hier fungirt die Schlangengeſtalt als Kö— 
der; man geräth in Entzüden über einen Schmud, der Mu— 
zänen und Schlangen nachbildet. Der Komiter Nikoſtratus 








1) Anſpielung auf Herodot 111, 21 und andere Berichte von 


‚ben goldreihen und eifenarmen Ländern der Aethiopier. 


2) Ich leſe adıcpogov für das finnlofe adiipIopor, 












aber die Frauen muß ich bemundern, daß fie nicht erliegen 


Nach Hurenart fchütten fie die Schäße aus zu ihrer eigenen 
Schmach; in ihrem Mangel an Anitanpsgefühl treiben fie 
Falſchmünzerei an ven Gaben Gottes und ahmen damit bie 

Kunſt des böfen Geiftes nah. Deutlich aber hat der Herr 
im Evangelium jenen Keichen, ver in feine Scheune ſam— 


melte und zu fich ſelbſt ſagte: „Du baft viele Güter, fie 


find aufgefpeichert auf viele Fahre; iß, trinf und laß dir's 


wohl fein!" — einen Thoren genannt: „Im vieler Nacht 


wird man deine Seele abfordern, und was bu gefammelt 
baft, weflen wird e8 fein ?“ ) Der Maler Apelles ſah einen 


feiner Schüler eine fogenannte „Sold-Helena”?) malen; va 


fagte er: „Mein Xieber, weil du feine ſchöne Helena machen 
tannft, machſt du eine reiche.” Solche Helenen find auch 
unfere jetigen Frauen: feine ächten Schönheiten, nur reich⸗ 
geputzte Puppen! Shnen prophezeit der heilige Geift durch 
Sophonias: „Ihr Silber und ihr Gold wird fie nicht 


retten am Tage des Zornes Gottes."?) Die Böalinge- 


Chriſti aber ifollen fich nicht mit Gold ſchmücken, jondern 
mit dem Logos; an ihm allein fommt das (echte) Gold zur 
Erfcheinung. Für die alten Juden wäre e8 befjer gewefen, 
den ihren Weibern weggenommenen Schmud wegzuwerfen 
oder einzufchmelzen; indem fie ihn num zu einem goldenen 
Stier verarbeiteten und mit diefem Götzendienſt trieben, fo 
batten fie feinen Nuten weder von ihrer Goldſchmiedkunſt 
noch von ihrem ganzen Beginne. Sie haben indeß die 


1) &uf. 12, 19. 
2) Eievn noAvyovoos. Diejes Beiwort hatten auch Bilder De 


Aphrodite, wo fie in reihem Schmude dargeftellt wurde; im 


Lateinifchen „Venus aurea.* ®gl. Hom. hymn. Ven, 65. 
3) Sophon. 1, 18. 





Ringe, Bracelettes, ſchlangenartige Brochen, 
» >... 6&8 ermübet mich und widert mich 
an, eine folhe Menge von Schmudfachen nur aufzuzählen: 


unter einer folchen Laſt. O leeres Treiben! O eitle Prahlerei! 
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deutliche Lehre gegeben, daß unfere Frauen fich des Gold 
ſchmuckes enthalten follen; jene geile Gier nach Gold macht 
fih ein Götzenbild, das in's Feuer gehört; ja dahin allein 
gehören diefe Luxusgegenſtände; denn fie find Götzenbilder, 
nicht Wahrheit. Deßhalb macht der Logos den Juden Vor— 
würfe duch den Mund des Propheten: „Gold und Silber 
bereiteten fie für Baal! — Schmuckſachen namlich. Und er 
droht fehr deutlich und fpriht: „Und ich werde an ihre 
rächen die Tage ver Baalsgötter, wo fie ihnen opferte, und 
wo fie ihre Ohrgehänge und Ketten anlegte.” Und ihren Buß 
tabelt er mit ven Worten: „Und fie ging ihren Buhlen 
nad, und mich vergaß ſie.“) Diefe Lappalien müffen alfo 
Die Frauen abweifen und ven teufliichen Sopbiften mit ; fie 
follen feinen Theil haben an dieſem Hurenpuß, fte follen 
‚ nicht Götzendienſt treiben unter einer ſchönen Hülle. Ganz 
herrlich fagt deßhalb der heilige Petrus :2) „Die Weiber fol- 
len nicht in Haargefledhten wandeln, in Gold, Perlen und 
Prachtgewändern, ſondern fie follen fihy mit guten Werfen 
ſchmücken, wie es fich geziemt für ein gottesfürchtiges Weib.“ 
Und mit Redt will er die Bußfucht von ihnen ferne hal- 
ten. Sind fie nämlich Thon, fo genügt die Natur; bie 
Kunft Toll nicht mit der Natur wetteifern, d. b. Wahrheit 
und Rüge Sollen nicht mit einander fireiten. Sind fie aber 
von Natur häßlich, dann machen fie durch folches Beiwerk 
ihre Mängel erſt fihtbar: die Dienerinen Chriftt müffen 
alfo die Schlichtheit (Aurozns) lieben. Die Schlichtheit ift 
in ber That die Vorläuferin der Heiligkeit, fie, glättet 
Die Ungleichheit des Beſitzes, fie befrievigt vom Überfluß 
nur ihren Bedarf. Das „Schlichte”, wie fchon der Name 
ſagt, ragt nicht hervor, hat feine Erhöhungen, ſchwillt nicht 
auf; es ift ganz ebenmäßig, glatt und gleih und ohne 
UÜbermaß und deßhalb das Paſſende (ixavov). Das Paſſende 
aber ift ein Zuftand der Zwedmäßigfeit ohne zu wenig 


1) 9.2, 8—13. 
2) Ein lapsus memoriae, Die Stelle iſt I. Tim. 2, 9. 











id ohne zu viel; fein Mut 
Amme die Genügfamteit. Die aber: Fine ein. eis 
man mit dem Notbwendigen zufrieden ift, und ver deßhalb 
die Bedingung zum glüdlichen Leben entbält. Um die Kind» 

el eurer Hände foll alfo ein heiliger Schmud gelegt fein: 
die Freude zum Geben und die Emfigfeit der Hausfrau. 
Denn „wer ivem Armen gibt, bat Gott zum Gläubiger," ') 
und „bie Hände ber Starken find reich." ®) Unter den Star 
ten verfieht man Diejenigen, bie das Geld verachten und 
\ gern geben. An ven Füßen aber fol der unermüpliche Ei 
; fer im Wohlthun glänzen und das Wandeln auf dem Wege 
i der Gerechtigkeit. Collier und Kette das ift die Schambaf- 
tigkeit und Mäßigkeit. Solcher Golofhmud kommt aus 

Gottes Werkftätte. „Selig ver Menſch, welcher die Weis» ‘ 
= beit gefunden, und der Sterbliche, welcher bie Klugheit kennt," 
Spricht der heilige Geift duch den Mund Salomo’s; „denn 
beſſer ift e8, dieſe zu erwerben ald Schäte von Gold und 

Silber; fie ift koſtbarer als Edelfteine.“ ?) Dieß ift ver 
wahre Shmud. Die Ohren der Frauen aber folen id 
widernatürlich durchbohrt werden, damit goldene Kine 
berabhängen künnen ; denn es ift Unrecht, der Natur gan 
ihren Willen Gewalt anzutbun. Es gibt feinen beflern 

Ohrenſchmuck als die Katechefe ver Wahrheit, die buch en 
natürlichen Weg des Gehöres eindringt. Die mit dom > 
908 gefalbten Augen und die zum Hören durchbohrten Oben 
— fie ermöglichen das Hören von göttlichen, das Sehen 
von heiligen Dingen, indem ver Logos die wahre Schönket 
zeigt, die früher „fein Auge gefehen und von ver fein Or 
gehört hat.“ N 




















) Sprüche. 19,14, _9) Ebd. 10,4.— 3) Ebd. 3, 13—15. 
—:4) I, Kor. 2,9. —— 
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Drittes Sud. 


















1. Über die wahre Schönheit. 


Die größte Wiflenfchaft ift die Selbſtkenntniß. Wer 
ſich ſelbſt kennt, der kennt Gott; wer Gott kennt. wird ihm 
ähnlich; und dieſe Ahnlichkeit beſteht nicht im goldnen 
Schmuck, nicht in wallendem Gewand, ſondern in der guten 
That und in ver Bedürfnißloſigkeit. Bedürfnißlos ift Gott 
allein, und feine Freude ift es, wenn er unfere Geele 
im Schmud der Erkenntniß glänzen fieht und unfern Kir 

per angethan mit dem heiligen Gewande der Mäßigkeit. 
Die Seele befitt drei Kräfte: pas Erfenntnißverm ö⸗ 
gen — Vernunft genannt — der innere Menſch, der die 
- Erfcheinungäwelt beberrfcht — er ift ver Gegenſtand einer 
beſonderen Führung Gottes —; das Gemüth, eine ani— 
maliſche Kraft, der Nachbar wilder Luſt; vielgeftaltig aber 
ift das dritte, da8 Begehrungsvermäöger, mehr ale 
PVroleus, der buntgeftaltige Meergeift, auf alles Mögliche: 
finnend, auf Ehebruch, Unzucht und Geilkeit: 





Er trägt noch den Bartſchmuck, der d Mann zeigt. 
„Weiter jedod ein Drach', ein ——— ein ade Wilb⸗ 


„Aber ‚zum erſten ward e 


‚Iwein. ” 


Die Sorgfalt für Toilette glitt ſchon hinab zur Üppig⸗ 


keit. Bald hat der Menſch Nichte — von einem a 
Thiere: 


„Feuchte Fluth nun ward er — ein Baum mit ragenden 
Zweigen.“ 9) 


Die Leidenſchaften ergießen ſich, die Begierden branden; 


die Schönbeit welft, und vafcher als das Blatt fallt fie zu 


Boden, wenn die Stürme wilder Sinnesluft fie anblafen, 
und bevor der Herbft fommt, ift fie well und tobt. Die Ber 


Slunfereien, um ben Menichen einzubüllen (d. 5. feine 


wahren Abfichten) ; jener Menſch aber, in dem der Logos 








— wohnt, ſchillert nicht in allen Farben, verwandelt ſich nicht 


in alle Geſtalten; er trägt die Geſtalt des Logos; er iſt 
Gott ähnlich; er iſt ſchön, nicht ſchön gemacht; es ift bie 


wahre Schönheit; er ift ja ein Gott; er wird zum Öotte, 
‚weil Gott e8 will. Richtig gebraucht daher Heraklit den 


Ausdruck: „Menfchliche Götter, göttliche Menfchen." Dex 


oggos ſelbſt ift diefes offenfundige Geheimniß: Gott im 


Menichen und Menſch ald Gott, und er erfüllt ven Willen 


r red Vaters ald Mittler (ueodıns); denn der Logos ift ein 


Mittler, ein Angehöriger zweier Reiche: der Sohn Gottes 


und der Heiland der Menſchen; Gottes Diener, unfer Pä- 


vagog. Und da die Leiblichkeit eine Sklavin iſt, wie ver 


heil. Paulus bezeugt, wie darf man eine Sklavin ſchmücken 
gleich einem Kuppler? Daß nämlich das Fleifch die Stla- 


vengeftalt bedeutet, fagt der Apoftel vom Herrn: „Er er- 
niedrigte fih, Sklavengeftalt annehmen®.“ 9) Er nennt ven 


1) Odyfi. 4, 457. — 2) Phil. 2, 7. 





gierde wird zu Allem, nimmt alle Geftalten an und mat | 





Äufferen Menſchen einen Sklaven, für. die Zeit, bevor der. 


aber in feinem Erbarmen hat das Fleiſch frei gemacht. 
Das Berderbniß und die dem Tode verfallene bittere Rnecht- 
Tchaft befeitigend bat er dem FFleifhe das Gewand ver Un— 
‚verweslichfeit angezogen, hat ihm ven heiligen und bimm=- 
liſchen Schmud umgethan: die Unfterblichkeit. Noch eine 
‚andere Seite menschlicher Schönheit gibt e8: die chriftliche 
Liebe. „Die Liebe ift (nach dem Apoftel) langmüthig und 


gütig; fie kennt feinen Neid, fie prahlt nicht (meonsgsvero.), 


fie bläſt ſich nicht auf.“) Die Toilettefünfte find Winpbeutelet 


(regregla); fie haben etwas Überfpanntes und Unpraktifches; 
deßhalb fügt er auch bei: „Sie beträgt fih nicht unpaſ— 


ſend.“ Unpaffend ift nämlich die nicht fachgemäße, nicht 
naturdemäße Auffere Erſcheinung; Schmud ift etwas Frem⸗ 
des; Dieß ſagt er deutlich mit den Worten: „Sie ſucht 


nicht, was ihr nicht gehört.“) Ihr eigentliches Eigenthum _ ® 
meint er, ift vie Wahrheit; die Bugfucht aber fucht Frem⸗ 


des, was aufferhalb Gott und dem Logos und der hrift- 
lichen Liebe liegt. Daß aber der Herr felbft eine unfchöne 
Oeftalt hatte, Tagt ver heilige Geift durch den Mund des 
‚ Bropheten Iſaias: „Wir haben ihn gejehen, und er hatte 
feine Geftalt und feine Schönheit, Tondern feine Geftalt 


‚Herr Sklave wurde und. Fleifh annahm. Der Herr. felßer 











war unſcheinbar und unbeachtet bei ven Menſchen.“) Wer 


fteht über dem Herren? ber er trug nicht die fihtbare 
Schönheit des Fleiſches zur Schau, fondern die wahre 
Schönheit ver Seele und des Körpers: der Seele im Gu— 
testhun, de? Körpers in der Unfterblichkeit des Fleiſches. 


2. Segen Zoilettefünfte. 
Aldo nicht das Geficht des Aufferen Menfchen, ſondern 
1) L Kor. 13, 4. 


I Im Original fieht übrigens nicht zo „en &avrns, ſondern 
za Eavins: En eg quae sua sunt.“ 


3) 31. 58, & 
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die Seele fol geſchmückt werden mit dem Schmucke der 


Rechtſchaffenheit — auch könnte man ſagen das Fleiſch mit 
dem Schmucke der Enthaltſamkeit. Die Frauen aber merken 
nicht, daß bei ihnen die Oberfläche geziert, die Tiefe aber 


wüft und öde ift wie bei ven Nayptern. Bei dieſen find die 
Hallen der Tempel und die VBorräume fowie die heiligen 


r Haine und Fluren fehr forgfam gehalten; vie Höfe find 
‚mit Säulenreihen befeßt ; die Wände glänzen von feltenen 


Steinen und funftreihen Gemälden, und Nichts fehlt daran; 
die Tempel leuchten von Gold, Silber und Eleftrum *) und 


a tbiopien; das Innere ift mit goldgewirkten Vorhän- 
‘gen verhält. Aber wenn du in die Tiefe des umbauten 
Raumes vorbringft, nach einem noch erhabeneren Anblid 
trachteſt und nach dem Götterbilde des Tempels fuchft, 
und wenn dann der DBildträger oder ein anderer Priefter 
aus dem Tempelbezirk, ernft blidend und einen Hymnus in 
ägyptiſcher Sprache fingend, den Vorhang ein wenig Lüftet, 
am den Gott zu zeigen — dann müſſen wir hell auflachen 
über ven Götzen. Denn nicht den gefuchten Gott findet 


; no Ale von den buntfchillernden Steindyen aus Indien 


_ man, Sondern ein Wiefel over ein Krokodil oder eine ein= 


heimiſche Schlange oder ein Ähnliches Thier, das unwürdig 
des Tempels, und deſſen richtiger Platz das Erdloch, die 
Pfüße, der Straßenfoth wäre. Der Gott der Noanpter ift 
ein Thier, das ſich auf Burpurdeden wälzt. So kommen 
mir auch die Weiber vor, die mit Gold gefchmücdt find, die: 
fih mit dem Rräufeln der Roden abmühen, mit vem Schmin= 
ten der Wangen, dem Bemalen ver Augen, mit dem Fär- 
ben der Haare und “andern fchlimmen Künften der Uppige 
keit; als richtige Ägyhpterinen fchmüden fie die Vorhalle 
des Fleifches, um den armen, dummen Liebhaber anzuloden. 








1) "EAextoov nicht wie Später „Bernftein,“ fonbern wie bei 
Homer (Od. 4, 73, wo die Wände im Palaft des Menelaus be» 
jchrieben werden) eine Metallmifhung von vier Theilen 
Bold und einem Theile Silber. 










gen. en Hülle, und wenn er im — bie wahre 
—— Schönheit finden will, — es wird ihn ein Degout befallen, 
Mb weiß ed. Denn nicht das Bild Gottes wird er drinnen 
finden, wie es fein Toll; nein, flatt deſſen bat eine Hure, 
eine Ehebrecherin fih in das Heiligthum der Seele geſetzt, 
ein richtiges. Thier fommt zum Borichein, ein gefchmintter 
Affe; und jene alte verführerifche Schlange, die den Ver 
ftand des Menſchen ausichlürft, indem fie ihm eitel macht, 
bewohnt das Erdloch diefer Seele; Alles anfüllend mit 
\ Eift, Alles beſudelnd mit den giftigen Ererementen feinen 
Sünde verwandelt er die Frauen in Huren, diefer unzüch⸗ 
{ tige Drache. Nicht für die Frau, fondern für die Hetäve 
gehört die Schminfe. Die Beforgung des Hauswefens an 
der Seite ihrer Männer fümmert folhe Frauen wenig; 
2 













fie erleichtern ven Geldbeutel des Mannes, und das Nadel 
geld verwenden fie auf ihre Lüfte, um recht fchön zuerr 
fcheinen und recht viele Zeugen ihrer Schönheit zu haben ; 
den ganzen Tag fißen fie am Toilettetiſch und befchäftigen 
die um's theure Geld gekauften Sklavinen. Den Tag über 
find fie im Boudoir verborgen mit Buß befchäftigt, damit 
. ‚man die falfhen Farben nicht merkt; am Abend aber kriecht 
dieſe falfche, ehebrecheriihe Schönheit wie aus einem Dun» 
feln Roche an's Kerzenlicht hervor. Die Betrunfenheit (dee 





Männer) und das ſchwächere Licht unterſtützt ihre HE“ | 
fhungen. Der Komiker Mänander jagt die Iran ou em 
Haufe, die ihre Haare blond färbt : e 


„Jetzt pad’ dich fort aus diefem Haufe; denn ein Weib, 
Das bei Bernunft ift, färbt die Haare fih nicht Blond. u 






Sie ſchminkt au die Wangen nicht, fie untermalt fich 
auch die Augenliver nit. Site merken es nicht, die Unfe- 
ligen, daß fie die natürliche Schönheit werberben, indem fie 
frembartige Stoffe darauf ſchmieren. Bon frühen Morgen 


Glemens’ dv. Aler. ausgew. Schriften. 96 
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an ſich gleichſam die Glieder ausrenkend, fih redend und 
mit Sılben befledfend ruiniren fie die warme Hautfarbe, 
machen das Fleifch faltig durch Tinkturen, ftreifen feine na= 
türlihe Blüthe ab mit dem ewigen Einfeiten. Sie haben 
deßhalb ein blafjes Ausfehen von der aufgelegten Schminte: 
auch fir Krankheiten find fie leicht empfänglich; denn das 
Fleiſch ift Schon ganz fchlaff von dem ewigen Bepinfeln. 
Es liegt darin eine Verlegung der Ehrfurcht gegen den 
Schöpfer ver Menfchen, als bätte er fie nicht mit der richtigen 
Schönheit begabt. Natürlich werden fie auch nachläſſig im 
Haushalt; denn fie find gleichſam gemalte Bilder für eine 
Ausftellung, nicht Hausfrauen. Daher fagt die gefcheibte 
Frau bei vem Komiker: „Was können wir Weiber Ber- 
nünftiged® und Bedeutendes leiften, wenn wir geziert da 
fiten, ven Charakter des freien Weibes ſchändend? Wir 
zuiniren das Haus, zerftören die Ehe, unfere Kinder Hagen 
ung an.” Auf viefelbe Weife verfpottet auch der Komiker 
Antipbanes in der „Malthaka“ die Hetärenmanieren ver 
Weiber in Ausprüden, die auf alle paflen, gegen ihre Buße 
ſucht gerichtet: „Sie gebt vorbei, geht Hinzu, geht nicht 
vorbei; jeßt ift fie da, frottirt fich, geht wieder bin; fie 
mischt ſich ab, kämmt ſich, reibt fich wieder; jegt wäſcht fie 
fich, fteht fich im Spiegel, ordnet Etwas, pomadifirt, fchmintt, 
ſalbt fich; bat fie Etwas — fie hängt ſich auf.” 1) 


Dreimal, nicht einmal verdienen die Weiber ven Tod, 
die Krokodilmiſt brauchen und fi mit faulem Schlangen- 
geifer?) Salben, die Ruß auf die Augenliver fohmieren und 
mit Bleiweiß die Wangen falben. Und wenn fie ven beide 
niihen Dichtern ein Gegenſtand des Eckels waren, wie 


1) Die trippelnde Ungeduld und Sorgfalt beim Toilette 
machen ift wohl bier .perfiflirt. Das Fragment bei Meinefe, 
fragm. com. graec. I. 529. 

2) Aus fo unappetitlihen Dingen wurden (mie zum Theil 
beute noch) Parfiimes bereitet. Vgl. Horat. epod. 12, 11: Co- 
lorgque Sterone fucatus crocodili. 







N 2 

Dichter. gegen En Mer, ich will nn — Worte ee 
die duch ihre übertriebene Schilderung befchämend genun 
find für die hbartnädige Schamlofigfeit. So übertrieben war 
die Sahe doch nicht. Es genirt mich faft (fie zu citiven), 

und ich möchte den fo bitter verfpotteten Damen gern zu 
Silfe fommen —: „Auch den Mann ruiniet fie: Gewinn 

und Raub am Nähten — Miles Andere iſt Nebenfache. 

Iſt eine zufällig Hein ? Sie hat Kork in ihre Schuhe ger 
naht. Iſt eine zu groß? Sie bat pünne Sohlen und ftedt 
ven Kopf zwifchen die Schultern: das macht Heiner. E& 
bat eine fhmale Hüfte? Sie legt Etwas auf, damit bie 
Leute ihren fchönen Hintern laut bewundern.) Hat eine 
einen diden Bau? Durch Auflagen gleicht fie ihn aus 
wie die Ammen auf ver fomilchen Bühne. Iſt der Bauch 
eingezogen ? Mit Stangen faft treibt fie ihn auswärte. 
Hat eine blonde Augenbrauen? Sie malt viefelben mitt 

Ruß. Sie hat fchwarze? E8 kommt Bleiweiß darauf. Sie — 
find zu weiß? Roth muß bin. Hat eine ein beſonders 2, 
ſchönes Fledchen am Körper? Sie zeigt es nadt. Shine 
Zähne? Sie zwingt fi zum Lachen; die Leute müflen die er 
Schönheit des Mundes ſehen. Wenn fie aber gerade nicht 
lachen will, To bat fie ven ganzen Tag ein Stüdchen Myrrben- 
bolz zwifchen den Lippen, damit fie dieſelben doch verziehen 











mu.” ?) ö = ö 
’ Diefes Bruchſtück weltlicher Weisheit lege ich euch por ei 
zur Abwendung ber böfen Toilettenkünſte; ber Logos will 


und ja auf jede Weife retten. Bald werbe ich es auch mit 
heiligen Schriftterten ſtützen. Es pflesi ſich ja ber Ent— 





F — 
+ 





1) Tout comme chez nous ! en 

2) Diefes Fragment gegen den Schluß in etwas veränderter — 
Fafſung auch bei Meineke, IL, 710. Es iſt aus dem Luſtſpiele 

„Iſoſtaſion.“ 
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larote wegen des beſchämenden Tadels von ben Fehlern 
abzuwenden. Gleichwie nämlich eine eingefchmierte Hand oder 
ein mit Salben beftrichenes Auge Sofort den Berdacht der 
Krankheit erregen: fo verratben qauch gefalbte Wangen in 
der Tiefe eine kranke Seele. Der göttlihe Pädagog ver» 
bietet, uns „einem fremden Fluſſe“ zu näbern. Unter dem 
fremden „Fluß“ verfteht er die ehebrecherifche Gattin eines 
Andern, die Allen zuläuft und für Alle ihre hureriſche 
Geilheit ausfhäüttet zum Genuffe der Unzucht. „Bremden 
Waſſers enthalte dich,” ‚heißt e8, „und aus fremder Duelle 
teinfe nicht!) Er warnt und damit vor der Wolluft, „auf 
daB wir lange leben und viele Jahre des Lebens zugelegt 
werben,” (man mag nun die Stelle auf Enthaltfamfeit von 
fremder Luft oder auf Meidung von Häreſieen deuten) 
Gaumenluft und Trunffuht find fchlimme Leidenschaften, 
aber nicht fo fchlimm wie die Putzſucht. Volle Tifche, Frei- 
jende Becher reihen hin, um die ©elüfte der Gurgel zu 
fättigen; aber ver Neigung. für Schmud, Purpur und 
Edelſteine ift alles Gold über und unter der Erde nicht ge— 
nug, niht das Meer von Tyrus, nicht die Frachten von 
Indien und Äthiopien, auch nicht der Pactolus mit feinen 
goldenen Wellen; und wenn Einer ein Midas würde, be— 
time er nicht genug, fondern würde fih noch arm fühlen, 
da er weiteren Reichthum verlangt; folche Leute würden 
fterben, wenn das Gold ausftürbe. Und wenn der Reich— 
tbum blind ift, wie follten e8 feine Freundinen und Ver— 
ebrerinen nicht fein? Sie fennen feine Grenze der Begier 
und geratben in's Fahrwafler ver Unverfchämtheit. Sie 
brauchen Theater, Aufzüge, Menfchenmaflen; fie promentren 
in den Kirchen und bleiben auf ven Pläßen ſtehen, um von 
Allen gefehen zu werben. Denn Andern wollen Diejenigen 
gefallen, die mit ihrem Gefichte prablen und nicht mit ihrem 
Herzen. Wie den entlaufenen Sklaven das Brandmal, fo 
kennzeichnet die bunte Farbe die Ehebrecherin. „Und wenn 


1) Sprügw. 9, 18, 

















oder auffliegen in ihrem angebornen Schmude: mit der 


u 

Pferdmähne, mit natürlicher Hautfarbe, mit buntem Ge- 
fieder; und wenn dagegen bie Frau, als ftänve fie unter 
- dem Thiere, fih für fo wenig fchön hält, daß fie einer far 
ſchen Schönheit bedarf, einer gekauften und angemalten? 
Haarnetze, und zwar von verſchiedenen Sorten, forgfältige 
Saarflechten und der übrige taufenpaeftaltige Locdenbau und 


der foftbare Apparat von Spiegeln, vor denen fie Toilette 
machen, um unverftändige, knabenhafte Bewunderer ihrer 


x Erfheinung zu erjagen: das gehört für ganz ausgefhämte 
Weiber, die man wohl Hetären nennen darf, indem fie 


ihre Gefichter zu Masken machen. Uns aber beftehlt der 


Logos, „nicht nad) dem Sichtbaren, fondern nach dem Un- 


fihhtbaren zu trachten; denn das Sichtbare ift vergänglich, 
das Unſichtbare aber unvergänglih.” 2 Und mas über allen 
Unſinn noch hinüber ift: Für ihre zuſammengekleckſte Figur 
baben fie, wie für das Produkt einer Großthat, den Spie- 
gel erfunden, während fie ihren Betrug lieber verfchleiern 
- sollten. Auch dem fchönen Narcifius bat es fein Glück ge- 


” bracht, der Beſchauer feiner eigenen Geſtalt zu werben, 


wie wir aus dem griechiichen Mythus wiffen. Und wenn 
Gott den Menfchen befiehlt, Tein Bild zu machen, das 
Gott durch Kunſt darftellt, wie, thun dann dieſe Weiber 
recht, ihre eigenen Geſtalten reflefiiren zu laffen, um ihr 
Geficht maskiren zu können? Aber auch zu dem Propheten 
Samuel ſprach der Herr, als derſelbe ausgeſchickt wurde 


um einen der Söhne Zeffes zum König zu falben, und ale 


Samuel beim Anblide des ſchönſten und größten berfelben 
über ihn entzüdt feine Salbe hervorholte: „Schaue nicht 











1) Serem. 4, 30. — 2) II. Kor. 4, 18. 


— beine SH; bet ift eitel” fagt der Logos bei Jeremias.!) 
Iſt es ferner nicht ungereimt, wenn das Pferd, der Bogel 
und andere Thiere aus dem Grün der Wiefe auflpringen 
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5 ie Augen, ber 
‚Herr auf das Herr." Umd er falbte nicht den törberlich,. 
Sondern den geiftig Tchönen Mann. | 
die natürliche Schönheit des Körpers geringer ſchätzt ala 
die der Seele, was wird er über die falſche Schönheit den- 


Wenn nun der Herr 


ten — er, der Feind jeder Rüge? „Im Glauben wandeln 


wir, nicht im Schauen.” ?) Ganz deutlich zeigt es der Herr 
an Abraham, daß Derjenige, der Gott gehorcht, Vaterland, 


Verwandte, Befiß und Reichthum verachten foll; er machte 


ihn zu einem Fremdling; und veßhalb nannte er ihn „Freund,“ 


da er feinen Überfluß daheim verlaffen hatte. (Er war näm— 


lich von guter Herfunft und fehr reich.) Und mit 318 Leu- 


ten feines Haufes. unterjohte er die vier Könige, bie dem 
Roth gefangen batten.*) Die einzige Eſther finden wir legt- 
tim geſchmückt; diefes Weib machte ſich in myſtiſchem Sinne 


ſchön für ihren König; ihre Schönheit war der Löſepreis 





für ihr zum Tode beftimmtes Volk. Daß aber die Putzſucht 


die Weiber zu Hetären maht und die Männer zu Zwittern 
- und Ehebrecdyern, das bezeugt der Tragiker in folgender Des 


ch 


„Aus Phrygien kam der Mann, der über Göttinen 
Zu Gericht geſeſſen, wie der Menſchen Sage geht, 

Nach Lacedämon in farbenprächtigem Gewand, 

Von Gold erſtrahlend, in Barbarenüppigkeit; 

Und er ging fort verliebt, entführend die Geliebte 

Die Helena zu des Idas Ställen; fern iſt ja 

D 999 


O ehebrecheriſche Schönheit! Der Schmuck des Bar⸗ 
baren, die üppige Pracht des weibiſchen Mannes bat Gries 


— Kön. 16,7. — 2) II. Kor. 5,7. — 9) Bol. Gen. 
4) Eurip. Iphig. Aal. 71 ff. 
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a Sea bat bie — des — zur a RN 
gemacht! Sie hatten feinen Pädagogen, ver ihre Begierden 
ausrottete, und feinen, ver fagte: „Du follft nicht eher 
brechen“ und „vu follft nicht begehren!" Treibe e8 nicht. 
zum Chebrudy mit deinem finnlichen Begehren, aber ent- 
flamme auch ‚die Begierden nicht durch Kleiderlurus! Und 
was war das Ende davon? Und welches Unheil brad über 
fie herein, nachdem fie ihre Selbftfucht nicht zügeln wollten! 
Zwei Welttheile find erfchüttert worden durch diefe zudt- 


lofen Begiervden, und den Barbarenjüngling bat Alles in Ber» 


wirrung gebracht! Ganz Hellas fteigt zu Schiffe, das Meer 
» wird zu eng, es muß Länder tragen! Ein langer Krieg ente 
brennt, gewaltige Schlachten toben. Die Ebene ift mit Leis 
chen angefüllt, ver Barbar (Heftor) verfpottet das Griechen 


lager, bie Ungerechtigkeit regiert, und das Auge jenes erdich⸗ 
teten Zeus blickt auf die Thrafer ; die barbarifchen Gefilde 
trinken edles Blut, und die Flüffe werden geftaut von Lei— 
hen; man fchlägt klagend die Brüfte, und Trauer herrſcht 
im Rande; die Wurzeln und Gipfeln des quellenreichen Ida 
werden erfehüttert und die Städte der Troer und die Schiffer 
ver Achäer. Ab, Homer! Wohin fliehen wir, wo haben: 
wir eine Stätte? Zeig’ uns ein Land, das nicht wankt! 


„Berühre nicht die Zügel, da du den Weg nicht fennft, 


Und fteig’ nicht auf ven Sig, da du nicht fahren kannſt.“ 2), 


Zwei Wagenlenker find am Himmel, die allein vs 


Teuer bemeiftern können. Die Einfiht fommt vom Wege 


ab durch die Luft; das Mare Denken, nicht vom Logos ge= 


zügelt, gleitet - Binab zur Üppigkeit, und die Folge des Ab⸗ 


gleitens ift der Sturz. Beweis dafür find die Engel, welche : 


die Schönheit Gottes verließen um ber vperganan Schön⸗ 


1) Aus einer ſonſt unbekannten Tragödie. Phaeton wird 
von ſeinem Vater gewarnt. 
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beit willen!) uad vom Himmel zur'Erde flürzten. Auch bie 
Sifiniten werden geftraft, da fie die fromme Jungfrau 
ſchändeten; ihr Grab ift der Zeuge ihrer Züchtigung, und 
Das —— der Strafe dient uns zur rettenden War⸗ 
ung. ? 


3% Wider die Stußer. 


Sp weit nun ift es mit dem Luxus gekommen, daß 
nicht nur das weibliche Gefchlecht an biefem eitlen Treiben 
trankt, fondern daß auch unter ven Männern dieſe Rranf- 
beit graffirt — ja Krankheit: denn wer die Putzſucht nicht 
binauspurgirt, ift nicht gefund. Zur Weichlichkeit neigend 
werben fie Weiber, fcheeren ſich nach Sklaven- und Huren- 
art, find in durchfichtige Gewänder gehüllt, kauen Meaftir, 
duften nah Salbe. Was fol man zu einem folchen Ans 
blie fagen ? Leicht kann man, wie ein Phyſiognomiker, aus 
ihrer Exrfcheinung den Ehebrecher, den Zwitter herauslefen, 
den ber doppelten Liebe Ergebenen, ven Feind des behaar- 
ten Köcpers, den Bartlofen, ver einen Degout hat vor der 
Blüthe des Mannes, der die Haare forsfältig friſirt trägt 
wie die Weiber. „In unheiligem Beginnen tüdifhy dahin— 
lebend treiben fie thörichte und fchlimme Dinge“ fagt die 
Sibylle, Die Städte find voll vom Leuten, welche diefe ver- 
weibten Kerle einpechen,®) raſiren und ihnen die Körper- 
haare auszupfen. Überall find derlei Officinen erbaut und 
etablirt, und dieſe Hurenfünftler nehmen eine Maſſe Geld 
ein von den Leuten, die fich einpechen laffen und die be- 
haarten Körpertheile zum Enthaaren binhalten, ohne ſich 





1) Der Engelfturz wird von den älteften Bätern öfter auf 


ihren jündhaften Umgang — den „Töchtern der Menſchen“ zu— 
rückgeführt. Vgl. Gen. 6, 


2) Bgl. Gen. 34, 25 


3) Mit Pechſalbe unter den Achſeln u. ſ. w. beſtrichen, da— 
mit die Haare gründiich herauskommen. 













und vor den Boräbeieheibtr zu geniren un kr 
% ih vor fich felbft ald Männern. Das find die 
llaven der ſchmutzigſten Leidenfchaften, die ihren ganzen 
Körper durch Enthaaren mittelft Beh glatt machen. Und 
‚fie mögen noch weiter in der Schamloftgfeit geben: wenn 
ſie Nichts ungethan laſſen, fo laſſe ih Nichts ungefagt. 
Einen von diefen gemeinen Menfchen bat Diogenes hübſch 
‚anlaufen laflen; als er auf den Sflavenmarkt gebraht 
wurde, rief er ihm herzhaft zu: „Komm, Schaß, kauf’ bir 
einen Mann!" Mit dem zweidentigen Ausdrud züchtigte er 
ſein Hurentreiben. Iſt e8 nicht gemein, ein Mann zu fein 
und ſich den Körper fcheeren und glätten zu laffen? Das 
Pomapdifiren, das Färben ver grauen Haare, das Blond» 
färben find ganz unmännliche Belchäftigungen; auh a8 
weibifche Friſiren gehört fih nicht. Sie leben in bem 
Wahne, als könnten fie gleich ven Schlangen den alten Kopf 
hauten, indem fie fich bemalen und jung machen. Und wenn 
fie auch die Haare fälfchen, ven Runzeln werben fienigtnte —— 
!ommen, und auch dem Tode werben fie nicht entrinnen, in- — 
dem fie das Alter fälſchen. Iſt es nicht ſchlimm, ſehr fhlimm, 
als Greis zu ericheinen und dabei es vergeblich zu verbe · 
gen fireben, daß man einer ift! Je näher Jemand an bie 
Grenze feines Lebens kommt, befto ehrwürdiger ift er wahr . 
haftig; venn an Alter bat er nur Gott über ſich, dieſer ft 
der ewige Greig, Älter-ald die Schöpfung; „den Alten ver 
" Tage“ nennt ibn der Brophet, „und feine Haare find wie 
reine Wolle.” ) „Und kein Anderer,“ - Sagt der Herr, „kann 
das Haar weiß ober ſchwarz machen." ?) Wie fünnen fie 
allſo mit Gott rivalifiven ober vielmehr ihm entgegenar- 
beiten bie Frevler, indem fie Das durch feinen Willen grau, 
gewordene Haar färben? „Der Kranz der Greife ift die BAR 
reiche Erfahrung” fagt die Schrift; *) das Grau des Hauptes 
iſt die Blüte ver. Rebenserfahrung. Ste aber ſchänden bie 
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1) Dan. 7, 9. — 2) Matth. 5, 36. — 3) Ekkli. 25, 6, 





— iſt es, —* der eine Ar Eile beißt, ver ein 


h ß lernt,“ fagt der Apoftel — „wenn ihr ihn wirklich gehört 
heabt und von ihm unterrichtet fein — wie die Wahrheit in 
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5 Zefus ift, daß ihr nämlich den alten Menfchen ver früheren 


Zeit ablegen follt" (nicht den grau geworbenen, fondern) 


„den durch trügerifche Begierden verderbten. Erneuert euch 


(nicht mit Färben und Salben) fondern, in Geift und Sinn, 


und ziehet den neuen Menfchen an, ver im Sinne Gottes 


in der wahren Gerechtigkeit und Heiligkeit gegründet iſt.“) 


- Wenn aber ein Mann fit fümmt und rafirt und vor dem 


Spiegel die Haare ordnet, und wenn! er die Haare aus— 
zupfen und die Wangen glatt machen läßt, iſt das nicht 
weibiſch? Gewiß, wenn man fie nicht nadt fieht — man hält 
fie fogar für Weiber. Und weil e8 ihnen die Sitte nicht ge— 


ſtattet, Goldſchmuck zu tragen, fo fäumen fie ven Mantel 


mit Goldblättchen, oder fie laſſen fich gewiſſe kugelförmige 
Dinge aus vemfelben Metall machen, befefligen fie an ven 
Knöcheln, laſſen fie vom Halfe nieverhängen. Das tft eine 


Erfindung von entnervten Menfhen, von Kreaturen des 


Harems, von geilen Zwittergefhöpfen. Das ift eine falfche 
Hurenmanier, eine gottloſe. Gott hat es ſo gewollt, daß 
das Weib eine glatte Haut habe, und daß ihr nur üppiges 
Kopfhaar wächſt, wie dem Pferde die Mähne; der Mann 
aber iſt wie der Löwe mit dem Bart geſchmückt und mit 
haariger Bruſt, ein Zeichen ſeiner Kraft und Herrſchaft. 
So ſchmückte er auch die Hähne, die kampfluſtigſten Vögel, 
mit ſolcher Zier. Und er hält dieſe Haare ſo hoch, daß er 
will, ſie ſollen neben dem Verſtande das Prärogativ des 
Mannes fein, und er, der Bewunderte in feiner Majeftät, 
bat das Ehrwürdige der Erfcheinung in die graue Farbe 
des Alters gelest. Berftand, gute Gedanken, gleihfam grau 


1) Epheſ. 4, 20-4. 


falſches Haupt bat. „Ihr habt Chriftum nicht fo kennen ge 














; Mann ker ift älter ald die Eva und das ni 
einer fräftigeren Natur. Daß ihm das Haarige zieme, fo 
meinte Gott und befäte den ganzen Körper des Mannes 
mit Saaren; die glatte und weiche Partie aber nahm er aus 
feiner Seite und ſchuf daraus das Weib, die Eva, eigens 
gebildet zur Aufnahme des Samens, ale Gefährtin des 
Chebettes und des Hausmefens; er aber — das Glatte (am 


Körper) ift ja entfernt, ift der Mann geblieben und zeigt 





den Mann; ihm ift der aftive Charakter zugewiefen, wie = ; 
dem Weibe der paffive; denn das Dichtbehaarte ift vonlae 


tur troden und heiſſer ald das Glatte. Dichter behaart und 
deßhalb wärmer ift ver Mann im Vergleich zum Weibe, der 
Unbefchnittene im Vergleich zum Eunuchen, ver voll Aus- 


gewachfene im Vergleich zu dem Unfertigen. Es ift alfo Ya 


unrecht, fih an dem Symbol der männlichen Natur, an den 
Haaren, zu vergreifen. Diefes fünftliche Glattmachen ver 
Haut — der Logos felbft bringt mich in Hige dagegen — 
verräth den verweibten Geden, wenn e8 mit Rüdficht auf 
die Männer, ven Ehebrecher, wenn es der Weiber wegen 


geſchieht; beide aber müffen aus unferem Staate foweit als 


möglich verbannt werden. „Aber e8 find auch alle Haare 
eured Hauptes gezählt," ſagt der Herr.) Auch Die Des 
Rinnes find gezählt und die des ganzen Körpers. Mean darf 
alſo das von Gott gezählte Haar nicht auszupfen gegen fei- 


nen Willen; ihr müßtet denn „euch felbft nicht erkennen, — 


daß Chriſtus der Herr in euch tft,” ſagt der Apoftel;?) 


wenn wir wüßten, daß er in ung wohnt, fo ſehe ih nit, 
wie wir ihn fo kränken könnten. Aber fich einpechen zu le 


fen — ich zaudere, von der Schamlofigkeit diefer Operation 
zu fprehen — und dabei die Hinterfront zeigen und ſich 
büden und die Geheimniſſe der Natur entblößen ;. fich vor⸗ 


1) Matth. 10, 30. — 2) DI. Kor. 13, 5. 
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wärts und rückwärts reden, ohne der Schamtheile fih zu 
ſchämen; felbft bei den PBerfammlungen der Jugend und 
mitten im Gymnaſium, wo man Männertugend fucht, : fich 
unanftändig aufführen, indem man mit diefer widernatür- 
lichen Beſchäftigung fich abgibt — ift das nicht der Höher 
punkt ver Schamlofigfeit? Wer fich öffentlich fo benimmt, 
der bat im Haufe feinen Funken Scham mehr; ihr unver» 
ſchämtes Betragen in der Offentlichkeit bemeift Die gänzliche 
Zudtlofigkeit im Verborgenen. Denn wer im Sonnenlichte 
ven Mann verleugnet, der ſpielt Nachts ohne Zweifel das 
Weib. „Bon den Töchtern Iſraels wird feine eine Hure 
fein, und von den Söhnen Iſraels feiner ein Hurer.“ fagt 
der Logos durch den Mund Mofis.!) Aber das. Pech ift 
nüßlich, fagt man ; e8 bringt um den guten Auf, fage ich. 
Reiner möchte als männliche Hure gelten, wenn er bei ge— 
fundem Berftande if, und Niemand wird freiwillig ein 
Schönes Bild ruiniren wollen. „Wenn Gott die nach ber 
Vorherbeſtimmung Ausermählten im Boraus als Ebenbilder 
feines Sohnes erkannte.” — derentwegen er nach dem hei— 
Iigen Apoftel (ven Sohn) dazu beftimmte, „daß er ſelbſt 
der Erftgeborne unter vielen Brüdern fet:"?) find dann das 
nicht Gottlofe, welhe das körperliche Ebenbild des Herrn 
ſchänden? Will ein Mann Schon fein, fo fol er das Schünfte 
am Menſchen, den Verſtand, cultiviren; dieſen foll man 
Tag für Tag reicher geſchmückt zeigen. Und nicht die Haare 
fol man ausrupfen, jondern die Begterden. Sch bepaure 
die Knaben auf den Sklavenmärkten, die zuc Schande ge- 
ſchmückt find; aber fie haben fi nicht felbft gefchändet, 
fondern die Unglüdlihen fchmüden fih auf Kommando 
zum Zwecke fchändlichen Gewinnes. Wenn aber einer frei— 
willig Dinge thut, für welche er, wenn er ein Mann wäre, 
die Tobesftrafe beantragen würde, falls man jene Dinge 
ihm zumuthen wollte: ift dag nicht ein verächtlicher Kerl? 


1) Deut. 23, 17, — 2) Röm 8, 28. 


















jest. man wirklich wi weit in ber Zucht gke 
gegangen, und die Sünde gedeiht üppig; jede geile Unſit 
graſſirt in den Städten und iſt Brauch geworden. 8 
Bordell ſtehen die Weiber da und verkaufen ihr eigenes 
Fleiſch zur Unzucht. Die Knaben belehrt man, ihre Natur 
zu verleugnen und Weiber zu ſpielen. Die Üppigfeit bat 
Alles verwüftet, bat die Menſchheit geſchändet. Die über- 
ſchäumende üppige Begierde jagt nach Allem, verfucht Alles, 
zwingt fih zu Allem, kehrt die Natur um; die Männer 
übernehmen wivernatürlich die Rolle des Weibes, die Weir 
ber bie des Mannes; es gibt Weiber, welche Ehefrauen und 
Ehemänner fpielen; fein Weg ift für die Unzucht mebr ver- 
Ichlofien. Die Venus ift eine Straßenfigur geworden und 
ein Yamiltengaft. O Hägliher Anblick! O verfluchtes Treis 
ben! Solch fchöne Folgen erzeugt unfere großftäntifche Ruftz 
Schandthaten, Hurerei: Weh über ein fo geſetzloſes Trei⸗ 
ben! Wiſſen denn die Unſeligen nicht, wie viel traurige 
Scenen ein folder Beifhlaf mit Unbekannten in fi fchlief- 
fen fann? Ohne e8 zu wiffen, vermifcht fich oft der Vater 
mit feinem geichändeten Sohne, mit feiner burenden Tohtr, 
er erinnert fih ja der Kinder nicht, bie er bruuflen hat, 
und die Stunde der Luft beweift Diefen, daß ihre Bäter 
Männer find. Die Weisheit ver Geſetze überfieht Das, das 
Geſetz erlaubt die Sünde, und die Ihmähliche Luſt nennt 
man eine indifferente Handlung; den Ehebruch glaubt man zu 
meiben, indem man einen Ehebruh an der Natur begeht.- 
Aber die ftrafende Gerechtigkeit für dieſen Frevel wird 
ihnen auf vem Fuße folgen; fie ziehen ein unerbittliche 
Berhängniß auf fih herab, und für bie Meine Hurenmünze r 
kaufen fie fih den Tod. Berruchte Kaufleute bringen gane 
Shiffsladungen von ſolchen verworfenen Geſchöpfen, und: 
wie fonft Brod over Wein verfrachten fie die Hurerei; an⸗ 
dere, noch unfeliger, faufen die Luft auf dem Marfte, wie 
Brod und Ehwaaren, und denfen gar nicht an den Aus 
ſpruch Mofis: „Du folft deine Tochter nicht fchänden, E 
indem du fie zur Hure machſt, und das Land wird nicht. k 
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verhurt fein und fich mit Unzucht fülen.”t) Das ift vor 
Alters propbezeit, und die Erfüllung ift da: Die ganze 
Erde ift bereit8 voll von Hurerei und Unzucht. Ih bewun— 
dere die alten Gefetgeber ver Römer. Sie verpönten vieles 
Zwittertreiben, und auf wivernatürlicher Wolluft ſtand nach 
dem gerechten Geſetze das lebendig Begrabenwerben. 


Es ift alfo niemals in der Ordnung, daß man ben 
Bart auszupft, die angeborne Zierbe, die ächte Zierbe. Zu- 
erſt muß man einen Bart haben, das iſt die angenehmite 
Erſcheinung; dann wird er auch geſalbt in der Freude, die 
man daran hat, und es tropft daran herab die prophe— 
tiſche Salbe” des hochgelobten Aaron.?) Der richtige Zög— 
ling des Pädagogen, über dem der Friede wohnt, muß aud 
Frieden halten mit feinen Haaren. Wozu kommen dann die 
ebebruchsluftigen Weiber, wenn fie fih an ven Männern, 
die zu Solchem ſich erfrechen, einen Spiegel nehmen? Nicht 
Männer, nein männlihe Huren und weibifche Menfchen 
fol man fie nennen, deren Stimme gebrochen, deren Ko— 
ſtüm weibiih ift in Stoff und Farbe. Solhe Menfchen 
erfennt man ſchon an ihrem Äuſſern, an ver Kleidung, am 
Schuhmerf, an der Haltung, am Gang, an ver Frifur, am 
Bid. „Am Auffern Anfehen wird man einen Mann er 
tennen,” fagt die Schrift, „und aus der Begegnung mit 
einem Manne wirft du ven Mann fennen lernen. Das Ge— 
wand des Mannes, ver Schritt des Fußes, das Lachen auf 
den Zähnen verräth ibn." ?) Diefe Leute, an anderen Kör⸗ 
gerftellen zupfen fie überall das Haar aus, nur am Ropfe 
pflegen fie es, und faft umgeben fie die Locken mit Neben 
wie die Weiber. Die Löwen freuen fich ihrer dichten Mähne, 
und im Rampfe ift fie ihnen eine Wehr. Auch die Eber 
find ihres Haarbufches froh, und mit ihren ftarrenden Borften 
find fie ein Schrecken für die Jäger. 


1) Zenit. 19, 29. — 2) Bgl. Bi. 183, 2. — 3) Ekkli 19, 29. 
4) Dan leſe negiriAdluevos flatt nenwhuuevor, 











Menſch, indem er dich lehrte die Wolle zu fcheeren. Bon 
den heidniſchen Völkern tragen die Kelten und Skythen das 
Haar lang, frifiren e8 aber nicht. Der üppige Haarwuchs 
des Barbaren hat aber etwas Schredihaftes, und feine roth- 
blonde Farbe erinnert an den Krieg; biefes Blond ift vem 
Blut verwandt. Beide Barbarenvölfer aber find Feinde eines 


den Germanen, der Wagen bei ven Skythen.“) Zumeilen 
verſchmäht der Skythe fogar den Wagen; feine Größe 
dunkt dem Barbaren ein Zeichen des Reichthums, und das 


üppige Dafein auf demfelben verlaffend richtet er feinen - 


Haushalt noch frugaler ein, und der ſtythiſche Mann nimmt 
das Pferd, bandfamer als der Wagen, fleigt auf und reitet, 
wodhin er will; mübe und hungrig fordert er Nahrung vom 
Pferde; und dieſes reicht ihm feine Adern und erquickt ihn 


mit dem einzigen, was e8 hat, mit feinem Blute; für den 


Nomaden ift das Rob Wohnung und Nahrung, Bei den 
Arabern, einem andern Nomadenvolke, befteht die waffen- 
fäähige Jugend aus Kameelreitern; fie fiten auch auf träd- 


fchaft, nehmen fie wieder auf ven Rüden und tragen neben 
ihnen den ganzen Haushalt. Und mangelt e8 diefen Leuten 
am Trunk, fo melfen fie die Thiere; und gebricht e8 an 
Nahrung, ſo ſchonen fie auch ihr Blut nicht, mie das die 
tollen Wölfe thun follen. Die Thiere aber, fanfter als die 
Barbaren, gedenken ver Unbill nicht, die man ihnen ange: 
than, ſondern durcheilen tapfer die Wülte, ihre Herren tra= 
gend und nährend. Zum Henker alfo mit dieſen verthierten 





1) Heftod, Werke und Tage I, 232. 
- 2) Der Rhein, aus dem die Sermanen trinken; der Wagen, 
Ben dem die Skythen ihre ganze Habe führen. 





NE Wollhaare ——— der J—— — 
ter im Himmel fo üppig gemacht zu deinem Beſten, o_ 


tigen Kameelen; viele weiden und laufen in ihrer Gefell- 


üppigen Lebens ; deutlicher Zeuge biefür iſt der Rhein bei 


— — 
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Anderes ift als aus Blut gebautes Fleiſch. Das menfch- 





A amieettreiten> denen das Bl zur Nahrung 
Menſch darf Blut nicht berühren, da fein Körper nich 





liche Blut bat auch am Logos Theil und participirt an der 
Gnade durch den heiligen Geift. Und wenn Jemand fie 
verletzt, wird es nicht verborgen bleiben: denn das Blut 
ann auch baar des Körpers zum Herrn rufen.) — Im 


_ Übrigen halte ich e8 mit dem bevürfnißlofen Leben der Bar- 








baren; fie lieben einen leichtgefhürzten Haushalt und mei— 
den den Rurus. In ſolchem Sinne ruft uns der Herr: 
baarı follen wir fein des rohen Sinnes, baar ber eitlen 
Ruhmſucht, Losgeriffen von den Sünden, nur das Holz des 
Rebens tragend, nur am Heile feftbaltend. 


4, Über Sefellfchaft. 


Doh ich bin, ohne es zu merken, vom Thema abges 
fommen. Ich will zu demfelben zurüdfehren und über das 
zahlreiche Dienftperfonal ein tadelndes Wort fprehen. Man 
will nicht ſelbſt thätig fein, fich nicht felbft bevienen, und 
nimmt zu Dienern feine Zufluht und kauft einen ganzen 
Troß zufammen von Küchen, Aufwärtern und Solden, die 
tunftreih zu tranchiren verfiehen. Ihre Funktionen find 
vielfach getheilt. Die eine Klaſſe verfelben forgt für die 
Gaumenluſt: die Vorfchneider, die Rochfünftler in picanten 
Brüben, in Badwerf, in Conditoreifachen, in feinen Crêͤmes. 
Die zweite Klaſſe forgt für die reiche Garderobe. Andere 
bewachen den Schmudf wie golthütende reife, wieder 
Andere das Silberzeug, wifhen an den Trinfbechern und 
halten da8 ZTafelfervice in Stand: Andere ftriegeln bie 
Pferde. Bon Munpfchenten if eine ganze Schaar ber 
ichäftigt und Heerden von blühenden Knaben, deren Schön 
heit man ausmelft. Frifeure und Zofen umfchweben die 


/ 


1) Bgl. Gen. 4, 10 vom Blute Abele. 













dritte den Kamm. Auch Eunuchen find da, und. 





Afairen unverdächtige Dienſte leiſten. Deßhalb verſpricht 
der Logos, ſich ereifernd über die ſündhaften Juden, durch 
den Propheten Samuel, als das Volk einen König ver 


langte, ihm nicht einen humanen Herrfcher zu geben, fon 


. bern er droht ihnen mit einem vdefpotifchen, lüſternen Ty⸗ 
rannen, „welcher,” fpricht er, „eure Töchter zum Salben 
bereiten, Kochen und Brodbacken nehmen wird,“) feine 
Herrſchaft übend wie ein Kriegsfeind, nicht wie ein Fürft 
des Friedens, Dann find eine Maſſe Kelten da,“) weldye 
die Sänften mit den Weibern emporheben und auf ihren 

Schultern tragen. Aber Spinnerei, Wollarbeiten, Weberet, 
ein Arbeitszimmer der Frau, Hausarbeit — das gibt es 
nicht, aber Menfchen, die ven Frauen den ganzen Tag 
Nlatſch vorſchwätzen, ihnen die Skandalchronik erzählen 
md fie an Leib und Seele ververben mit ihrem nichtigen 
| Treiben und Schwäten. „Du folft nicht mit Pielen zu- 
fammen fein zum Böfen,“ heißt es, „und follft dich nicht 
zur Maſſe gefellen;"®) venn die Weisheit gehört einer 
Elite, ver Unfinn ver Maſſe. — Die Frauen aber kaufen 
fih ſolche Sänftenträger nicht etwa aus ehrbarer Scheu 
vor ber Offentlichleit — denn das wäre recht, wenn fie 
ſich auf diefe Weile vecfchleiern würden — im Gegentbeil, 
8 madht ihnen Vergnügen, von Dienern getragen Zu Were 


bang zurüdfchlagen und ſcharfe Blicke mit ven Männern 
wechfeln, geben fie einen Begriff von ihrem Charakter. Dft 
auch neigen fie fich heraus und verleßen fo ſchändlich die 


U I. Kön. 8, 13. 
5 2) Keltiſche Sklaven waren wegen ihrer Größe zum Sänfs 
tentragen beliebt. 
3) Exod. 23, 2. 
Slemens’ v. Mer. ausgew. Schriften. 27 
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ie eine Erler ven Spiegel, bie en das ——— — 


eſe ſpielen dann die Kuppler, weil fie wegen ver wahr⸗ 
ſcheinlichen Unfähigkeit zum Liebesgenuß bei fchlüpfrigen 


den, und fie wollen fich zeigen. Und indem fie den Vore | 
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gemwöhnlichfte Sihfamfeit: Bund ihre ſoln — Abeſu 
keit. „Schau nicht herum,“ heißt es, „auf den Straßen ver 
Stadt und fihweife nicht umber in ihren öden Winkeln. “2 





Ein öder Winkel ifl’8 in der That, wo ein zügellofer Haufe 


ſteht und kein vernünftiger Menfch da ift. Sie laſſen ſich 
berumtragen in den Tempeln, um zu opfern und fih wahr- 


Sagen zu laffen ; mit Gaullern und religiöfen Schwinblern, 


mit verruchten alten Betteln, dieſem Ruine ver Familien, 
treiben fie fih ganze Tage herum ; beim Becher hören fie das 
Gezifchel ver alten Heren an, und von den Gauklern lernen 
fie Liebestränfe und Zauberſprüche zum Perberben der 


Ehe; fie haben Männer, und Männer haben fie, und ber. 


Wahrfager verfpriht neue. Site merken e8 nicht, daß Sie 
getäufcht werben, daß fie fich geilen Männern als Gefäß 
der Luſt preisgeben, daß fie ihre Schambaftigfeit gegen Die 
größte Schande vertaufhen und dabei dieſes fchmähliche 
Berberbniß für einen gewinnreihen Handel halten. E8 aibt 
viele Handlanger der Hurenunzucht, von da und dort ſchleichen 
fie berzu. Die Unzüchtigen haben ja eine Baffion für ven 
geilen Genuß, wie die Schweine für die Pfüge. Daher 
mahnt die Schrift einpringlih: . „Führe nicht jeden Men» 
fchen ein in dein Haus; denn viel find die Schliche des 
Hinterliftigen."?) Und anderswo: „Serechte Männer Seien 
beine Säfte, und in ver Furcht des Herrn fei dein Ruhm.“ ?) 
Zum Henker mit der Unzucht! „Denn ihr wißt wohl,” fagt 
der Apoftel, „daB fein Unzüchtiger, fein Unreiner, fein 
Geiziger, was Götzendienſt ift, Theil hat am Keiche Chrifti 
und Gottes.““) Diefe Weiber aber haben ihre Freude am 
Umgang mit entnervten Männern; in hellen ‚Haufen ſtrö— 
men die Unverfhämten in’8 Haus mit ihrem ungebundeneu 
Maul, ſchmutzig am Körper, fhmugig im Reden; Männer 
nur für die Werke ver Geilbeit, Hundlanger des Ehebruchs, 


1) &1i. 9,7. — 2) Ep. 11,9. — 3) Eh. 9,16, — 
4) Ephel. 5, 5. 








elnd und lispelnd; der — Athem i — Der Naſe ver: > 


räth ihre geile Luft, durch zügelloſe Reden und Geberben 


fuchen fie zu reizen und zum Lachen zu provoziren, biefem 


- Borläufer der unzüchtigen That. Gerade fo blafen fie oft 


durch die Nafe gleich Fröſchen, dieſe Hurer oder Huren⸗ 
jäger, wenn fie über Etwas in heftigen Zorn gerathen, als 
bätten fie Galle in den Nafenlöchern. Die Weiber aber 
find feiner. als fie. Sie Halten fih Papageien und mediſche 
Pfauen, und dann lehnen fie neben ihren „Spitköpfen“ im 
Divan, ſchäckernd und ſich ergötzend an ihren feurilen Gri— 
maflen, und fie lachen, indem fie ihrem Therfites zuhören. 


e: Andere kaufen fich für theures Geld gleich, mehrere foldhe 


DARERTEN 


Therfitesfiguren, und nicht auf ihre Ehemänner find fie 
Stolz, ſondern auf dieſe Menfchen, vie eine Laft für die Erde 
find. Und die brave Wittwe beachten fie nicht, Die doch 


mehr werth ift als das Schooßhünddhen aus Malta; über 


den gerechten Greis fehen fie hinweg, ver Doch, mein’ ich, 
böberen Werth bat als die gefaufte Menfchencarricatur; 
ven Waiſenknaben laffen fie nicht vor, fie, die Papageien 
and DBrachodgel?) füttern. Die eigenen Kinder feten fie 
aus, die jungen Vögel nehmen fie in’8 Haus; Ercentricie 
täten gelten ihnen mehr als vernünftiges Handeln. Man 
follte doch Lieber einem rehtichaffenen Greis den Unterhalt ge- 
währen, ber doch, mein’ ich, ſchöner iſt als ein Affe und etwas 
Beſſeres zu ſagen weiß als eine Nachtigall; man ſollte das 
Wort vor Augen haben: „Wer ſich des Bettlers erbarmt, 
bat Gott zum Gläubiger,“) und das andere: „Was ihr 
einem dieſer Minveften gethan habt, habt ihr mir gethan.” *) 
Bei diefen Weibern aber überwuchert der rohe Sinn die 
Meisheit, indem fie ihre Reichthümer zu Stein werben lafr 


1) Als „Spitlopf” wird Therſites bezeichnet. IL. 2, 219. 
Es find häßliche, abnorm gebaute Sklaven gemeint. 
2) Xagadotovs , ein a Vogel, vieleicht der Negen- _ 
»feifer, ber fehr gefräßig ift 
3) Sprüchw. 19, 17. — 4) Matth. 25, 40. 
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nichtige Parfümerieen und für tbeuere Stlaven vergeuden 5 


und verfchleudern fie da8 Geld; wie gefättigte. Hennen 


traten fie im Mift des Lebens. „Die Armuth,” fagen fie. 


„bringt den Dann herunter,” ) verſtehen aber unter ber 
Armuth die Sparfamfeit; diefe ift die Armuth des ae 
ter Nichts hergibt. 


5. Das Berhalten in Bädern. 


Was bat man für Bäder? Da find fefte Runftbauten 
oder tragbare, folche mit Fenftern und Deuffelinvorhängen; 
da find vergolvete filberne Seſſel und -taufend Geräthe 
aus Silber und Gold, die einen zum Trinfen, die andern 


zum Eſſen, die andern zum Wafchen, dann auch Kohlen— 


beden; denn die Frauen treiben e8 fo weit, daß fie noch im 
Bade efjen und trinken. Ihr Silberzeug, mit dem fie Staat 
„machen, Stellen fie proßig auch in ben Bädern aus und 
thun groß mit ihrem Reichthum in unbändigem Hochmuth, 
am meiften aber mit ihrer anmaßenden Selbftitändigfeit, 


die eine Anklage ift gegen ihre Schwachen, won ven MWeibern 


beherifhten Männer und gemiffermaßen gegen biefe felbit 
da fie ohne diefen großartigen Apparat Fein Schwitbab 
nehmen können. Auch die armen Frauen, dem Luxus fonft 
fremd, nehmen Theil an denselben Bädern. Es übt alſo 


auch der Schmuß des Reichthums feinen verfluhten Scha— 


den; damit angelt man, wie mit einem Räder, die Armen, 
bie mit offenem Munde den goldenen Schimmer anftaunen. 
Und um dieſe unerfahrenen Leute zu verblüffen, richten fie 
es fo ein, daß fie auch ihre Liebhaber bewundern müſſen, 
die bald darauf ihren nadten Leib genießen. Vor ihren 
Shemännern enthüllten fie fih ungern und ſchützen heuch— 
lerifhe Schambaftigfeit vor; aber diefe daheim fo züchtig 
Berfchloffenen kann jeder beliebige andere Mann nadt im 


1) Sprüdw, 10, 4. 


da — er ; 











.. Babe ſehen. Hier enthüllen fie fih ohne Scham vor Ina we 
| ſchauern wie vor Bordellwirthen. Aber Heſiod räth mit 


Recht, 


F 


„micht im Bade der Weiber die Haut ſich glänzend zu machen." 2). 


- Männer und Weiber haben ja gemeinfame öffentliche Bä— 
Der, und das dortige Entblößen führt zur Unzucht; denn vom 
Sehen kommt bei ven Menfchen die Liebe.) Und fo wafchen 
Sie gleihfam im Babe das Schamgefühl ab. Diejenigen aber, 
welche noch nicht bis zu diefem Grade ausaefchämt find, 
laſſen zwar feine fremden Männer zu, doch baden fie mit - 
ihren Dienern, ziehen fi vor den Sklaven nadt aus, laſſen 
fih von ihnen abwifchen und geftatten fo der fchüchternen 
Begierde wenigftend die Betaftung. Die zur Herrin in’s 


Bad bineingeführten Diener beeilen fih mit dem Ausziehen 


in ihrer frechen Begierde, thun aber troß ihrer Schlechtig— 
feit ganz fchüchtern. Die alten Athleten fhämten fi, ven 
männlihen Körper nackt zu zeigen, Sie vollführten ihre 
Wettkämpfe mit einem Gürteltuche angetban und bewahrten 
To den Anftand ; diefe Frauen aber ziehen mit dem Gewande 
auch das Schamgefühl aus, fie wollen ihre ſchönen Formen 
zeigen, beweifen aber, obne e8 zu wollen, ihre Verkommen— 


beit; Denn gerade am Körper tritt ihre geile Luft zu Tape, 


wie bei den Wafferfüchtigen bie überall unter der Haut ſtroz⸗ 
zende Feuchtigkeit... Dei Beiden erfennt man die Krankheit 
auf den eriten Bid. Es follen alfo die Männer den Wei: 
bern ein gutes Beifpiel geben, follen Anftand nehmen, ſich 
in ihrer Geſellſchaft auszuziehen, follen lüſterne Blide ver 
meiden. Denn „wer begehrlih hinſchaut,“ heißt es, „bat 
ſchon gefündigt."?) Alfo: zu Haufe Sittfamkeit vor Eltern 


1) Hefiod op. 755. 


2) Anipielung auf das Sprüchwort: De Tod’ ögäv yiveras 
To Eokv. 


3) Matth. 5, 28. 
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and Dienfiboten, auf der Straße vor den Begeanenden, im 
Bade vor den Frauen, in der Einfamfeit vor fich, überall 
aber vor dem Logos, welcher allgegenmärtig ift, und ohne 
den Nichts eriftirt! Auf dieſe Weife allein bleibt Einer ohne 
Fehl, wenn er glaubt, daß überall Gott bei ihm ift. 


6. Das Chriſtenthum ift der wahre Reichthum. 


Im Genuſſe des Reichthums alſo muß man vernünftig 
ſein, in der Mittheilung desſelben freigebig: nicht knauſerig, 
nicht verſchwenderiſch; der Schönheitsſinn darf nicht in 
rohen Egoismus umſchlagen. Es ſoll nicht etwa Einer von 
uns fagen: „Das Pferd dieſes Mannes ift fünfzehn Ta— 
Iente werth oder fein Grundſtück oder fein Sklave over fein 
Soldgeräth; er felber aber gilt drei Pfennige.“ Denke bir 
bei den MWeibern ven Schmud meg, bei den Herren bie 
Sklaven, und du wirft finden, daß ſich der Herr in Nichts 
von dem Knechte unterfcheidet, nicht im Gang, nicht im 
Blick, nit in der Sprache: fo fehr gleichen fie den Stla- . 
ven; ja fie unterfcheiden fih noch dadurch, daß fie ſchwäch— 
Ticher find als ihre Dienftboten, kränkliche Menfchen in Folge 
ihrer Erziehung. Als befte Lehre muß man ſtets diefe an 
preifen: Der gute, der weile, der gerechte Mann fammelt 
Schätze für den Himmel. Er entäuffert ſich des irbifchen 
Gutes und fchenft e8 den Armen und, gewinnt dafür einen 
unvergänglichen Schaß, da mo es weder Motten noch Diebe 
gibt. Ein Solcher ift wahrhaft glüdlich, auch wenn er Klein, 
ſchwach und verachtet ift, und befigt'ven größten und wahren 
Reichthum. Wenn aber Einer reicher ift als Rinyras?) und 
Midas, ift aber dabei ungerecht und übermüthig wie jener 
in Gold und Purpur Geffeibete, der den Lazarus verachtete, 
dann ift er unglüdlich, fein Dafein ift elend, und er wird 
einſt das Leben nicht befigen. Der Reichthum fcheint mir 
einer Schlange zu gleichen. Wenn Jemand diefe von Ferne 


1) Ein fagenhafter, reicher König von Cypern. 


7 





nicht vichtin anzufaſſen weiß, indem er fle an der Schwanz- - 


ſpitze gefahrlos in die Luft hält, fo wickelt fie fich um feine 
-Hand und beißt ihn. Auch im Reichthum Liegt die merk- 
würbige Neigung, daß er bei ungeſchicktem und unerfahrenem 
Anfaſſen Shlangenwindungen macht, fich berummidelt und 
beißt! Gebraucht ihn aber Einer großmüthig und verftändig, 
fo trifft er mit vem Schlangenzauber des Logos tas giftige 
Thier und bleibt unverleßt. Aber wir haben nicht hinreichend 
betont, fcheint es, daß nur ber reich ift, welcher Werthvolles 
befigt. Werthvoll aber ift nicht der edle Stein, nicht das 
Kleid, nicht die körperliche Schönheit, fonvern die Tugend. 
Diele aber befteht in ver Vernunft, die ung der Pädagog 
als Princip des Handelns verliehen. Diefe Vernunft ſchwört 
den Luxus ab, fie ift ihre eigene Dienerin und preift bie 
Brugalität, die Kochter der Weisheit. „Empfanget Zucht,” 
beißt e8, „und nicht Silber, und Einficht, erprobter als 
Gold! Die Wetsheit ift mehr werth als Edelfteine, und alles 
Koſtbare ift nicht fo viel werth wie fie.” ) Und wiederum; 
„Sammelt mich lieber als Gold und foftbare Steine und 
Silber; denn meine Frucht iſt beffer als auserlefenes Sil- 
ber.“) Der Beſitzende mag reich fein, wenn er non Gold 
ſtrotzt wie ein ſchmutziger Lederbeutel; eine ſchöne Erſchei— 
nung aber iſt der Gerechte; denn die Schönheit liegt in dem 
Geordneten, wenn in Verwaltung und Verwendung des 
Vermögens Alles nach Bedarf und Verhältniß abgeſchloſſen 
iſt. „Es gibt nämlich Solche, die ſäen und ſo den Beſitz 
mehren ;” ?) von Dieſen ſteht geſchrieben: „Er theilte aus 
und fpendete ven Armen; feine Gerechtigkeit wird bleiben 
in Ewigkeit.“) Alfo nicht wer befißt und den Befiß hütet. 
fondern wer ihn mittheilt, ver ift reich; die Mittbeilung, 
nicht der Beſitz madht ven Glüdlichen. Die Freigebigteit 
aber ift eine Frucht des Geelenlebene ; deßhalb Liegt der 
Reichthum in der Seele. Nur die Guten können Güter 


1) Sprüchw. 8, 10. — 2) Ebd. 8, 19. — 3) Ebb, 11, 4. 
— 4) Pſ. 112, 9. 
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| (ayo90) ER gut aber find nur bie. Chriften. Ein wo⸗ ® 
richter und zügellofer Menſch dürfte weder die Empfindung 


eines Gutes haben noch zum Beſitze eines folchen gelangen 
önnen ; alfo find die Cbriften allein fähig, Güter zu erwer- 
ben; denn der wahre Reichthum ift die Gerechtigkeit, und 
der Logos ift mehr werth als jeder Schaß; er tft nicht das 
Ergebniß von Heerden und Grunpftüden, fondern ein Ge- 
fchent Gottes, ein unverlierbarer Reichthum, deſſen eigent- 
licher Schat die Seele ift, ver beglüdenpfte Beſitz, der dem 
Menſchen wahres Glück verleiht. Wem er zu Theil gewor- 
den, der firebt nach nicht8 Unerreichbarem, und was er an- 
ftrebt, erlangt er. Und wenn er jeven billigen Wunſch von 
Gott auf ſeine Bitte erfüllt: befommt, befißt dann ein Solcher 
nicht Vieles, ja Alles, da er einen unvergänglichen Scha& 
kefigt, nämlich Gott? Ber bittet,” heißt es, „dem wird ges 
geben ; wer anklopft, dem wird aufgethan.“) Wenn Gott 
Nichts verweigert, dann ift ja der Gottesfürchtige Beſitzer 
des Meltalls. 


7. Die Mäßigkeit als trefflihe Wenzebrung für 
den Chriften. 


Die im Vergnügen ſchwelgende Üppigkeit iſt eine 
ſchlimme Klippe für die Menſchen; denn im Widerſpruch 
mit dem wahren Schönheitsſinn und mit den Freuden des 
Gebildeten ſteht dieſes weichliche und gehaltloſe Leben der 
Menge. Bon Natur iſt ja ver Menſch ein nach oben geriche 
tetes Weſen, ſtolz und nah dem Schönen dürſtend als 
Schöpfung des einen Gottes. Das dem Bauche zugewen- 
dete Leben aber bat nichts Hohes, ift Tchmählich, edelbaft, 
lächerlich; ganz und gar fremd der göttlichen Natur ift die 
Bergnügungsfucht ; das Effen erinnert an die Spaßen, ver 
Gefchlehtsgenuß an Schweine und Böcke. Solches Ber- 
gnügen für ein Gut halten ift Aufferfte Rohheit. Die Geld» 
— — 


1) Matth. 7, 7. 





ER — 
gier aber bringt den Menſchen aus der rechten Lebensbahn 


und nimmt ihm die Empfindung des Häßlichen; wenn er 


niur wie ein Thier gewaltig effen und tüchtig trinken und 
Am Bezug auf fleifchliche Luft jede Begierde befrienigen kann! 
Und deßhalb wird er fo felten ver Erbe „des Reiches Got- 


tes“.) Zu welchem Zwede alfo fonft wird fo viel gefocht, 
ald nur damit der Magen eines Einzigen gefüllt werde ? 
Ein Beweis fir das Schmußige der Gefräßigkeit find die 


Berfentgruben, welche die Überbleibfel des Mahles auf- - 


nehmen. Wozu hält man ferner fo viele Mundfchenfe, da 
man doch mit einem einzigen Becher genug haben könnte? 
wozu Sleiderfäften? wozu Gologeräthe? wozu al’ bie 
eleganten Sachen? Das find Objekte für Diebe und Ver— 
brecher fowie für unerfättliche Augen. Siehe am Thesbiten 
Elia8 haben wir ein ſchönes Beifpiel ver Mäßigkeit. Als er 
nämlich unter dem Strauche faß und ein Engel ihm feine 
Nahrung brachte: „es war ein Aſchenbrödchen aus Gerften- 
mehl und ein Krug Wafler.”?) Ein folches Frühmahl ſandte 
ibm der Herr. Wir aber, bie wir auf dem Wege ver Wahre 
beit wandeln, müflen leicht beifammen fein. „Traget feinen 
Gedel, keine Tafche, feinen Schub," fagte der Herr, ®) d. 5. 


‚erwerbet feine Reichtbümer, Die man nur im Geldſack auf- 
 bebt! Füllet nicht eure Scheunen, wie ver Säemann feine 
Taſche mit Körnern, Sondern theilt den Dürftigen mit ! 


Schafft nicht Pferde und Diener an; darunter ift für die 


Reichen das beim Gehen bindernde Schuhwerk zu verftehen.. 


Meg alfo mit dem unnüßen Geräth, mit goldenen und 
filbernen Bechern, mit dem Haufen von Dienern! Das ift 
das ſchöne und richtige Gefolge, das ung der Pädagog an— 
weift: Selbſtbedienung und Mäßigkeit, und das follen wir 
annehmen. Und jo müſſen wir mit dem Logos wandeln, ihn 
conform. Und bat Einer Weib und Rind, nun fo tft das 
Haus Feine Laſt, wenn e8 gelernt bat, mit dem weiſen Wan» 


I) Mark. 10, 24. — 2) HI. Kön. 19, 4. — 3) Luk, 10, 4 
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derer Schritt zu halten. Auch das Weib, das den Mann 


liebt, muß gleich diefem fich für die Wanberfchaft einrichten. 


Es ift eine treffliche MWegzehrung auf dem Pfade zum Him— 
mel die Mäßigfeit, verbunden mit fittlichem Ernſte. Das 
Maß für den irdiſchen Beſitz iſt für Jeden das körperliche 
Bedurfniß, gleichwie für ven Schuh der Fuß. Was darüber 
hinaus ift, die fogenannte Eleganz, das ift eine Laſt, nicht 
ein Schmud für den Körper. Man ſteigt aber mit Anftren- 
gung empor zum Himmel und braucht einen ſchönen Stod, 
die Wohltbätigfeit, und ven Bedrängten ſpenden heißt Aus» 
raften. Die Schrift atbt ja zu, daß „der Reichthum ein 
Löſegeld ift für die Seele eines Mannes," *) d. h. wenn er 
reich ift, fo rettet ihn Da8 Almofengeben. Gleichwie näm— 
lih eine fprudelnde Duelle, auch wenn fie ausgeſchöpft 
wird, ihr früheres Maß wieder anfällt, fo mehrt und füllt 
fih von felbft auch die Freigebigfeit, dieſe trefflihe Duelle 
der Menfchenliebe, wenn fie dem Durftenven einen Trunf 
fpendet, und wie auch zu den ausgefogenen oder ausgemol- 
kenen Brüften die Milch wieder zuzuſtrömen pflest; denn 
arm tft der nicht, welcher den göttlichen Logos, den Welten⸗ 
beherrſcher, hefißt, und er hat feinen Mangel an Dem, was 
er bevarf. Der Logos ift ja ein bedürfnißloſer Beſitz und 
die Duelle aller Wohlbabenbeit. Und wenn Jemand be— 
Baupten will, er babe ſchon oft gefehen, wie einem Gerech— 
ten das Stüd Brod mangelte, fo erwidere ih, Daß das. 
Selten vorlommt und nur da, wo fein anderer Gerechter ift 
(der ihm Hilft). Und übrigens fol man auch Iefen: „Der 
Gerechte lebt nicht vom Brode allein, fondern vom Worte 
Öottes," 2) welches das wahre Brod ift, das Himmelsbrop. 
Es ift alfo ein Gerechter niemals dürftig, folang er fefthält 


- am Belenntniffe Gottes. Er kann erbitten und erhalten, 


was er nur braucht, vom Pater des Alls, und er fann von 


feinem Eigenen genießen, indem er den Sohn in fich be- 


wahrt. Und fo empfindet er feinen Mangel. Der Logos, 


1) Sprüchw. 18, 8. — 2) Mattb. 4, 4. 





3 Bidason, fpendet ung Reihthum und. lee eich. 
thum, nämlich die Bevürfnißlofigkeit. Wer diefen Reichtbum 
 befigt, wird Erbe des Reiches Gottes fein. 


— 9 Beifpiele find die Hauptſache beim guten 
2 Unterridt. 


Wenn Jemand unter euch der Üppigkeit gänzlich ent⸗ 
Sagt und in frugaler Lebensweiſe aufwächſt, fo wird er 
leichter die unfreiwilligen Beſchwerden zu ertragen wiſſen, 
indem er die freiwilligen Mühfale zu einer fortwährenden 
-Übungsichule für die Schickſalsſchläge macht; und wenn er 
in Roth, Schreden und Trauer geräth, ift er nicht unvor— 
bereitet zum Ertragen. Deßhalb Haben wir.ja fein Vater— 
land auf Erden, damit mir den irpifchen Beſitz verachten.. 
Die Frugalität iſt der größte Reichthum, fie ift eine uner- 
Ichöpflide Kalle, woraus nur Ausgaben gemacht werden 
für ven Bedarf und nach dem Maße des Bepürfniffes. 


Wie nun Mann und Weib zufammenleben müffen, über 
GSelbftbedienung, über das Hausweſen und das Halten von 
Dienerfchaft, ebenfo über eheliche Stunden und über weib— 
lichen Anftand habe ich im Discurs über die Ehe aus— 
einander geſetzt. UÜber gute Erziehungsmethode aber müſſen 
wir auch noch Etwas beifügen bloß in Form einer Skizze 
als Ergänzung unferer Zeichnung des chriftlichen Lebens. 
Das Meifte ift zwar Schon gefugt, eine Bädagogit ift ent= 
worfen; was noch übrig ift, bringen wir in Folgendem bei. 
Nicht von geringer Beventung find nämlich in der Heil 
ökonomie die Beifpiele. „Siehe,“ heißt e8 in dem Trauer— 
fptel : 

„— Ulyffes’ Gattin mordete nicht 
Telemachos; nicht freite fie den Dann zum Mann, 
In ihrem Haufe blieb das Eh'bett unverletzt.“ ?) 





—— 


1; Eurip. Or. 587, 
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Indem Einer hier den lüſternen Ehebruch tadeln will, 


zeigt er ein Bild der Entfagung in der treuen Liebe zum _ 
Manne. Die Lacedämonier zwangen ihre belotifchen Stla 


ven!) ſich zu betrinfen und zeigten den Rindern fo bie 
Werke ver Trunkenheit als eine Art Arznei und Aufmun- 
-terung für das mäßige Leben. Sie wurden alfo erzogen 
durch Beobachtung der Gemeinbeit jener Menſchen, die eine 
Warnung war, nicht in ähnliche Tchimpfliche Zuftände zu ge- 
rathen; das häßliche Benebnen der Betrunlenen brachte 
ihnen ven Vortheil, felbft vor dieſem Fehler bewahrt zu 
bleiben. Von den Menfchen nämlich gelangen Die einen 
durch Belehrung zum Heile, die andern erfehnen und fuchen 
die Tugend als Autodidaften: i 


„Keiner ift beffer, als wer aus fich felbft gelangte zur Einficht.” 2) 
Ein folcher ift Abraham, der Gott fuchte, 
„Jener ift edel Doch auch, der weilem Worte gehorchet." 


Das find die Schüler, die dem Logos gehorhen. Dep- 
halb wurde der Eine „Freund“ genannt,?) die Andern 
Apoftel; einen und benfelben Gott fucht der Eine mit 
Mühe, der Andere predigt ihn: Beide gehören zum Bolfe 


. (Gottes); und die Hörer von Beiden — dem einen wird 


fein Glück im Suchen, dem andern fein Heil im Finden. 


„Aber wer felbft Nichts verfteht und auch auf den Andern nicht 
merfet, 
Um’s im Herzen zu bergen, das ift ein unnützer Dann wohl.“ 


s Da ift ein anderes Volt, das heidnifche, unnüße; das 
ift das Volk, das Chrifto nicht nachfolgt. 


Auf mancherlei Weile jedoch uns zu Hilfe fommend 








1) „Heloten“ bezeichnet nämlich Sklaven. 
2) Heſ. op. I, 291. — 3) Bgl. Jak. 2, 23. 








Seite, au der. cn Ichmäbte er uns, An — Sn 
wies er ung ihre Schmady auf und zeigte, als Leiter und. 
Führer ber Seele, bie darauf folgende Strafe, indem er 
. liebevoll eine Abwendung von der Sünde zu bewirken fuchte 


durch den Hinweis auf die früher dafür Beftraften. Durch 
ſolche Exempel hat er die einen von ihrem böfen Sinne ab» 
gebracht, die andern von ähnlichen Besinnen zurückgehalten; 
wieder andere befeſtigte er in der Geduld, und einige heilte 
er durch diefe „hnlichfeitstheorie” und führte fie zum Beſ⸗ 
fern. Denn wer würde lich, wenn er einem Andern nach⸗ 
geht und dieſer fällt in eine Grube, nicht in Acht nehmen, 
daß er nicht in dieſelbe Gefahr gerathe? Wer wird das 
Nachtreten in die Sünde nicht meiden? Oder es iſt Einer 
ein Athlet, verfolgt den Pfad des Ruhmes und ſieht, wie 
fein Vorgänger den Kampfpreis erhalten hat: wird er nicht. 
nach dem Rranze fireben und den älteren Gefährten nach— 


eifern? Es gibt viele derartige Vorbilder, von der göttlichen 


Weisheit aufgeftelt. Ein Exempel will ich erwähnen und 
in Rürze vorlegen. Das Unglüd ver Sobomiter war ein 
Strafgericht für die Sünder; es tft ein Erziehungsmittel 
für die Rinder. Die Sodomiter, im Übermaß ihrer Üppig⸗ 
keit zur Geilheit entartend, waren ſchamloſe Ehebrecher, 
Knabenſchänder von wildeſter Leidenſchaft. Es erblickte fie 
der allſchauende Logos, dem keine ſündige That verborgen 
bleibt. Und er ſah nicht ruhig zu bei ihrer Unzucht, der 
ſchlummerloſe Wächter der Menſchheit. Um uns alſo von 
der Nachahmung derſelben zurückzuhalten, um uns zu ſeiner 
Lebensweisheit zu erziehen, um gewiſſen Sündern einen 
Merk zu geben, auf daß nicht die ungeſtrafte Unzucht ein 
Wachen d der Schamloſigkeit verurſache, beſchloß er den Un— 


tergang Sodoma's durch Feuer. Nur ein weniges von jener 


lehrreichen Flamme goß er über ihr Verbrechen, damit 
nicht bie Geilheit ungeftraft bliebe und ihre Thore weit 
öffnete für die Diener der Wolluſt. Die gerechte Strafe der 
Sodomiten ift alfo für die Menfhen ein Beiſpiel, deſſen 
Erwägung zum Heile führt. Denn wer feine ühnlihe Sünde 


—* 


— begeht wie dieſe Gezüchtigten, den wird auch niemals eine 
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ähnliche Strafe treffen wie diefe Sünder; duch Meidung 
der Sünde meidet man das Unglüd. „Denn ihr follt wif* 

fen,“ fagt Judas, „daß Gott zuerft das Volt aus Ägypten 
geführt, dann aber die nicht Gläubigen vernichtet hat; und 
die Engel, die ihre Würde nicht bewahrten, ſondern ihre 


‚eigene Heimath verließen, hat er aufbewahrt für das Ge— 


richt des großen Tages in ewigen Fefleln im dunklen Raume 
ber wilden Engel.“ ) Und furz nachher bringt er fehr lehr⸗ 
reich die DBeilpiele von Verdammten vor: „Wehe ihnen, 


weil fie auf dem Wege Kain's gingen und auf ven Irrweg 


Balaam’8 fih eraoßen und durch Widerfpruchsgeift des 
Kore zu Grunde gingen." Jene nämlich, welche Die Frei— 
beit der Kindſchaft nicht ertragen fünnen, muß die Furcht 
von Übertretungen abhalten; daher die Züchtigungen und 
Drohungen, damit wir aus Furcht vor Strafen die Sünde 
meiden. Ich könnte dir auch Züchtigungen für Putzſucht 
anführen und Strafen für die Eitelfeit, nicht bloß für die 
Unzudt, und dann auch Perdbammungsurtheile gegen den 


Reichthum, welche ner Logos als Schredmittel anwendet 


gegen Ungerechtigkeiten. Aber mit Rückſicht auf die Länge 
meiner Vorträge will ich die Reihenfolge der Gebote des 
er wieder aufnehmen und die Drohungen hei Seite 
affen. 


%. Motivezum Gebraud der Bäder. 


Zum Gebrauch des Bades — denn von dieſem Gegen 
ſtande ift mein Vortrag abgelommen — kann e8 vier Mo— 
tive geben : die Reinigung, die Erwärmung, die Geſundheit 


und in legter Linie das-PVergnügen. Zum Vergnügen nun 


baden, das ift nicht in ter Drbnung; ein fohamlofes Ver: 


1) Jud. 5. Die „wilden Engel" (dyoiwv eyy&iov) finden 
fih in unfern Texten nicht. — 


5 gnägen — gänzlich außaerottet werben. Die Weiber mäf- 


fen ein Bad nehmen im Sntereffe ver Reinlichkeit und Be 3 


; ſundheit, die Männer im Intereſſe ver Geſundheit allein. 


= Überflüffie iſt das Motiv der Erwärmung; den vor Kälte 


erftarrten Gliedern kann man auch auf andere Weife zu Hilfe 


fommen. Der fortwährende Gebrauch ver Bäder aber laugt 


die Kräfte aus, er erfchlafft die natürliche Spanntraft. Oft 
führen fie Entfräftungen und Obnmachten herbei. Denn 


der Körper trinkt gemwiffermaßen, gerade wie der Baum, 
nicht bloß mit dem Munde, fondern im Bade auch mittelft- 


der fogenannten Porendffnung. Beweis dafür ift, daß Viele 
durſtig waren, und daß dann, wenn fie in's Bad gefttesen 


waren, der Durft oelöfcht wurde. Wenn allo das Bab 


nicht zu irgend Etwas dienlich ift, foll man ſich dann da— 
duch entkräften? Die Bäder machen ven Körper vor der 
Zeit Schlapp, fie zwingen ihn durch Ausfohen zum Früh- 
altern, indem die Wärme, gerade wie das Eifen, auch den 
Körper weih macht; daher bevürfen wir auch aleichlam des 


Eintauchens und der flählenvden Kälte. Auch fol man nicht - 


zu jeder Zeit baden, ſondern wenn ſich Einer etwas zu leer 
oder. zu voll fühlt, fell er das Baden unterlaffen. Nicht 
minder muß man Rückſicht nehmen auf vie körperliche Ent- 
wicklung und die Altersftufe. Das Baden nützt nicht Allen 
und nüßt nicht allezeit, wie die Sachverfiändigen zugeben. 
Uns aber genügt das richtige Maß, an das wir im Leben 
überall appelliren ; wir dürfen alfo das Buben nicht fo be- 
treiben, daß man uns am Arme führen muß; wir dürfen 
nicht in Einem fort und öfters im Tage baden, wie wir oft 
‚auf den Markt aehen. Ferner ift die Manier, fich von vielen 
Bedienten übergießen zu laſſen, eine verleßende Proßeret 
gegen ven Nebenmenfchen. Wafchen fol man vor Allem vie 
Seele mit dem reinigenden Logos, den Körper nur bis— 
weilen, des Schmußes wegen, der daran haften bleibt, wie 


man auch von Zeil zu Zeit eine Erholung braucht. „Weh’ 


euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer,” fagt ver Herr, 
„weil ihr ähnlich feid den übertünchten Gräbern. Bon auf- 
fen foheint das Grab ſchön, drinnen aber tft e8 voll von 








BETEN FT 
a VE LEN 
EL a — 





— 


— 


De EL a hi 
nn ? Re Ba iT % 
⸗ 


IR 


* 


BI 


* * 


a 


a a nr 


Mu | 
* 


—7 





Ermessen und ereinigleik “1) Und wiederum fast er 
zu ibmen: „Weh' euch, weil ihr bie Auffenfeite des Bechers 
und Schüſſel reinigt, die Innenſeite aber flarrtivon Schmutz; 
reinige zuerſt das Innere des Bechers, damit auch das 
Auſfere rein werde.“ ) Das beſte Bad alſo iſt jenes, welches 
die Seele reinigt, und das iſt ein geiſtiges Bad. Von die— 
ſem ſpricht deutlich der Prophet: „Der Herr wird abwaſchen 
den Schmuß der Söhne und Töchter Iſraels und wird weg⸗ 
wiſchen das Blut aus ihrer Mitte,” ?) d. h. das Blut der 
Gefeglofigkeit und. des Prophetenmorded. Und die Art und 

Meife viefer Reinigung hat der Xogos hinzugefügt mit den 
Worten: „Im Geifte des Gerichted® und im Geifte des 
Feuers;“ das Fleifch des Körpers kann mit Wafler einfach _ 
abgewafchen werben, wie e8 oft auf dem Lande gefchieht, wo 
man feine Bäder hat. 

/ 
10. Daß aub der Befuh von Turnſchulen zur 
vernünftigen Rebensweife gehört. 


Sünglinge bedürfen auch der Turnſchulen trog der 
Bäder, und es dürfte richtig fein, wenn Männer biefelben 
vor Allem gern auffuchen, lieber als Bäder; denn fie nüßen 
den jungen Seuten in Bezug auf Geſundheit; fie wecken den 
Eifer und den Ehrgeiz, nicht nur einen gefunden Körper, 
ſondern auch eine gefunde Seele zu befiten. Und wenn Die 
geichieht, ohne daß man von Wichtigerem abgezogen wird, 
fo ift es ſchön und nicht unnüß. Und bier wollen wir auch 
den Frauen körperliche Übungen nicht verbieten, wollen fie 
aber nicht zum Ringen und Wettlauf auffordern, fondern fie 
follen Wolle ſpinnen, weben, der Köchin helfen. Die Frauen 
follen nämlich‘ als eigene Handarbeit aus der Vorraths— 
kammer hervorlangen können, was wir brauchen. Auch ift 
e3 für fie feine Schande, an der Handmühle zu ftehen; es 


1) Matth. 23, 21. — 2) Ebd, 35. — 3) 31. 4,4, 








zu | it ber Mann eine Freud 
Ind w e die Bettdecken ausfchüttelt, dem durften 
Manne einfchenft, ihm das Eſſen vorſetzt, fo hat 
ie paflenbfte und gefündefte Körperübung. Ein Weib nah 
dem Sinne des Pädagogen ift die, „welche die Arme nah 
Mützlichem ausftredt, ihre Hände auf die Spinvel Iegt, fie 

dem Armen öffnet, vie Gabe dem Bettler reicht.") Ihres 

 Hauptgefchäftes aber foll fie fich nicht ſchämen und fol die 
Sarah nachahmen, welher Abraham fagte: „Eile dih und 
mifche drei Maß Mebl und bereite einen Afchenktuchen.") 
„KRachel,” aber heißt es, „die Tochter Laban’s, ging hinaus 
mit den Schafen ihres Vaters." *) Und nicht genug, fondern 
um ihre Demuth zu zeigen, fügt er bei: „Und fie weidete 
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die Schafe ihres Vaters." Und taufend Beifpiele bietet bie 
Schrift dar von weiblicher Einfachheit, Arbeitfamkeit und 
- Lörperlicher Beichäftigung. Von ven Männern aber mögen 
E bie einen mit nadtem Körper ringen, die andern mit vom 
Ball fpielen, beſonders das fogerannte Phonindafpiel im 
Freien;ꝰ) andern genügt ein Spaziergang auf's Land oder 
eine Promenade in der Stadt; und wenn einer auh den 
Karſt in die Hand nimmt, fo bat eine ſolche ländlih-öflor | 


nomifche Beichäftigung nichts Unnobles. Und bald hätte id 
vergeffen, daß Bittacus, jener Fürft von Mitylene, ufbr 
Muͤhle mahlte — eine harte körperliche Arbeit. Es ift ſchön, 
wenn ber Mann felbft Wafler holt und das nöthige Holz = 
fpaltet. Jakob aber hütete vie verlaflenen Schafe Laban's mit — ——_ 
dem tüniglihen Symbol, dem Storarftabe, welcher duch fein 
Holz die Umwandlung der Natur in's Beſſere andeuten follte. °) 














eu — 
1) Wir leſen Oo» flatt bο. SER. 
3) Sir 3 en — Ey Gen. 18, 6. — 4) Ebd. 19,9. 
5) Nach Athenäus befland diefes Spiel im Ballfangen, weß- 
halb e8 aud) donaorov hieß. u SE 
Be 6) Das Storarholz wurde nad) Plinius (12, 11) zur Ber» — 
beſſerung der Luft angewendet. Clemens deutet das Kreuzholz und 
feine Wirkungen an. 

blemens⸗ v. Alex. ausgew. Schriften. 28 
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Für Biele ift das laute Vorlefen eine Körperübung. Das 
Ringen aber, das wir geftattet haben, fol nicht um des 
eitlen Wettlampfes willen getrieben werben, fondern um ben 
Körper in Schweiß zu bringen; und nicht mit prahlerifcher 
Runftfertigfeit Toll man fich dabei befaflen, ſondern mit 
dem Ringen im Stehen, dad zur Entwidlung ver Arme, 
des Nadens, der Seiten dient. Eine folche anftändige Kraft» 
übung, unternommen im Intereſſe ver fo nothwendigen und 
nüglichen Geſundheit, ift Schöner und männliher; vie Ans 
deren zeigen bei ihren Turnübungen unfchöne Attitüden. 
Überall aber muß man Maß und Ziel halten. Denn gleich« 
wie e8 in der Ordnung iſt, wenn Arbeit dem Eſſen voran 
geht, fo ift fehr Ihlimm, Läftig und ungefund, wenn man 
über das Maß fich anftrengt. Man darf alfo nicht ganz 
untbätig fein, aber auch fein reiner Arbeiter. Und was wir 
in Bezug auf Nahrung bemerkt haben, das gilt ähnlich in 
Allem und überall. Mean darf fein Sklave der Luſt fein 
und fein zügellofes Leben führen, darf aber auch in gegen- 
tbeiligen Dingen das Maß nicht überfchreiten, fondern das 
Rechte Liest in ver Mitte, die abgemeflene, weile Lebensart, 
rein von den beiden. Ertremen, Uppigkeit und Kargheit. 
Und, wie wir oben geſagt haben, die Selbftbevienung ift eine 
richtige Körperübung, 3.9. wenn ſich einer felbft vie Schube 
anzieht, fih die Füße wäſcht und ven gefalbten Fuß ab«- 
wifcht; und fich wechfelweife ven Fuß abzumilchen, das ift 
eine Übung der gegenfeitigen Gerechtigkeit, 1) ſowie bei einem 
kranken Freunde fchlafen, dem Unbeholfenen einen Dienft 
erweifen und das Nothwenpige reichen. „Und Abraham,“ 
beißt es, „Tette den drei Männern ein Frühmahl vor unter 
dem Baume und blieb bei ihnen ftehen, da fie aßen.” %) 
Auch das Fiſchen gehört bieber, wie bei Petrus, wenn ung 
die notbwendigen religiöfen Übungen eine Muße gönnen. 
Das aber ift eine befjere Fifcherei, die der Herr dem Jünger 
lehrte, nämlich Menfchen zu fangen wie Fifche im Waffer. ®) 








1) er KolvWviRns. 
2) Sen. 18, 8. — 3) Matth. 4, 18, 












feineren ———— nicht gänzlich zu ——— aber Mi 
geln muß man die unfinnigen PBaffionen dafür, damit fie 
uns nicht, wenn wir den Zügel ganz nachlaſſen, in ein Iu= 
ruriöſes Neben Hineinreiffen; denn die Sinnenluft, gut ger 
füttert, if fehr geneigt, zu fpringen, fich zu bäumen und 
den Reiter (den Pädagogen nämlich) abzumerfen, welcher bie 
Bügel ftraff anziehend das Pferd (bier den Menfchen) zum 
Heile fpornt und treibt, wenn es der Unvernunft, den Küften 
und tadelnswerthen Begierden nachjagen will, den Ebel- 
ſteinen, dem Gold, den bunten Gewändern und anderm 
Tand. Immer follen wir jenes verehrungswürbige Wort 
im Sinne haben: „Führet einen ehrbaren Wandel unter 
- ben Heiden, damit fie, wenn man euch verleumbet als Übel: 
thäter, eure guten Werke ſehend Gott preifen.”‘) Der Par 
daagog geftattet ung alfo ein anſtändiges Gewand anzuziehen 

bon weiſſer Yarbe, wie wir oben gefagt haben, damit wir 

nicht der buntfärbenden Kunſt, fondern bes einfachen Na— 

turerzeugniſſes uns bedienen, "alles Trügeriſche und jebe 
. Fälſchung von uns weifen und nur der einfachen und 
schlichten Wahrheit nachftreben. Einen üppigen Jüngling 
ſcheltend fagt Sophofles: 5 


„Ex ift mit weiberertigem Gewand geſchmückt.“ 











Wie der Soldat, der Matrofe, ver Beamte, fo hat auch 
ver Weife eine fpezififche Kleidung, nicht fiußerhaft, aber 
anſtändig und reinlih. So auch desavouirt das durch Moſes 
über den Ausfat gegebene Geſetz das Bunte und Gefleckte 
als unrein, weil ven ſchillernden Schuppen der Schlange glei⸗ 
hend: erſt ven nicht mehr mit bunten Fleden verfehenen, 
fondern von Kopf bis zu Fuß vollfommen weiſſen Körper 
erklärt er für rein, damit wir analog dem Körper auch den 










1) I Petr. 2, 12, 
> 28* 
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buntfchillernden und wechjelnden Habitus der Seele ablegen 
und die einfache, Hare Farbe ver Wahrheit lieben. Auch der 
Doppelgänger des Mofes, der überaus trefflihe Plato, ge— 
ftattet „ein Gewebe, an dem nicht mehr fünftliche Arbeit iſt,) 
als eine gefcheibte Frau herzuftellen vermag; und die weiſſe 
Farbe ſei die anſtändige.“ Und anderswo ſagt er, man folle die 
Farbe für Gewebe nicht verwenden aufjer zu militärifchen 
Inſignien; für Männer des Friedens und des Lichtes paßt 
das Weit. Wie nun jene Symptome, welche dem. Gebiete 
des Urfächlichen nahe Liegen, durch ihre Anwelenheit Etwas 
anbeuten oder vielmehr die vorhandene Wirkung bemeilen, 
wie 3. B. der Rauch das Feuer, ein guter Teint und Puls 
die Sefundheit, To zeigt bei ung ein folche8 Gewand ven 
Zuſtand der Sitten. Reinheit und Einfachheit find die 
Eigenfchaften der weifen Mäßigung; die Keinheit ift ia 
ein Zuftand, welcher ein reine® und unbefledtes Leben dar— 
ftellt, die Einfachheit aber ein Zuftand, der alles Überflüſ— 
fige fern hält. Ein Kleid aus folivem und befonders nicht 
gewalktem Stoffe ſchützt das warme Element im Körper, 
niht etwa, als ob das leid in fih ſelbſt Wärme hätte, 
fondern weil e8 bie dem Körper entftrömende Wärme zu— 
rückhält und ihr kein Entweichen geftattet; und wenn Wärme 
in daſſelbe eindringt, To bleibt fie confervirt, und warm ge— 
worden wärmt das Kleid feinerfeit8 den Körper: deßhalb 
foll man e8 befonders im Winter anziehen. Ein folches Ge= 
wand ift anſpruchslos. Anfpruchslofigkeit ift ein Zuftand, 

der das Überflüffige, ablehnt, und der, um den Mangel abe 
zumehren, nur fo viel verlangt, al8 genügt zur Geſundheit 
und zum glüdlichen Dafein. Auch das Weib Toll fich einer 
einfachen, anftändigen Kleivung bedienen; freilich darf fie 
aus weicheren Stoffen fein al8 beim Manne, nur nicht fo, 

wie ausgeſchämte und in MWeichlichkeit zerfließende Weiber ſich 
tragen. Die Kleider ſollen auch angepaßt ſein dem Alter, der 
Phyſiognomie, der Figur, dem Wuchſe, dem Lebensberufe. 


1) De leg. XII. p. 992. 










eili rath ſo f&ön, — ſollen — 
Ch * anziehen und nicht für das Fleiſch Sorge tragen, 
— Anreizung der Begierden.“) Der Logos geftattet ung 
nicht, die Natur zu verlegen und die Obrläppchen zu durch⸗ 
bohren; warum nicht auch die Nafe, damit auch jener Schrift 
text erfüllt würde: „Wie der Nafenring des Schmeines, ff 
aM die Schönheit eines ſchlechten Weibes"?%) Überhaupt 
wenn Jemand der Meinung ift, das Gold fei ein Schmud 
—* für ibn, fo iſt er ja geringer als das Gold. Wer aber gee 
ringer iſt als das Gold, der iſt nicht der Herr desſelben. 
Sich aber für ſchlechter und geringer erklären als Iypifchen 
Flußſand, ift das nicht der größte Unfinn?i Gleichwie alfo 
der goldene Nafenring befhmußt wird durch die Unreinlich- 
keit des Schweines, das mit feinem Rüſſel den Koth auf- 
wuͤhlt: fo befleden bie üppigen Weiber, von ihrer Lüftern- 
heit begehrlicy gemacht, die wahre Schönheit mit dem 
Schmutze der Luſt. Der Logos geftattet ihnen einen gol- 
- denen King, aber nit zum Schmude,. fondern um werth— 
volle Dinge in ihrem Haufe zu verfiegeln mit hausmütter— 
licher Sorofalt. Freilih wenn ale Menfchen gute Zög⸗ 
linge (des Logos) wären, dann bevürfte e8 feiner Siegel; 
es wären alle gleich gewiſſenhaft, Herren und Diener; da 
aber die Schlechte Erziehung vielfach eine Neigung zum 
Schlechten veranlaßt, fo brauchen wir das Siegel. 










2 

$ Übrigens muß man die Strenge zur rechten Zeit ein — 
wenig einſchränken. Dean muß bisweilen Nachſicht üben 
gegen Frauen, bie in einer etwas opulenten Ehe leben und Air 
ſich ſchmücken, um dem Manne zu gefallen. Doch muß | 


ihnen der Wunſch, nur dem eigenen Manne zu gefallen, 
ale Schranke gefeßt werden. Nah meinem Gefhmad iſt e8 
indeß nicht, daß fie ſoviel mit dem fürperlichen Schmude 
ſich abgeben, fonvern daß fie die Männer fefleln durch 
‚rechte Liebe, dieſes wirffame und Iegitime Zaubermittel. Da 









1) Röm. 18, 14. — 2) Sprüchw. 11, 22. 
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jedoch ſolche Männer in Bezug auf ihre Seele fchlimm ber 
ftellt find, fo ift e8 die Aufgabe, wenn fie richtige Frauen 
fein wollen, die unvernünftigen Leidenfhaften und Begier- 
den der Männer zu befhmichtigen, fie allmählig zur Ein- 
fachheit zurüczuführen, fie an wenige Bepürfniffe und 
an Mäbßigkeit ku gewöhnen. Die Würde des Lebens liegt 
ja nicht in der rohen Maſſe des Beſitzes, fondern im Ab⸗ 
ftreifen des Überflüfftgen. Gleichwie Flügelfevern muß man 
alfo die üppigen Sachen ver Weiber befchneiven, welche 
ihnen vergängliche Luſt, und eitle Freude bereiten, und von 
welchen gehoben und getragen fie oftmald dem Käfig ver 
Ehe entfliegen. Und man fol die Weiber in der rechten 
Meile ſchmücken und zugleih durch dag Anſtandsgefühl 
in Schranten halten, damit fie von der Wahrheit fich nicht 
entfernen. Es gehört fich, daß die Männer ihren Weibern 
vertrauen und ihnen den Haushalt überlaffen, da fie ihnen 
als Gehilfinen zu diefem Zwecke gegeben find. 


Wenn aber auh wir Männer bei unferem öffentlichen 
Wirken oder bei unferer Thätigfeit auf dem Lande, wobet 
wir oft obne Weiber find, des fichern Verſchluſſes wegen 
Etwas zu verliegeln haben, fo geftattet auch uns der Logos 
für diefen Fall, aber nur für diefen, einen Sitegelring. Alle 
andern Dinge aber follen wir bei ©eite legen; denn nad 
der Schrift ift „für den Verſtändigen die Erziehung ein 
goldener Schmuck.“ ) Die golpdbelafteten Weiber, alaub’ ih, 
fürdten, man möchte fie für Sflavinen halten, wenn man 
ihnen das Gold abnimmt, indem fie dann ohne Schmud 
find. Jedoch der adelige Sinn der Wahrheit, veflen Probe 
in der Schönen Befchaffenheit ver Seele Liegt, fieht die Sig- 
natur des Sklaven nicht im Gekauft- oder Verkauftwerden, 
fondern in ter Sefinnung, Wir aber müffen Freie nicht 
fcheinen, fondern fein ; als Zöglinge Gottes find wir auch 
Adoptivkinder vefielben. Daher muß man im Stehen, in 
der Bewegung, im Gehen, im Koftüm, kurz im ganzen Le— 


1) Etkii. 21, 21. 














me en Fu 
Auch follen die "Männer den — an ander 
ingern tragen, ſondern ihn an den kleinen ſtecken und d 
an das hinterſte Glied; denn ſo iſt die Hand zur Arbeit 
geſchickt, wozu wir fie brauchen, und der Ring fällt nicht. 
leicht herab, da er an jenem Gliede beſſer haftet. "ALS Sie⸗ 
gel aber follen wir gebrauchen eine Taube, oder einen 
Fiſch,) oder Schiff mit gefchwellten Segeln, oder auh 
eine Leine, wie fie Polyfrates führte, oder einen Schiffsanker, 
wie ihn GSeleufus in feinen Ring gegraben trug. IH Einer 
ein Fiſcher, fo Toll das Siegel an den Apoftel erinnern 
ober am die ans dem (Taufe) Waller gezogenen Kinder. 
Götzenbilder aber jollen wir nicht eingravieren laffen man 
ae fie auch nicht verehren; auch fein Schwert, keinen Bo= 
gen; wir find ja Freunde bes Friedens; oder einen Bolal; 
‚wir find ja mäßige Leute. Viele von ven Zügellofen führen 
die nackten Figuren ihrer männlichen oder weiblichen Ges 
3 liebten als Siegel, damit fie, felbft wenn fie wollten, ihre 
Wiebeslüſte nicht vergeflen, indem fie ihnen fortwährend in’s 
Gedächtniß aerufen werben. 










In Bezug auf die Haare fol man es folgendermaßen 
halten. Das Haupt der Männer fei kurz gefchoren, auſſer 
es hat einer wollige Haare. Das Kinn muß bebaart fein. 
Friſirte Haare Tollen nicht zu lang vom Kopfe nieder 
hängen nach Art der MWeiberloden; für Männer genügt 
das Barthaar. Und wenn man fih auch am Rinne Etwas 
rafirt, fo Soll man es wenigftens nicht ganz glatt machen, 
denn das ift ein häßlicher Anblid, und das Rafiren des 
Bartes bis auf die Haut kann man ald Annäherung an 
das Auszupfen und Glätten bezeichnen. Der Pſalmiſt find 
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‚in dem Wohlgefallen an dem Barthaare: „Wie bie Salbe, 
die herabträufelt in ben Bart, in den Bart Narons.” 2) | 
| x ya 
“ 1) Der Fiſch (dyavs) war befanntlid das chriſtliche Sym- — es 
bol, weil das Wort zufammengefett iſt aus den Aufangsbuchſta⸗ vi 


ben ber. rar a Xgiorös, Osov Yiös, Zwrng. 


2) Er 
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Mit ver Wiederholung des Wortes „Bart“ befingt er freu 
dig das bartgeſchmückte Geficht, das glänzt von ver Salbe 
des Herrn. Da aber pas Scheeren der Haare nicht um des 
Schmudes willen, fonvdern der Umftände halber vorgenom- 
men wird, fo fol man die Kopfhaare ſcheeren, damit fie 
nicht lange herabwachſend das Sehen Kindern, und in ähn- 
licher Weile die der Dberlippe, vie beim Effen beſchmutzt 
werden — aber nicht mit dem Nafirmefjer, dad wäre unan- 
ſtändig, Sondern mit der Scheere. Den Bart am Rinn, ver 
in feiner Weife genirt, fol man in Ruhe laſſen; ex verleiht 
dem Gefichte Würde und eine gewiſſe väterliche Autorität. 
Biele laffen fich durch die äuffere Erfcheinung von der Sünde 
abhalten, weil fie dann leicht überführt werben können; den 
heimlichen Sündern aber ift ein nicht verrätherifches. und 
nicht charafteriftifches Auffere fehr erwunſcht. Das Cha- 
zalteriftifche fürchten fie, die nur im Dunkeln ihr Wefen 
treiben können; aber unter ver Maffe verloren haben fie ven 
Bortheil ungefchent zu fündigen. — Nicht bloß den fittlich 
ernften Dann nun zeigt das gefchorene Haupt, fondern e8 
macht auch weniger zugänglich für Kopfleiden, indem es den 
Kopf an Kälte und Hiße gewöhnt und jene fchlimmen Zur 
flände von ihm fern hält, welche das lange Haar einem 
em gleih an fi faugt und auf das Gehirn fort- 
pflanzt. 


Für die Frauen aber genügt es, die Haare weich zu 
kämmen und fie mit einer einfachen Nadel gegen ven Nacken 
zurüdzufteeen, indem fie fo mittelft einfacher Frifur dem 
Haarwuchs einer verftändigen Frau die echte Schönheit ver» 
leihen, Die hetärenmäßigen Haarloden und die firidartig 
niederhängenden Flechten aber machen bäßlih, und man 
reißt und zupft die Haare bei Herftellung viefer funftreichen 
Flechten, derentwegen man feinen Kopf nicht zu berühren 
wagt aus Furcht die Frifur zu verderben. Ja man fchläft nicht 
einmal ohne Beforgniß; denn man könnte im Schlaf den 
Lockenbau zerfiören. Das Auflegen fremder Haare aber ift 
gänzlich zu verwerfen; mit Haaren Anderer ven Kopf zieren, 














n Büpfe ——— a8 iR wahrhaft 
an wen legt der Briefter bie Hand auf? Wen feanet 
3 Nicht das geſchmückte Weib, ſondern die fremden Haare 
‚und durch fie ein anderes Haupt. Wenn aber. „das Haupt 
des MWeibes der Mann ift und bag Haupt des Mannes 
Gott,“ ) ift es dann nicht gottlos, in eine doppelte Sünde 
"zu fallen? Die Männer betrügen fie mit ihrem Haarthurm; 
Gott ſchmähen fie, foviel an ihnen tft, mit ihrem auf Täu- 
ſchung berechneten Hetärenpuß, und fie ſchänden die wirk— 
liche Schönbeit des Hauptes. Auch fol man die Haare 
nicht pomabifiren und die grauen nicht färben. Es ift ja 
auch das gefärbte Kleid verboten. Und das Sreifenalter mit 

feiner Würde foll man fehon gar nicht verhüllen, fondern 
' man foll diefe von Gott geichenfte Zier Ieuchten laffen al8 

Gegenftand der Achtung für die Jugend. Denn zuweilen 

wirft die Exfcheinung des grauen Hauptes auf die Zügel- 
ofen wie das Erfcheinen des Pädagogen und drängt mit — 
feinem Glanze die jagendliche Begierde zurück. 


Auch das Geſicht ſollen die Frauen nicht mit den 
Täuſchungsmitteln einer berückenden Kunſt beſchmieren. 
Wir wollen ihnen ven Schmud einer weiſen Frau zeigen. 
Es ift etwas Vortreffliches um die Schönheit, zunächſt um. 

die ver Seele, wie’ich mehrfach zeigte, wenn nämlich die 
Seele geſchmückt ift mit dem heiligen Geiſte und angehaucht 

von feinem Lichtftrahle, der Gerechtigkeit, dem Verſtande, 
dem Starkmuth, ver Mäßigkeit, der Liebe zum Guten und 
der Schambaftigfeit; einen verklärenderen Tarbenihmud 
gibt es nicht. ‚I zweiter Tinte aber muß man aud) die 
törperliche Schönheit pflegen, da8 Ebenmaß der Glieder 
und Körpertheile nebft ver Hautfarbe. Eine gefunde Kör— 
perpflege aeftaltet das durch Toilettekünſte verdorbene Ge- 
bilde wieder um zur Wahrheit, nah dem von Gott aufge- 
ſtellten Model. Merkwürdig viel trägt zur Schönheit bet 








S 





11 Kor. 11, 3. 
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die richtige Diät im Effen und Trinken. Diefe bringt dem 
Körper nicht bloß Geſundheit, fonvdern läßt auch die Schön— 
beit bervorftrahlen. Aus ven feurigen Elementen (der Nah⸗ 
rung) entwicelt fih das Helle und Glänzende, aus ven 
wäflerigen das Schimmernde und Weiche; aus dem trodenem 
das Präftige und Kompakte; aus den Iuftigen pas leichte 
Athmen und das Gleichgewicht ver Säfte. Died find bie 
Beitandtbeile, aus denen das ebenmäßige und fchöne Bild 
des Logos fich zufammenfegt. Die Schönheit ift die eble 
Hlüthe der Geſundheit; dieſe wirft im Innern des Kör—⸗ 
pers, jene blüht auffen am Körper auf in der ſchönen Fär- 
bung der Haut. Die befte und gefündeite Lebensweiſe, jene, 
welche den Körper in Thätigfeit erhält, bewirkt die echte 
und legitime Schönheit, indem die Körperwärme alles Feuchte 
und den falten Athen aufſaugt, angefacht durch körperliche 
Bewegung; und wenn fie Das aufgefaugt hat, bewirkt fie 
ein Ausſchwitzen der überflüffigen Nahrungsftoffe aus den 
allmählig erwärmten! Fleifchtheilen mit einiger Feuchtigkeit 
und mit vieler, Wärme, wodurch dann Die vorher genofiene 
Nahrung fi verflühtiat. Dem unbewegtenKlörper aber affimt- 
lirt fih die genofjfene Speife nicht, ſondern geht Durch, einem 
nicht gar gebackenen Brode gleich, entweder wie man fie ge: 
noflen bat oder mit Hinterlaffung eines Reſiduums. Na⸗ 
turgemäß iſt bei ſolchem Mangel an Secretion ein Über⸗ 
fluß an Urin und Koth vorhanden und auch von ſonſtigen 
Säften; und auch der Schweiß ergießt ſich zur dieſen über» 
flüſſigen Säften, indem die Nahrung dem Körper nicht 
aſſimilirt wird; und daraus entſtehen dann die ſinnlichen 
Begierden, da dieſer Säfteüberfluß den Genitalien zuſtrömt. 
Man muß alſo dieſen Überfluß weich machen und verkochen, 
dann erblüht ſich die rothe Farbe der Schönheit. 


Ungereimt aber iſt es, wenn wir, geſchaffen „nach dem 
Bilde und Gleichniſſe Gottes,“ ) dieſes Urbild gleichſam 


1) Gen. 1, 26. 











te menſchliche Künfte wählen nat der göttlichen. Run 
Schöpfung. Der Pädagog befiehlt, daß die Frauen einke: 
gehen „in anftändigem Gewande, daß fie fih ehrbar und 
mit Maß ſchmücken, untergeben ihren Männern, fo daß, 
wenn einige dem Worte nicht gehorchen, fie durch den Bere 
kehr mit Weibern ohne das Wort gewonnen werden. Ihr 
Schmud beftehe nicht in äufferem Geflehte und in Gold» 
gefchmeide und in der Kleidung, fondern fei der verborgene 
Menſch des Herzens in der Unverdorbenheit einer fanften 
und ftillen Seele, ‚welche vor Gott viel werth ift."1) Die 
eigene Handarbeit verleiht ven Frauen die echte Schönheit, 
fie übt ihren Körper und ſchmückt ihn mit ihren eigenen 
Erzeugniffen, nicht mit fremdem Fabrikat, mit einem Schmude, 
ber nicht ſchmückt, einem Schmude für die Sklavin und 
— Hetäre, ſondern mil dem einer anſtändigen Frau, gearbeitet 
sand gewebt von ihrer Hand, wenn Bedarf vorhanden ift. 
Die Bürgerinen bes göttlichen Staates bürfen nicht in ger 
i kauften Stoffen auf dem Markte ericheinen, fonvern in 
hausgemachten, mit den Werfen ber eigenen Hand ges 
ſchmückt. Es ift etwas fehr Schönes um eine thätige Haus 
frau; ſich felbft und ven Mann hüllt fie in felbftgefertigte- 
Kleider. Alles um fie ift Freude: die Kinder freuen ih an 
der Mutter, der Mann am Weibe, fie ſelbſt an Beiden, 
Alle zulammen au Gott: kurz „eine Vorrathskammer der 
Tugend iſt ein ſtarkes Weib; die ihr Brod nicht im Müſ—⸗ 
figgang ißt; das Gele des Almofend tft auf ihrer Zunge; 
nur zu weifem und rechtem Wort öffnet fie ihren Mund; 
die Kinder ſtehen auf und preifen fie, der Mann foricht 
tiber ob“ wie ver göttliche Logos durch den Mund Salo- 
mo's ſagt: ) „Ein frommes Weib wird geprielen, fie felbit 
aber lobt vie Furcht Gottes." Und wieder: „Ein ftarkes Weib 













V Dal. I. Timoth. 2, 9 und LI. Petr. 3, 1—A. 
2) Sprüchw. 21, 2680. 
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fi als Schaufpielerinen geriren, ein Köder der Luft mit 

















„Honig träufelt von den Rippen ver Rn fie ſchwätzt füß 
und macht dir die Gurgel fett. Später aber wirft vu fie 
bitterer als Galle finden und ſchärfer als ein zweiſchnei— 
diges Schwert. Denn die Füße ver Thorheit führen ihre 
Anbeter zum Tode in der Unterwelt." ) Den edlen Sum» 
fon bat eine Hure befiegt, und feine Mannesfraft hat eine 
Buhlerin abgefhoren, aber den Joſeph bat ein anderes 
Weib nicht fo betrogen: die ägyptiſche Buhlerin ift unter- 
legen, und die Entbaltfamteit, vie fich felbit Fefieln anlegt, 


üppiger Attitüpe einberzufchreiten, mit feitwärt8 gewendetem 
Halſe, wie ich bier in diefer Stadt viele Hurenkerle fehe, die 
ſich einpechen ließen.“) Weibiihe Bewegungen und geile 
Attitüden find gänzlich ferne zu halten. Üppige Bewegungen 
beim Gehen, ver „Ihwänzelnde Gang," wie Anafreon fagt, 
iſt ganz hetärenmäßig. „Es tft Zeit,” glaub' ich, (heißt"es in 


zu fagen." — „Die Schritte der Hure flügen ſich nicht auf 
die Wahrheit; die Wege des Lebens wandelt fie nicht ; 
ſchlüpfrig ift ihr Pfad und ſchwer zu erkennen.“ *) 


ben; venn es ift befler mit den Füßen auszugleiten ald mit 
ben Augen. Der Herr heilt diefe Krankheit ganz energifch, 


1) Sprüchw. 12, 4. — 2) Ebd. 5, 3—5. 
3) Aus einem unbefannten griehifhen Komiker. 
4) Sprüdmw. 5, 5. 


Stimme, nicht wie bei einigen, Die etwas Thentralifches 
haben, gebrochene Bewegungen, wie beim Tanze, annehmen, 


iſt ftärker als die entfeflelte Luft. Auch jenes Wort ift vor 


trefflich: „Überhaupt verftehe ich e8 nicht zu lispeln und in 


der Komödie) „dem Hetärengange und der Unzucht Lebewohl 


Vernet muß man auch auf die Augen redht Acht ge⸗ 






= — es "ala rg mit den — das Bin 
der Begierden. Die Mugen find am ganzen Körper 
Erſte, was coreumpirt wird. „Sieht das Auge Schönes, 
"bat das Herz feine Freude,”*) d. h. men es verfteht recht zu 
ſehen, bereitet e8 Freude; „wer aber mit den Augen liſt 
— winkt, bringt den Männern Feid.") So ſchlbert man. 
wohl ven meibiichen Aſſyrerkönig Sarvanapal, wie er auf 
dem Bette figt, Purpur zupft und das Weiſſe ver Augen 
berbrebt. ®) Weiber, die e8 fo machen, verfuppeln fich mit 
ihren eigenen Augen. „Die Leuchte des Körpers ift das 
® Auge" fagt die Schrift;?) das Innere wird davon bee 
+ Jeuchtet, angeftrablt vom Xichte. „Die Geilbeit des Weibes 
2 fieht man im Auffchlagen der Augen." „Tödtet alfo eure 
irædiſchen Glieder ab, Unzucht, Unreinigfeit, Leivenfchaft,. 
böſe Begierde und den Geiz, welcher Gögendienft if. Da: 
duch kommt der Zorn Gottes auf die Söhne des Unge— 
horſams“ xuft der Apoſtel.) Wir aber fachen die Begier- 
den an und erröthen nicht? Da kauen die einen Fruen 
Maſtix, promeniren, lächeln den Vorübergehenden zu; bie - 
‚andern machen fich intereflant, indem fie mit der Haarnadel 
durch die Locken fahren, und dieſe ift Torgfältig gearbeitet. 
aus Schildfrot, Elfenbein oder einem andern Capaverftüd.. 
Wieder andere fuchen eine andere Art dem Publikum zu ges 
fallen, malen fih Farbe an und befleden damit ihr Geficht. 
; Tböricht und frech” nennt der Logos bei Sulomo ein 
folches Weib, „welches die Scham nicht fennt. Sie figt 
offen an ber Thüre ihres Haufes und ruft die Borüberr — 
gehenden herbei, die ihren geraden Weg geben, nämlich, 













1) Matth. 5, 29. —2) Sprüchw. 16, 2.— 3) Ebd. 10, 10. 
4) Bal. Athen. deipnos XII, 7 
5) Matth. 6, 22. — 6) Ekkli. 36 — 7) Kol. 3, 5. 
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durch ihre Haltung und ihr ganzes Benehmen, und fagt:) 
Wer von euch ift der. Thörichtfte? Er kehre ein bei mir! 
Und Jenen, welche Klugheit mangelt, ruft fie zu; Heimliches 
Brod ift gut zu nehmen und geftohlenes Waffer ſüß.“ (Sie 
meint den heimlichen Liebesgenuß. Mit Bezug darauf Tpricht _ 
der bbotiſche Dichter Pindar von „einem feindlichen Dienft 
der kypriſchen Göttin“.) Die Unglüdliche aber weiß nicht, 
daß die Erdgeborenen bei ihr zu Grunde gehen, und daß fie 
eine Leimruthe der Unterwelt legt. „Aber fpringe zurück,“ 
faot ver Pädagog, „und verweile nicht auf dem Plage und 
befte dein Auge nicht auf fie, denn fo wirft du über das 
fremde Waſſer binüberfommen”“ N) und ven Acheron über- 
fchreiten. Daher fpricht der Herr bei Iſaias: „Deßhalb, 
weil die Töchter Sion mit geredtem Halfe umbergegangen 
find und mir Augenzwinfern und im Gehen die Kleider 
nachſchleppen und mit den Füßen tändeln, wird der Herr 
die Töchter Sions demüthigen undihre Geftalt enthüllen“ *) 
— eine bäßliche Geftalt. Sch Bin der Anficht, daß nicht ein- 
mal die Dienerinen, welche das Geleite trefflicher Frauen 
bilden, im Reden oder Betragen fih eine Unanftändigfeit 
erlauben dürfen, fonvdern Zucht lernen müffen von ihren 
Herrinen. Mit heftigem Tadel fagt daher ver Komiker Phile- 
mon: „Da kann man Sehen, wie hinter der Edelfrau die Schöne 
Zofe wandelt, und wie Einer aus dem Platätcum nachgeht 
und auf fie hinblinzelt.” Die Zuchtlofigfeit ver Dienerin 
fallt auf die Herrin zurüd; denn wenn fie fih das Kleine 
erlauben, hüten fie fich auch vor dem Großen nicht mehr; 
die Herrſchaft gibt Durch Überfehen der Fehler zu erfennen, 
daß fte diefelben nicht tadelt. Das Unterlaffen des Tadels 
aber gegen Ausſchweifende ift ein veutlicher Beweis von 
gleicher Gefinnung mit ihnen: „Wie die Herrin, fo bie 
Hündin“ fagt das Sprüchwort.?) 


1) Sprüchw. 9, 13—18. Der letzte Sat fehlt in der Vul⸗ 
gata et n einigen Handſchriften der LXX. 
1 


3) „Ola deonoıva, ToLdde y’E xUwv.“ 













t Henter fern € 
nft und. Tangfam fe BE oe, — — M 
oll nicht auf dem Wege einherſtolziren, indem man mit ge 
enem Naden vie Begegnenden firirt und wie auf ver Büh 
daherſchreitet, fo daß die Leute init Fingern auf Einen 
deuten. Auch fol man fih, wenn man im Gebränge vom 
Trottoir geftoßen wurde, nicht wieder von den Dienern auf 
demſelben Bla machen laſſen, wie wir e8 bei Lebemännern 
Sehen, die energifch fein wollen, aber eine verweichlichte 
Seäeele haben. Bei einem edlen Manne darf fein Symptom 
der Bermweichlichung zu Tag treten, weder im Gefichte noch an 
einem andern Körpertheil. Alfo auch in der Bewegung, in 
der Haltung fol ſich Nichts finden, was die Manneswürde 
verletzt. Ein Vernünftiger darf auch fein Dienſtperſo⸗ 






nal nicht behandeln wie das Bieh. Petrus fagt zwar den au 
Dienſtboten, fie follen „in aller Furcht ihren Herren m 
teerwürfig fein, nicht bloß den guten und freundlichen, on 
dern auch den mürrifchen;"*) aber andererfeits ziemt Bi 
i ligkeit, Geduld und Freundlichfeit ven Herrn. „Uberhaupt,” Sa 
ſJagt er weiter, „Seid alle einträchtig, Barmherzig, voll Xiebe — 
gegen bie Brüder, gutherzig, demüthig u. ſ. w., bamit ihr BR 
den Segen erbt.” *)— Zeno von Kittium?) fcheint das Ideal 
eines Mädchens zeichnen zu wollen und mobellitt folgende Ge- 
Salt: „Das Geficht Sei reinlih, Die Augenlider nicht ges 

E fenft, aber auch ver Blick nicht voll und nicht gebrochen, 
der Nacken nicht fteif, die Glieder nicht ſchlaff, ſondern auf- 

zecht; das Ohr fei fcharf für ‚die Nebe, und das Gedächt⸗ h 
0 niß treu für treffliche Worte! Haltung und Bewegung ober —— 
den Wülltingen feine Hoffnung; Schamhaftigkeit nd 
,  Ernft präge fich in ihr aus. Fern bleibe fie von ven Be 9 
den der Friſeure, der Goldſchmiede, der Wollenweber nd 
Anderer, wie fie gleich gepußten Dirnen oft den ganenTZag 
; 5 
r 1) I. Betr. 2, 18. — 2) Ebd. 3, 8. — 
3) Anf Cyperm. CS if Der beruhmte Stifter der ſtoiſchen 


B. en gemeint (um 300 v. Ehr.). — 



































‚Kneipen herumtreiben unter nichtigem Geplauder; fie fo 3 
nicht ferner auf die dortfigenden Weiber Jagd machen. Da 
verleumden fie fortwährend alle Leute, um Laden zu er 
regen. Auch das Spiel mit dem fechöfeitigen Würfel muß 
man verbieten, veßgleichen die Gewinnfucht bei dem vier 
feitigen Würfel, mit dem man fo gern fpielt.) Sole Er 
götzungen erfindet die faule Müffiggängerei. Das Nichts- 
thun ift Schuld daran. Man liebt eitle Dinge, die aufler- 
halb ver Wahrheit liegen; man Tann fich fein Bergnügen 
ſuchen, ohne Schaden davon zu haben. Die äuſſere Rebend> 
art ift aber bei allen Menfchen ver Ausbrud ihrer inneren 
Gefinnung. — Nur der Umgang mit guten Männern dürfte 
von Nuten fein. Dagegen bezeichnet der allmeife Pädagoge 
den Berfehr mit ſchlechten Menfchen als „Ichmeinifch,” ine 
dem er dem alten?) Volfe verbot, vom Schweine zu ges 
nießen, und zeigt damit, daß e8 für Jene, die Gott anrufen, 
nicht erlaubt ſei, fih unter die unreinen Menfchen zu 
miſchen, die gleich den Schweinen der Fleifchesluft, ver 
geilen Nahrung und dem finnlichen Kitel ergeben find und 
fih an böfer Liebesluft ergößen. Aber auch) den Genuß des 
Hühnergeierd, des Raubvogels, des Adlers verbietet er. °) 
Befaſſe dich nicht mit Dem, heißt e8, was” fih duch 
Raub nährt, und andere ähnliche Allegorien. Mit wen 


1) Kußos, ber Be Würfel, gli dem unſern; beine 
bierfeitigen (Gorodyados) waren nur bier Seiten punturt, die 
beiden andern gerundet. Man warf aus der Hand oder aus 

einem Becher. Der beſte Wurf war es, wenn lauter verſchiedene 
Nummern gefallen waren; er hieß Aypoodien, jactus Veneris. 
Hatte man einen Paſch geworfen d. h. lauter gleiche Punkte, fo 
war da8 der fchlechtefte Wurf: zvwv, canis 
2) Das „alte Volk“ (Mocoßuregos Auds) find Die Iuben 
dag „neue Volk“ (vewregos Ancs) die Chriſten. 
3) Bgl. Lev. 11, 18. 






Lo umgeben ? Mit ven Gerechten — und Dieß 
t wie Üegorifch ausgebrüdt. „Alles, was zwei Hufe 
at und wieberkäut, iſt rein.) Das „Zweihufig“ bedeutet 

bie gleichwägende Gerechtigkeit, welche die eigentliche Nahe 
tung ber Gerechtigkeit, den Logos wiederfaut. Sie geht von 

auſſen binein durch die Katechefe, wie jede Speile; fie 
ommt von innen wieder herauf, wie aus dem Magen, 
mittelſt der Erfenntniß zur betrachtenden Erinnerung. Der 
Gerechte ift ein Wiederkäuer der geiftigen Nahrung und 
bat den Logos im Munde. Zweihufig aber ift die Gerech⸗ 
tigkeit gewiß, da fie ung für das Diebfeits heiligt und n 
ein feliges Jenſeits binüberführt. —— 


Ferner führt uns der Pädagog auch nicht zu Schaue ke 
fpielern, Mit Recht könnte man die Rennbahn und das Er 
Theater einen „Stuhl ver Pet“ ?) nennen. Das iften 
böfer Kath, gleichfam gegen ven Gerechten verfammelt, nd 
diefe Rathsverſammlung verfluht ihn. Diefe Verſamm⸗ 
lungen find voll Verwirrung und Gefeklofigfeit, und vie 
- Borwände zu ihrer Zufammenkunft find fchmählicher Art, 
da Männer und Weiber untermifcht fih da verfammeln, 
am fich gegenfeitig zu fehen; und da artet biefe Raths⸗ 
fung ſchlimm aus. Indem der Blid glänzt, werben die 
Begierden warn, und die Augen, weldye Muße haben, une 
die Nachbarn zu firiren, Ieuchten von finnlicher Luft. Ver⸗ 
boten feien alfo die Schaufpiele und Vorlefungen mit 
ihren Poflen und ihrem Geſchwätz. Denn welche Schände 
lichkeit wird auf der Bühne nicht bargeftelt? Welches 


ei 














Schamlofe Wort laſſen bie Boflenreifler ungeſagt? Wer 
diefe Schlechtigfeit genießt, abmt fie daheim nad. Wer 
a aber davon unberührt bleibt, dürfte nicht den leichtfertigen 
uſten verfallen. Und wenn man aud) meint, man folle bie 
Schauſpiele als Scherz auffaffen zur Erheiterung, fo bes 
baupte ich Dagegen, daß es um eine Stadt fchlecht beſtellt 








1) Deut. 14, 12. — 2) Bel. Pi. 1,1. * 
Slemens? v. Mer. ausgew, Schriften, 29 — 
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iſt, wo man nah Scherzen jagt. Und dann ift jene erbar- 
mungslofe Ruhmſucht, die fo Vielen den Tod bringt, ?) fein 
Scherz, auch nicht das eitle Treiben und der unvernünftige 
Ehrgeiz nebft ver unſinnigen Verſchwendung des Vermö— 
gend. Und die öffentlichen Spektakel, die dabei entſtehen, 
find auch fein Scherz. Auch darf man die Erheiterung nie» 
mals dur ein eitles Vergnügen erlaufen. Der VBernünftige 
zieht ja niemals das Angenehme dem Guten vor. „Aber,” 
beißt e8, „wir find ja nicht lauter Philoſophen!“ So? 
Streben wir nicht alle nach dem ewigen Leben? Was fagft 
du da? Warum baft du den Glauben angenommen ?Wie 
fannft du Gott und deinen Nächften lieben, wenn du fein 
Philoſoph biſt? Wie kannt du dich felbft Iteben, wenn du 
nicht philoſophirſt? „Ich kenne die Buchftaben nicht," fagt 
Einer. Nun, wenn du nicht Iefen gelernt haft, fo kannſt 
Du doch Hören; das braucht man nicht zu lernen. Der 
Glaube ift übrigens ein Beſitz nicht der MWeifen im Sinne 
ver Melt, ſondern der Weiſen im Sinne Gottes. Ihn kann 
man auch ohne Bücher erlernen ; feine Urkunde, feine fpe- 
zififhe und oöttliche Urkunde heißt Liebe und ift eine 
geiſtige Buchrolle. Man kann aber ein Hörer der göttlichen 
Mersheit fein und zugleich feiner bürgerlichen Stellung 
nachkommen, und man ift nicht verhindert in ver Welt zu 
Yeben nach der rechten, gottgefälligen Weife. Wer Etwas 
fauft oder verkauft, Toll nicht zweierlei Preife angeben, den 
einen für’3 Kaufen, ven andern für's Verkaufen. Nennt er 
nur den einen, bleibt er bet ver Wahrheit und erzielt feinen 
Gewinn, fo erzielt .er die Wahrheit und wird reich an 
Rechtlichkeit. Beſonders bleibe das Schwören ferne het 
Handelsgeſchäften — aber auch bei andern Dingen. Das 
iſt die Philoſophie der Geſchäftsleute und Wirthe. „Du 
ſollſt den Namen des Herrn nicht eitel nennen; denn ber 
Herr hält Den nicht für rein, der ſeinen Namen eitel 


1) Er meint die Gladiatorenkämpfe. 




















ie 


er bage an t Lüg 
wer mit der ae Schade — 


teriellen Beſitz. 


In die Kirche gehe Mann und Weib ehrbar — ja 
nicht affeftirten Ganges, unter Stilfehweigen, echte Nihftene 

liebe im Herzen, keuſchen Körpers, keuſchen Sinnes, wie ea 

ſich fchiet zum Gebete. Von der Frau verlangt man inbe- 


fondere: fie ſoll ganz verhält fein, wenn fie ſich auffer dem 
Haufe befindet. Ihre Erfcheinung ſei ehrbar und "habe 
nichts Auffälliges, und niemals wird fie ftraucheln, wenn 


vor ihren Augen die Sittfamfeit und der Schleier liegt; fie 


wird auch feinen fremden Mann zur Sünde provociren, in- 
dem fie das Antlis enthüllt. So will e8 der Logos; es 
ſchickt ſich für fie, daß fie verfchleiert bete, Vom Weibe des 


 Üneas erzählt man, daß fie im Übermaß ihrer Sittfamfeit 


nicht einmal bei der Einnahme Trojas ſich vergaß und ſich 
entichleterte, fondern aus der brennenden Stadt fliehend 
verfähleiert blieb. Und die Chriſto Geweihten follten ei* 
gentlih im aanzen Neben fich fo ehrbar zeinen und betragen. 
wie fie in ver Kirche erfcheinen; fie müſſen fo fein, nicht 
fcheinen: fo fromm, fo gottesfürchtig, To liebevoll. Nun 
aber wechfelt man letver mit dem Drte das Ausſehen und 


die Sitten, gleihwie ver Sage nad) die Polypen den Stei- 


nen ähnlich werben, an die fie fich anfaugen, und voffihnen 


die Hautfarbe annehmen. Ben in der Kirche empfangenen 


Bimmlifchen Sinn ftreift man mit dem Wechfel des Ortes 


ab und wird ber aroßen Maſſe ähnlich, mit der man ver 


tehrt, oder vielmehr es wird nach Ablesung ver affeltirtem 
und erheuchelten Sitifamkeit erfichtlich, daß man feine wahre 


Geftalt nur maskirt bat, und nachdem man dem Worte 


1) Exrod, 22,7. 
3a 


t der. Herr hinaus aus dem Haufe feines Vaters; ee 38 
er will nicht, daß das heilige Haus Gottes eine Stätte fet 5 
für ungerechten Handel, für das BEI heR und für den ma 
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Gottes ehrfurchtsvoll gelauſcht, läßt man es dort drinnen, 
wo man es gehört hat; herauſſen aber ergötzt man ſich n 


Geſellſchaft der Gottlofen mit Muſik und verliebten Trile 
lern, an Flötenfpiel und Händellatfhen und am Saufen 
und bedeckt fich mit Unrath. Jene, die vorher das Lied ver 
Unfterblichkeit fangen, fingen jeßt abmwechfelnd die Strophen 
des verruchteften Gefanges: „Laßt ung effen und trinken, 
denn morgen werden wir fterben!" Nein, nicht morgen 
fterben fie, fie find bereits tobt vor Gott — „ihre Todten 
begrabend“ d. h. fich Telbft ein Grab bereitend. Der Apoſtel 
aber gibt ihnen einen andern Befehl mit fehr kräftigen 
Worten: „Täuſchet euch nicht! Weder Ehebrecher, noch 
Weichlinge, noh Knabenſchänder, noch Diebe, nuch Geizige, 
noch Trunkenbolde, noch Verleumder (und mas er fonft 
noch aufzählt) werden das Keich Gottes erben.” ) Wenn 
wir aber in's Reich Gottes berufen find, dann müflen wir 
auch würdige. Bürger diefes Neiches fein, indem wir Gott 
und den Nächten lieben. Die Liebe aber befteht nicht in 
dem Friedenskuſſe, fondern in der Gefinnung. Nun bringen 


- Einige mit ihrem Ruffe nur Unruhe in die Kirche, und die 
Liebe im Herzen befiten fie nicht. Fa fo weit geht ſchmäh— 


licher Wahn und DBlasphemie, daß man den Friedenskuß 
in Schamlofer Weife mißbraucht, ihn, der doch eine myftifche 
Bedeutung haben follte: „heilig“ nennt ihn der Apoftel. ?) 
Machen wir den richtigen Gebrauch von unferen Bürger- 
zechten und zeigen wir unferen guten Bürgerfinn durch 
einen enthaltfamen, geichloffenen Mund, in welchem zumeift 
gute Sitte fich ausprägt. Es gibt aber einen anderen uns 
heiligen Ruß, vol von Gift, aber Frömmigkeit heuchelnd. 
Oder wißt ihr nicht, daß gewiffe Spinnen, wenn fie fich 
nur auf die Lippen fegen, dem Menfchen Schmerz verur« 
fahen? Die Küſſe flößen oft das Gift der Geilheit ein. — 


Es iſt uns alfo klar geworben, daß die chriftliche Liebe nicht 


1) I Kor. 6, 9. — 2) Röm. 15, 16, 












er Sriebenstuff beſtebt. Denn Di Bicbe — aus Gott. : 
Darin befleht die Liebe Gottes," fagt Yohannes, daß wir 


die Gebote Gottes beobachten (nicht darin, daß wir ung 





einander. die Lippen abfehnullen), und feine Gebote find 
nicht ſchwer.“ ) Aber auh die freundfchaftlichen Umar- 
mungen auf offener Straße, eine thörichte Ungenirtheit, 





womit man äuſſerliche Liebesbeweiſe geben will, gewähren “ 


nicht das geringfte Berdienft. Denn wenn man zu Gott 


„im Verborgenen“ beten foll, dann ift e8 confequent, daß — 


wir auch den Nächſten, den wir nach Gott am meiſten lie 





ben ſollen, innerlich und myſtiſch lieben; „denn wir find dag z 


Salz ver Erbe.” „Wer aber," - beißt e8, „in der Frühe den 
Freund mit lauter Stimme preift, fcheint fich nicht zu uns 
terfcheiden von dem, der ihm Flucht.” 2) — Bor Allem muß 
man ven Anblid der Weiber vermeiden; nicht bloß das 


Anrübren, auch das Anfhauen kann fündhaft fein. Davor - S 


muß fih der echte Zögling am meiften hüten. „Deine Au- 
gen follen geradeaus ſchauen, und die Augenlider Tollen Ge- 
rechtes zuminfen.”) Es iſt zwar möglich, daß Einer bei 
einem folden Blick ftark bleibt; aber man muß die Gefahr 
meiden; denn moglich iſt's, daß man bei einem folden 
Blicke ftraudhelt, unmüglich aber, daß man Begierden bes 
kömmt, ohne binzufehen. Für den Meilen genügt es nicht, 
ein reines Herz zu haben, ſondern er muß fidh Beftreben, 
auch im äufferen Benehmen über jeden Tadel erhaben zu 
fein und jede Urſache zu einem Verdachte abzufchneiben, da⸗ 
init die Frömmigkeit vollkommen ſei, damit wir nicht nur 
Gläubige feien, Tondern auch als würbige Gläubige erfchei- 
nen. Auh davor muß man fih hüten, wie der Apoſtel 


fagt, „daß uns Niemand tadle, indem wir das Gute tfın 
nicht bloß vor Gott, fondern au vor den Menfchen.") 


Und die Schrift fagt: „Wende bein Auge von einem ger 


1) 1. Joh, 5, 8. — 2) Sprüdmw. 27, 14. — 3) ee 4, 28 
— 29 II. Kor. 8, 20. 
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ſchmückten Weibe, damit du feine fremde Schönheit kennen 
lernſt.“) Und fragft du nach dem Grumde? Er wird gleich 
beigefügt: „Durch die Schönheit eines Weibes find Viele 
verführt worden, und bie Liebe flammt aus ihr wie Feuer,” 
ja fie führt ins unauslöfchliche Feuer, jene Sünde, weldhe 
aus der Leidenschaft entfteht, die man „Liebe“ heißt. 


12. Weiterer Umriß eines chriſtlichen Lebens 
ideales; Schrifttexrte, die das hriftliche Leben 
zeichnen. 


Auch den verheiratheten Männern möchte ich den Kath 
geben, daß fie ihre Frauen niemald vor den Augen ber 
Dienfiboten füllen. Artftoteles geftattete nicht einmal, daß 
man den Sklaven zulächle; um wie viel weniger darf man 
in ihree Gegenwart die Frau umarmen! Es iſt vielmehr 
befier, mit dem fittfamen Betragen ſchon zu Haufe in ber 
Ehe anzufangen. Ein fo fittenreines Zufammenleben haucht 


den Duft reiner Freude aus. Sehr fchön heißt e8 im 
Trauerfpiele: 


„Weh', weh’, ihr Frauen! Unter Menſchen bringt 

Nicht Gold, niht Macht und nicht des Reichthums Glanz 
So große Fülle edler Freuden wohl hervor, 

Als eines wad’ren Mannes ebrenfefter Sinn 

Und eines fitt’gen Weibes forgende Lieb’ zu ihm.“ 


Solche Satungen der Gerechtigkeit, die felbft von den 
Adepten weltliber Weisheit ausgeſprochen werben, darf 
man nicht verachten. Indem nun Jeder feine Pflicht kennt, 
jo „wandelt in Furcht während ver Zeit euerer Pilger: 
Schaft, miffend, daß wir nicht mit vergänglichen Dingen, 
mit Silber ımd Gold erlöft find vom eitlen Wandel, ven 








1), Ettli. 9, 8. 





; bie Väter überliefert haben, fondern mit dem. toftbaren 
Blute des tadellofen und unbefledten Lammes, Chriiti.' ” 


Schranke, das Kreuz des Heren ; dadurch werden wir gleich» 


fam abgepfählt und abgeſperrt gegen unfere früheren Sün« 


ven. MWievergeboren alfo wollen wir uns an's Rreuz der 


Wahrheit nageln laffen, wollen wieder zu uns felbft om» 


men und ung heiligen! Denn die „Augen des Herrn find 
über- den Geredhten und feine Ohren über ihrem Gebete, 


aber fein Antlig über den Miffethätern.” °) Und „wer fan 
ung Böſes tbun, wenn wir nach dem Guten ftreben?’Y 
Der beite Lebenswandel ift die Wohlgeordnetheit — 


(evradia) d. h. die vollkommen rechte Ordnung und eine 
m feſte Normen gebrachte ſittliche Kraft, der zufolge in ver 


Handlungsweiſe Fegliches feine ihm zulommenvde Stelle be- 


tommt, und die unüberwindlich tft in der Tugend. — Und 
wenn ich euch etwas derb die Wahrheit gefaat habe, im 


Eifer für euer Heil und eure Befferung, fo gelte Das als 


von mir gejagt, fpricht der Päbagog ; denn „wer mit Frei— 
muth tadelt, ift friedfertig.” 9) Ihr aber, wenn ihr auf mich 
hört, ſo werbet ihr gerettet werden. Wenn ihr aber auf 
das Gefagte nicht achtet, fo kümmert mich das nicht — 
oder nein, e8 fümmert mich doch; „denn ber Herr will lie— 


ber die Bekehrung als ven Tod des Sünders.“) „Wen 


„Genug ift’8 der vergangenen Zeit geweſen, um den Willen 
der Heiden zu thun, da wir wanbelten in Geilheit, in Be» 
gierben, in Trunkenheit, in Schmaufereien und Trintger 

lagen, in verbrecherifchem Gößenpdienft." ) Wir haben eine 













ihr auf mid) hört, fo werdet ihr Die Güter ver Erbe ver= a 


ehren,” ”) ſagt der Pädagog wiederum und verfteht unter 


den „Sütern der Erde” das menſchliche Glück: Schönheit, 


Reihthum, Gefundheit, Rörperfraft, Lebensunterhalt. Wahres 
Glück erwartet uns erfi, wovon fein Ohr gehört, und „was 


1) L Ber. 1, 17—19. — 2) Ebd. 4,3. — 3) Bi. 34, 15. 
— 4) I. Betr. 3, 13. — 5) Sprüdm. 10, 10, — 6) Czech. 
18, 28. — 7) 3. 1,128. 

















> I feines Menſchen Sen gefommen“ y bei bem wabrhaften Er. 
- König; ex ift der Spenver und Wächter des Glüdes ; aber 
um die Erreichung des jenfeitigen Glüdes zu bezeichnen, 
nennt er das bießfeitige; denn der göttliche Logos führt 


als Padagog die menschliche Schwäche vom Sinnlichen zum 
Geiſtigen. 


Wie man ſich nun zu Hauſe betragen und ſein Leben 


einrichten ſoll, hat uns der Pädagog zur Genüge gezeigt. 


Was man aber den Knaben auf dem Wege noch zu ſagen 


pflegt, während man fie in die Schule führt, das iſt ung 


ber Hauptſache nach in der Schrift felbft vorgelegt, einfache 
Borichriften, entfprechend der Kürze des MWeges, deren wei⸗ 
tere Ausführung dem Lehrer überlaffen bleibt. Sein Ge- 
ſetz will nämlich die Bande der Furcht löſen und gibt Die 
Freiheit eines freiwilligen Glaubens. Höre, fagt er, mein 
Sohn, der du wohlerzogen werben folft, vie Grundwahr- 
beiten des Heiles! Ich werde dir mein Gittengefeß ent- 
büllen und dir herrliche Vorschriften geben, durch Die du 
zum Heile gelangft. Ich führe dich ven Weg des Heiles; 


ſtehe ab von den Wegen des Irrthums! Denn „ver Herr 


Bennt den Weg der Gerechten, und ver Weg der Gottlofen 
wird zu Grunde gehen.” ?) Folge alfo, mein Sohn, dem 


‚guten Wege, den ich Dir zeigen werde ! „Neige bereitwillig 


bein Ohr zu mir, und ich werde dir geheime Schäte geben, 
verborgen und unfichtbar”®) für die Heiden, fichtbar aber 


für uns, Schäße der Weisheit, unverfiegbare, in deren Bes 
wunderung der Apoftel ausruft: „D Tiefe des Reichthums 


und der Weisheit!" Gar viele Schäße werben von dem 
einen Gotte gefpendet: die einen werben Durch das Ge— 
feß, die andern durch die Propheten enthüllt, wieder andere 
durch den göttlihen Mund; wieder fingt- ung der heilige 


DT.8r.29 -ap.ıe - aa. 
4) Röm. 11, 18. 









Geiſt zu in fiebenfachem Accorde;?) aber in all dem er⸗ 
ſcheint ver eine Herr, ver nämliche Logos. — Hier haben 
wir nun innuce ſämmtliche VBorfchriften und Xebensregeln: 
„Wie ihr wollt, daß euch die Menfchen tbun, fo thut 
ihnen auh!"?) Man kann aber auch die fittlichen Vorr ⸗ 
Schriften in zwei Süße zufammenfaffen, wie ver HSarr 
En ſpricht: „Du folft deinen Gott lieben mit deinem ganen 
| Herzen, mit beiner ganzen Seele und mit all deiner Kraft, 
und deinen Nächten wie dich ſelbſt.“ Umd dann führter 
fort: „Daran hängt das ganze Gefeb und die Propheten." 
Und zu Jenem, der ihn fragte: „Was fol ih tbun um 
das ewige Leben zu erlangen?" fpradh er: „Thue Dies, 
und du wirft gerettet werden.“) Indeß müllen wir eme 
detaillirtere Darlegung geben von der Güte des Pädagogen, a 
2 wie fie fich in manniafaltigen heilſamen Vorfchriften us “«⸗ 
- fpricht, damit wir und leichter orientiren in dem Keihtbum 
der Heildordnung, welchen die heilige Schrift enthält. Da 
4 baben wir den moſaiſchen Dekalog — einfache und primi- | 
tive Andeutungen, die das Heilsgebiet durch Bezeichnung 
der Sünden umschreiben: „Du follft nicht ehebrechen, nicht 
Knaben Ichänden,‘) nicht Gößenbienft treiben, nicht ftehlen, 
nicht Falfches Zeuaniß geben; ehre Vater und Mutter u. 
5, w."5) Diefe Dinge mülfen wir meiden, und was wir 
fonft bei den biblifhen Leſungen hören werben. Ferner 
heißt es bei Iſaias: „Wafchet euch und werdet rein! 
er Nehmet vie Schlechtigfeiten von eueren Seelen vor meinen 
Augen! LXernet recht handeln, ſuchet Das Gericht, erlöft 
3 den unſchuldig Leidenden, richtet zu Gunften des Weifn, 
Schaffet Recht ver Wittwe, und fommt und laßt ung rehtn, 
Spricht der Herr." °) Viele VBorfchriften finden wir au an 


x 





. 1) Die fieben Gaben Des heiligen Geiftes find gemeint bei s 

Si. 11 2. # 
2) Luf. 6, 31. — 3) Matth. 22, 37—40. 

4) Dieß Verbot ſteht eigentlich Lev. 18, 22, Clemens führt % 

88 mehrmals unter dem Delaloge auf. w 

.5) Exod. 20, 13—16. — 6) Iſ. 1, 16—18. — 
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derwärts 3. B. über das Gebet: „Sure Merle find dem 
Herrn angenehm” fagt die Schrift. Auch die Art und 
Weile des Gebetes wird ausgelegt: „Wenn du einen Nadten 
ſiehſt, befleive ihn, und über die Verwandten deines Sa— 
mens fchaue nicht hinweg! Dann wird bein Richt wieder 
Morgen herporbrechen, und deine Heilung wird fchnell ge- 
ſchehen fein, und deine Gerechtigkeit wird vor dir hergeben, 
und die Glorie Gottes wird dich umftrablen.” Und was ift 
die Frucht dieſes Gebetes? Dann wirft du. rufen, und ber 
Herr wird dich hören; noch während du rebefl, wird er 
fagen: „Steb’, bier bin ih!" Und über das Faften: „Wae 
rum faftet ihr mir?” Spricht der Herr. „Nicht ein alten 
folher Art wollte ich und einen Tag, wo der Menſch feine 
Seele erniedrigt. Und wenn du deinen Naden krümmſt wie 
einen King, und wenn du dir Sad und Afche unterlegt, 
aud damit wirft du mir fein wohlgefälliges Faften nennen.” 
Mas für ein Yaften meint er nun? „Sieh’, das iſt das 
Baften, welches ich wollte,” fpricht der Herr: „Löſe jede 
Feſſel der Ungerechtigkeit, löſe auf die Schlingen gewalt- 
thätiger Verträge, zerreifie jede ungerechte Urkunde, brich 
dem Hungrigen dein Brod, und führe obdachloſe Bettler in 
dein Haus; fiehft du einen Nadten, fo befleive ihn.” *) Und 
über die Opfer : „Was fol mir die Menge eurer Opfer ?" 
ſpricht der Herr: „Ich habe fatt an Brandopfern und 
Widdern; und das Kett der Lämmer und das Blut der 
Stiere und Böcke will ih nicht, wenn ihr damit vor mein 
Angeficht fommt. Wer hat Soldyes verlangt aus eueren 
Händen ? Laßt euch nicht beigehen, mein Haus zu betreten, 
wenn ihr Weizenmehl bringt. Eitles Räucherwerk iſt mir 
ein Abſcheu; eure Neumonde und Sabbathe find mir uner— 
träglih." 2) Wie fol ich alfo dem Herrn opfern? „Ein 
Dpfer für ven Herrn," heißt es, „ift ein zerknirſchtes Herz." 2) 
Warum fol ih mich alfo befränzen und falben und dem 
Herrn Räucherwerk verbrennen? „Ein Wohlgeruh vor Gott 


1) 3. 58, 7—13. — 2) Ebb. 1, 11-13. — 3) Bi. 51, 17. 














ns ein FR das feinen Bilpner preift.“ y Soldes in 


reut er es, fo verzeihe ihm! Und wenn er fiebenmal im 


und das Bittere füß;"®) ven letzteren: „Weh’ Denen, die 


— 5)I. Betr. 4, 8. — 6) Matth. 22, 11. 





Rranz, Opfer, Wohlgeruh und Blumenduft vor Gott. 





Ferner über die Ertragung von Unbilden: „Wenn dein 


Bruder wider dich fündigt, fo halte es ihm vor, und be= 





Tage wider dich fündigt und fiebenmal fich zu dir wendet 
und ſpricht: „Es reut mich,” fo verzeihe ihm!" — Den 
Soldaten ferner verkündet ‘der Herr durch den. Mund des 
Johannes, fie follen „zufrieden fein mit ihrem Solvde;” 
den Zöllnern, fie „Sollen nicht mehr als das Gefegmäßige 
verlangen ;"?) dem Richter: „Schau’ nicht auf die Parfon 
beim Gerichte! Denn Gefchenfe blenden die Augen der 
Sehenden und befleden gerechte Sprüche. Befreiet die Ber 
hrängten!"?) Ferner den Landwirthen: „Unrecht erworbene 
Beſitz wird Heiner.” Und über die chriftliche Liebe beißt 3% 
e8: „Die Liebe benedt die Menge der Sünden.“s) Un 
über die Pflichten des Staatsbürger: „Gebt dem Haile, 
was des Kaifers, und Gott, was Gottes iſt.“e) Über den 
Eid und über Unverföhnlichkeit: „Habe ich eueren Vätern 
befohlen, als fie aus „ıaupien zogen: DBringe mir Brand: - 
opfer und Schlahtopfer ? Nein, Solches befahl ich ihnen: 
Reiner von euch foll gegen feinen Nächften in feinem Her- 
zen des Böſen gedenfen; dem Meineid fol er nicht 
fröhnen.“ ?) Und den Lügnern und ven Hochmütbigen broht 
er, ven eriteren: „Weh' denen, die das Süße bitter nennen, 





—— 


Hug find vor ſich ſelbſt und in ihren eigenen Augen ver⸗ 
ftändig!” ) „Wer fich felbft erniebrigt, wirb erhöht werben; ; 








1) Down sindias ro Osu xuodla do&uoovon töv menko- % 
xera avınv. Diefe Stelle. findet fih iu unſern Schriftterten 
nicht, wohl aber noch bei Ivenäus IV, 32. a 


2) Luk. 3, 14. — 3) Erod. 23, 8. — 4) Spruchw. 13, 11. 


7) 2gl. Serem. 7, 22. 
8) 3.5, 20, — 9 Sprüchw. 13, 11. 
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5 wer ſich ſelbſt erhöht, wird erniebrigt werben.“ *) Und die 
- Barmberzigen’preift er felig, „weil: fie Barmberzigteit erlangen 
werben.“ 2) Den Zorn aber beflagt die Weisheit, „weiler 


fogar die Klugen verderben wird." ?) „Er befiehlt ung au 
die Feinde zu lieben und Diejenigen zu fegnen, bie uns 
fluchen, und zu beten für bie, welche uns beleidigen. „Und 
wenn dich,” heißt es, „Einer auf die rechte Wange fchlägt, To 


reihe ihm auch die linke; und nimmt dir Einer den Rod, 
ſo laß ihn auch den Mantel.” Und über das Vertrauen: 


„Alles, um was ihr vertrauensvoll bittet, werbet ihr er- 
halten.“s) „Bertrauenslofe verdienen kein Vertrauen,” fagt 


= Pindar. — Die Dienftboten aber follen wir behandeln wie 


uns ſelbſt; denn fie find Menfchen wie wir, und recht be- 
trachtet haben Herren und Diener denfelben Gott. Irrende 
Brüder fol man nicht züchtigen, fonvern tadeln. In dieſem 
Sinne heißt es: „Wer den Stock fchont, haft feinen Sohn.“ °) 
Auch die Eitelkeit wird und ausgetrieben: „Wehe euch, ihr 
Phariſäer, weil ihr die erften Pläße in der Synagoge fuh 


_ und den Gruß auf der Straße.” ”) Die Reue des Sünders 


aber hat ex gerne; e8 freut ihn die Neue als Nachfpiel zur 


ſündigen That. Sündenlos ift ja der Logos allein. Das 


Sündigen ift ein Allen gemeinfames Erbtheil; aber nach 


der Sünde umkehren, Das fann nicht Jeder, fondern nur 


der Brave. — ber bie TFreigebigfeit: „Kommet zu mir, 
ihr Geſegneten; erbet das Neich, das euch bereitet ift vom 
Anbeginne ver Welt; denn ich habe gehungert, und ihr habt 
mich gefpeift; ich habe geburftet, und ihr habt mich ge» 
tränft; ich war fremd, und ihre habt mich aufgenommen ; 
ih war nadt, und ihr habt mich bekleidet; ich war kranl, 


mb ihre Babt mich befucht; ich war im Gefängnif, und ihr 


jeid zu mir gekommen.“s) Und wann haben wir dem Herrn 
irgend eine von biefen Wohlthaten erwiefen? Der Pä— 


1) Luk. 4, 11. — 2) Matt. 5, 7. — 3) Sprüchw. 15, 1. 
— 4) Matth. 5, 44. — 5) uf. 6, 27. — 6) Sprüdm. 18, 4. 
— 7) &uf. 11, 43. — 8) Mattb. 25, 34-36, 








— feisit ſoll es inieber — indem er liebreich be 
Wohlthat an ven Brübern auf feine Perfon bezieht und 
ſpricht: „Was ihr Einem von diefen Kleinen thut, das 

- habt ihr mir gethan; und Solche werben eingehen in das ; 
ewige Leben." Das find die Gebote des Logos, Mahnworte, 





nicht vom Finger des Herrn in fleinerne Tafeln gegraben, 


fondern eingefchrieben in die Herzen ver Menfchen, welche 
allein nicht zerbrechen. Deßhalb find die Tafeln der hart- 
berzigen Juden zerfchlagen worden, damit die Glaubens— 
‚wahrheiten den Herzen ver jungen Chriften eingeprägt wer— 





den. Beide Geſetze aber dienten dem Logos zur Erziehung = 


der Menfchheit, das eine duch Mofes, das andere durch 
die Apoftel. Deßhalb fcheint e8 mir nothwendig, die Päda= 
gogik der Apoſtel in allgemeinen Zügen varzuftellen, oder: 
vielmehr der Pädagog ſpricht durch mich, indem ich gleich 
fam die Samenförner der Gebote vorlege. „Leget die Lüge 

ab und redet die Wahrheit, Feder mit feinem Nebenmen⸗ 
fchen, da wir Glieder von einander find. Die Sonne fol. 


nicht untergehen über eurem Zorne, und ihr follt feinen 


Kaum geben vem Teufel." „Wer geftohlen bat, ftehle nit: 
mehr, Sondern er arbeite und the Gutes, damit er dem 
Nächten mittheilen fann. Zorn, Bitterkeit, Aufreaung, Ges 
fchret und Fluchen fei ferne von euch, fowie jegliches Böſe. 
Seid autmüthig gegen einander, barmberzig, thut einander 
Gutes, wie auch Gott in Chriftus ung Gutes gethan hat. “ 
„Seid alfo klug und Nachahmer Gottes, als feine geliebten: 
Söhne, und wandelt in der Liebe, wie auch Chriftus euch 
geliebt bat." 9) — „Die Weiber feten unterthan ihren Män— 
nern wie dem Herrn.” 2) — „Die Männer aber follen ihre 
Weiber lieben, wie Chriſtus die Kirche geliebt hat.” *) 

Die ehelich Verbundenen Sollen fich alfo gegenfeitig Lieben 
„wie ihre eigenen Xeiber. Söhne, gehorchet euern Eltern E 
Väter, reizet enre Söhne nicht zum Zorne, fondern erziehet 


9 — 2 25-832. — 2) Ebd. 5, 42. — 3) Ebd. 1, 22.. 
— 4) Ebb. 











Diener gut, 


ah mit Wohlwollen. Und ibr Herren, Bekanbelt eure 
laßt ab von Drohungen, bedenkend, daß ihr 
und euer Herr im Himmel ift "und (bei ihm) fein Anfehen 
der Berfon gilt.” *) „Wenn wir im Geifte leben, laßt uns 


Ab auch im Geifte wandeln! Trachten wir nicht nach eitlem 








Ruhm, miteinander wetteifernd, einander beneibend. Traget 
Einer des Andern Laft und erfüllet fo das Geſetz Chrifti. 
Trauſchet euch nicht, Gott läßt feiner nicht fpotten! Thun 


wir das Gute, auf daß wir nicht böfe werben; denn feiner 


Zeit werden wir ernten.” ?) „Habet Frieden unter euch, ohne 


Zerwürfniß! Wir ermahnen euch aber, Brüder, ftellt die 
Ordnungsloſen zur Rede, tröftet die Kleinmüthigen, babt 
Geduld mit ven Schwachen, fein langmüthig gegen Alle! 
Gebet, daß Reiner Böſes mit Böſem vergelte. Löſchet den 


Geiſt nicht aus, achtet die Prophetengaben nicht gering. 
VPrüfet Alles, und das Befte behaltet! Jeder Art von 


Schlechtigkeit enthaltet euch!" ?) „Verharret im Gebete und 


wachet dabei mit Danffagung! Wandelt in Weisheit unter 


denen, die brauffen find. Ente Rede fei ftets in Wohl- 
wollen mit Salz gewürzt, damit ihr wißt, wie ihr Jedem 
zu antworten habt."*) „Sudt euere Nahrung in Worten 


des Glaubens. Ubt 'euch in der Gottesfurht; denn die” 


törperliche Übung iſt zu wentg nüße. Die Gottesfurdt aber 
ift zu Allem nütze und hat die Verheiffung des Lebens — 


des jetzigen und des zufünftigen.”?) „Jene, welche gläubige 
Serren baben, Tollen fie nicht verachten, da fie Brüver find, 
fondern follen ibnen um fo eifriger dienen, weil fie gläubig 


find.) „Wer Almofen gibt, thue e8 in Einfalt; wer vor- 


steht, mit Eifer; wer Mitleid übt, mit Heiterkeit. Die 


1) Ephef. 6, 1-9. — 2) Salat. 25, 25. 26;6,2. — 


8) Thefl. 5, 13-22. — 4) Rol. 4. 2-6.‘ 5) 1 Tim. 4, 


6—8. — 6) Ebd. 6, 2. 
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gend, tt 
kommt ie heomnfeitig, zuvor in Achtung, im Eifer unab- 


läſſig, im Geifte lebhaft, vem Herrn dienend, in der Hoffe 





nung fröhlih, Trübfal ertragend, im Gebete beharrlich, 


Gaſtfreundſchaft ausübend, an den Übungen ber Heiligen 
theilnehmend.“ ?) ” 


Diefes Wenige unter Vielem fchöpft der Pädagog — 
ſpielshalber aus der heiligen Schrift und legt es feinen 
Kindern vor, und dadurch wird das Böſe fo zu fagen mit 
der Wurzel ausgehauen und die Sünde vertilgt. E8 flehen 
aber Taufende von PVorfchriften in der heiligen Schrift, die 
für einzelne auserwählte Berfon beftimmt find: für die Bi- 
Ichöfe, Priefter, Diakonen, für die Wittwen, worüber in 


anderes Mal. Vieles ift auch ſymboliſch ausgedrückt; folhe 


Parabeln find fehr nüßlich für Jene, vie zufällie darauf 


ſtoßen. Aber e8 ift nicht meine Sache, fagt der Pädagog, 


auh Das noch vorzutragen, ſondern zur Erörterung jener 2 


heiligen ehren ift der Lehrer nothwendig, zu dem wir jeßt 
gehen. 2) Die Aufgabe des Pädagogen ift für mich jet zu 
Ende; ihr müßt jet Zuhörer des Lehrers werden. Diefer 
empfängt auch aus der trefflihen Koft des Pädagogen und 
lehrt euch geiftige Dinge, nämlich die Kirche und ihr Bräus 
tigam, der einzige Lehrer, ver (perfonifizirte) Wille des Va— 
ters, Die echte Weisheit, die Heiligung unferer Erfenntniß ; 
und „er ift die Sühne für unfere Sünden” —wie Johannes 
fagt, ex ver Geift und Rörper heilt, den ganzen Menſchen: 
ramlih Jeſus — nicht nur für unfere Sünden, fondern 
auch für bie der ganzen Welt. „Und daran erkennen wir, 
daß wir ihn lernen, wenn wir feine Gebote halten. Wer 


Sagt, er fenne ihn, und hält feine Gebote nicht, ber iſt ein 


1) Rom, 12, 8—13. 
2) Der Lehrer der Erwachſenen. Es ift jene Lehrfiufe ge- 
_ meint, welche die Stromata vertreten. Vgl. die Einleitung. 
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Lügner, und die Wahrheit ift nicht in ihm. Wer aber feine 
Gebote hält, in dem ift die ganze Liebe Gottes wahrhaftig ; 
daran erkennen wir, daß wir in ihm find. Wer fagt, daB 
er in ihm bleibe, muß auch wandeln, wie er gewandelt ift.“ *) 
— D Zögplinge einer glücfeligen Pädagogik! Füllen wir 
den fchönen Kaum ver Rirche, laufen wir zu ihr wie Kleine 
Rinder zur guten Matter! Und wenn wir Zuhörer des 
Logos geworden, preifen wir bie glüdfelige Heilsökonomie, 
wodurch der Menich erzogen und geheiligt wird ald Rind 
Gottes; und er wird ein Bürger des Himmels dadurch, 
daß er auf Erden erzogen wird; und dort erhält er den 
Bater, den er bier auf Erden kennen lernt. In Allem ift 
der Logos Schöpfer, Pädagog und Lehrer. Das Pferd wird 
durch die Zügel geleitet, ver Stier durch das Joch, das 
Wild wird in der Schlinge gefangen; ber Menfch aber 
wird umgeftaltet durch den Xogos, der das Wild zähmt, 
die ſchwimmenden Thiere ködert, die fliegenden herunterzau⸗ 
bert; er fabrizirt in Wahrheit ven Zünel für das Pferd, 
das Joch für den Stier, die Schlinge für das Wild, bie 
Angelruthe für ven Fiſch, das Neg für den Bogel. Er ift 
— und Landmann, König und Miniſter — Alles ge— 
altet er. 


„Er bat die Erde geformt, den Himmel, gebildet das Meer 
auch, 
Er hat geformt die Sterne, womit ber Himmel umkränzt ift.“2) 


O göttliche Werke! O göttliche Geſetze! „Diefes Ges 
wäfler (fpricht der Logos) fol in fich felbit fluthen! Diefes 
Teuer fol feine Wuth bändigen! Diefe Luft fol durch den 
AÄther flattern! Diefe Erde fol zugleich feft flehen und be- 
wegt fein! Wenn ich auch noch den Menfchen bilden will 
und noch Stoff dazu verlange, To babe ich den Stoff in 
den Elementen. Ich wohne zufammen mit meinem Gebilve, 


21 Joh. 2—6. 
2) Il. XVIII, 483 von dem Götterfünftler Hephaiftos. ’ 








x Be des 3 Watals; nad) feinem Willen eriftiven „ne 3 
Beriät erwarten. „Us tabellofe, reine und matellofe Kin- 















- Ben böfen und verkehrten Gefchlechte,“ fagt Paulus.) 
Zum Schluffe nun laßt und zum Logos beten: „Sei gnäs 
dig deinen Rindern, Pädagog, Vater, Führer Sfraels, Sohn 
‚und Vater, Beides eins, unfer Herr! Berleihe uns, den 
Befolgern deiner Gebote, dein volftändiges Ebenbild zu 
werben, kennen zu lernen einen gütigen Gott, einen nicht 
ſtrengen Richter! Verleihe uns, unter der Fahne deines 
Friedens lebend,. als Bürger deines Staates, vie en # 
brandung der Sünde ohne Schwanken durchfahrend, 
Meeresſtille mit dem heiligen Geiſte dahinzuſegeln, in — 
ausſprechlicher Weisheit Tag und Nacht bis zur —— 
Slunde in dankbarem Lobgebete und lobendem Danfgebete 
gerichtet zu dem einen Vater und Sohn, zu dem Sobn 
and Pater, zu dem Pädagogen und Lehrer, im Perein mit 
dem heiligen Geifte — dem Al in Einem, durch den Alles 
Eins ift; durch den die Ewigkeit iſt, deſſen Glieder wir 
alle find; ver die Summe aller Güte, Schönheit, Weisheit, 
Ei Gerechtigkeit it; welchem Lob und Preis ift jeßt und in 
Ewvxwigkeit. Amen.” Weil uns denn der Pädagog in die Kirche 
eingeführt hat, ſo dürfte es billig fein, daß wir dem Lehrer, 
dem Alles ſchauenden Logos, dem Herrn den Zoll ver 
Dankbarkeit darbringen und Lob und Preis, wie ed fich für 
gut erzogene Leute geziemt. 








— 





» phil. 2, 15. 
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